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Das Müller'sche Volksbad in München. 
(Fortsetzung.) Hierzu die Abbildungen S. 455. 

s möge nun noch eine kurze Be­
schreibung der einzelnen Bade.Ab­
theilungen folgen. Für das Brause­
bad ergab sich die Einrichtung im 
Untergeschoss an der Wasserseite 
in zweckmässiger Weise dadurch 
dass die hier freiliegenden Unter~ 
geschoss-Mauern eine ausreichende 
~ichtzufubr ~equem ermöglichten. 

~en besonderen Emgang zu dIesem Bade vermittelt 
eIne Treppe, die in einer seitlichen Erweiterung der Ein. 
gangshalle angeordnet ist und zu einem Warteraum 
führt, von dem aus ein besonderer Kassen- und Wäsche. 
raum, die schon' erwähnten 3 Brausebäder für Frauen 
2 Medizinalbäder, sowie das Männer.Brausebad mit 
1;5 Zellen en:eicht wer~en. Die Brausezellen, die je aus 
mer AuskleIde- und emer Brause-Abtheilung bestehen 

s ind in einer langen !zeihe so aufgestellt, dass vom~ 
ein breiter zum Warten geeigneter Raum und hinter 
ihnen noch ein schmaler Bedienungsgang verbleibt. 
Um eine gute Reinhaltung zu ermöglichen, sind die 
Brause - Abtheilungen mit Marmorplatten hergestellt 
und das Abwasser wird in eine im Bedienungsgang 
offen daliegende ~inne g~leitet, von welch.er es an 
entsprechenden ElOläufen m den Kanal ~bfhe~st. 
, Das Schwimmbad für Männer Ist eme ge­
räumige, oblonge Halle, die von ei~em Tonnengewö~be 
mit Stichkappen in Rabitzbauwelse ü~erspannt 1St. 
Grosse Fensteröffnungen erhellen den welSS verputzten 
Raum in ausreicbendem Maasse. Das 12,26 m breite 
und 30,60 m lange Schwimmbecken, dessen Fläche 
demn'ach 375 qm misst, ist an der seichtesten Stelle 
080 m, an der tiefsten 2,50 m tief. Fussboden und 
Seitenwände erhielten einen Belag von glasirten Mett-

Die Kunst an der Brennerstrasse. 

lJler in den Tagen vom 8. bis :L2. Sept. in Innsbruck I stattfindende, kuns~historische Kongress wird 
für zablreiche TheJlnebmer aus dem Norden dIe 

tirolische Residenzstadt am Aufgange zur Brennerstrasse 
zum Ausgangspunkte von kunsthistorischen Ausfl~g~n über 
die Brennerstrasse und in ihre Seitentbäler hmem ver­
locken, die eine reiche Ausbeute versprechen. Und nach­
dem die I-litze der Sommertage geflohen und der Herbst 
heraufgezogen ist, wird auch das südliche Tirol seine .alte 
Anziehungskraft bewäbren und einen Strom kunstdürstJger 
Reisenden über den Brenner zu seinen gesegneten Thäle;n 
ziehen. Ihnen allen wird ein Bücblein willkommen sem, 
das zwar nicht mebr neu ist aber über das zu berichten 
wir nicbt unterlassen möcht~n, weil es i~ handli~her und 
übersichtlicher Form dem Wanderer em trefflIcher Be­
gleiter ist. Im Jahre 1898 schon veröffentliebte der Kunst· 
historiker Bertbold Rieh! in München, Professor an der 
Universität, das Werkchen: "Die Kunst an der Brenner­
strasse"*), womit im allgemeinen die KunstTirols gemeint ist. 

Die Kunst Tirols besitzt einen durch die lebhaften 
Wechselbeziehungen zwischen Italien und Deutschland 
beeinflussten einheitlichen Charakter, eine Beurtheilung, 
die sich in gleicher Weise auf Malerei und Bildhauerei, 
wie auf die Architektur erstrecken lässt. Mit diesem in sich 
geschlossenen Charakter scheidet sich die Kunst der 
Brennerstrasse und ihrer Seitenthäler wahrnehmbar von 
der Kunst der Nachbargebiete Schwaben, Baye~n. Schw.eiz 
und Oesterreich ab. Nichtsdestoweniger entWlckelte Sich 
die Kunst selbst in nahe bei einander gelegenen Orten ~es­
selben Tbales infolge der verschiedenen Lebensverbältmsse 
doch wieder durchaus verschieden j "in Schwaz und I':Ia~I, den 
Städten der Bergleute, entfaltet sie sich anders, als 10 <;Ier 
Residenzstadt Innsbruck, in dem Landstädt~ben Sterzlng 
anders als in der deutschen Bischofs;sta?t ~rJxen ~nd der 
Handelsstadt Bozen oder gar in der Itallemsche.n Blschof~­
stadt Trient". Aus diesem Grunde erfordert ~le K.unst lD 
Tirol vielleicht mehr wie die anderer Landesthelie em sorg· 

"') Leipzig, Druck und Verbg von Breitkopf & Hartel. 16:Bogen 8° 
mi! 100 Abbildungen. 1898, PreIs 5 M. -

lacher Plättchen. Die sich unter dem Beckenraum rings 
herumziehenden eisernen Geländerstangen, die den 
Badenden zum Anhalten dienen sollen werden von 
den Randsteinen des Beckens überragt, 0 dass die 
Gefahr des Hängenbleibens mit den Füssen beim Ab­
springen völlig ausgeschlossen ist. Zur Reinhaltung 
des Beckens dienen sogenannte Spucklöcher, die gleich­
zeitig auch den Ueberlauf des Beckens bilden. Die 
Einführung des Badewassers in der richtigen Wärme, 
owie die Erhaltung derselben und die Bewegung des 

Wassers werden durch Pu] ometer besorgt. Au seI'· 
dem findet ein ständiger, langsamer Zl!- und. Ablauf 
des Wassers statt. Zweimal wöchentlich WIrd das 
Becken ganz entle rt und fri ch gefüllt. Die Ankleide­
zellen sind nach modernen Anforderungen so ange­
legt, dass der Besuch r beschuht nur durch einen 
äussercn Gang in die Zelle und nur ausgekleidet zum 
Schwimmbecken gelangen kann. Auf diese Weise soll 
die Verunreinigung de Was el's möglichst lange 
verhindert werden. Die Zellen sind in 2 Geschosscn 
übereinander, im Erdgeschosse 44 und auf der Gallerie 
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4?, a.n den beiden Langse~ten des Bades angeordnet; 
sie smd von Holz konstrulrtj die lussere Thare wird 
nach Betreten der Zelle durch lIjiederklappen der Sitz­
bank geschlossen. Ausser den Zellen ist oben noch 
ein grosser offener A~skleideplatz mit einer grösseren 
Anzahl schmaler Kleiderkästen, die hinter den Sitzen 
angeordnet sind, eingerichtet .. \!nter diesem befindet 
sich im Erdgeschoss der Remlgungsraum, der rar 
Männer und Knaben gesonderte Abtheilungen enthAlt. 
Vor Benutzung des Beckens soll hier jeder Badende 
eine Vorreinigung vornehmen und sich der zu diesem 
Zwecke angebrachten Brausen und Fusswannen. be­
dienen, Den äussercn Zugang ~ach oben vermittelt 
eine einarmige Treppe; VO~l den mneren Gängen des 
Obergeschosses, die dicht 1~I~lter de,". gewölbetragendt;n 
Pfeilern liegen, fahren ~wel, mne!e I reppen .zum Bassm 
hinab, Aborte und PIssoirs smd \'on bel den Stock­
werken des Männerbades aus leicht zu erreichen; ober­
dies befinden sich Aborte illl Bassinraume selbst neben 
der grossen Nische a~ der .S!irnseite der Halle und 
2 Requisitenräume beim. Remlgun~sraum .• 

in Monier-System berg~teUce, oUt Mettlacher foliesen 
ausgekleidete Wannen, dte -auf ein Drittel in den Fuss­
boden versenkt sind, um das Einsteigen zu erleichtern. 
Die Fussböden sind in Eisen und Beton konstruirt und 
mit Mettlacher PlAttehen belegt. Ebenso erhielten die 
Wände in der Umgebung der Wanne eine Fliesen­
Bekleidung bis auf 1,80. Hohe. 
. ~ar das Dam pr- und römisch-irische Bad 
s~nd I~ den Auskleide· und Ruheraumen ~ Ruhezelien 
emgenehtet. Von hier aus ist durch einen kleinen 
Vo~raum entweder das Warmluftbad, an das sich das 
Helssluftbad anschliesat oder das Dampnuftbad zu 
e~reiehen .. Während di~ beiden ersteren Räume mehr 
zImmerartiges Gepräge tragen, erwies sich fOr das 
~ampfbad, wegen der sich entwickelnden Feuchtigkeit, 
eme besondere sorgfältige Ausstattung als erforderlich. 
~ände und Gewölbe wurden daher voUstandig mit 
F .hes~n belegt. Das Dampfbad ist so eingerichtet, dass 
die Entstehung des ~Or mat;'chen Badegast unange­
nehmen Nebels verhmdert 1st und zwar durch Ein· 
fnhrung von z~näehst tr?ckener heisser Luft, die sich 
aber an über eiller Fontame herabträufelndem heissem 
Was~er sofort mit Feuchtigkeit Slttigt. Der am an­
sehnlJchsten ausgestattete Raum des römiseh-irischen 
Bades ist der Douche- und Bassinraum der von den 
an die beiden Bade-Abthei~unged angereibten Massage­
räulllen aus oetreten Wird. In der Mitte desselben 
befindet sich das kreisrunde, lauwarme Becken wah­
rend in drei umgebenden Nischen die venehi;denen 
Douchen und ein Kaltwasserbecken untergebracht sind. 
Der Fussboden und die Wände bis auf 4· HOhe er­
hielten einen Lklag \'On braunlich-geJben Jurakalkstein­
platten - die an der Wand befindlichen sind polirt, 
zu denen zwei Säulen aus dunkelrothem Veroneser 
Marmor in sdlOrwm Farbenkontrast stehen. Der o~re 
Theil der \\' and wurde mit Stuckmarlllor verkleidet. 
Der Raum ist von einer Kuppel nberwolbt. -

Das Frauen-Schwimmbad ISt als Kuppelraum 
mit einfallendem hohen Seitenlicht durchgebildet. Die 
Gewölbe sind auch hier aus Rabitz hergestellt. Die 
Ausstattung des Frauenba(!es, die A,nord~ung' .der 
Zellen, sowie die Art des Zuganges 1St the gleiche 
oder ganz ähnliche wie beim Männerba~e, Im Erd­
geschoss sind 32, im Ob~rg~st:llOss 36 Zell~~n. nebst 
offenen Auskleideplätzcn IIIlt Klc1derkästen W!C In der 
Männer-SchwilllllllJalk angeordnct. Unter den letzteren 
zu beiden Seiten der inneren Treppe sind im Enlge­
schoss die VorreinigungsräulIJe nebst I Einzcl-Reini­
gungszelle, ferner die Aborte und I Vorw~rmeraulJI 
angelegt. Die Abmessungen des Beckens smd 10,70 

zu I7,60 m, ,,'as einen Flächeninhalt von 188 'Im ergiebt 
Die Zellen fOr die Wannenbäder, deren jede 

behufs selbständiger Heizung und Lüftung als voll­
kommen abgeschlossener Raum gebildet ist, erhielten 

fAltiges Einzelstudium in Stadt und Land, - .denn oft er­
gAnzen die SchlOuer der Umgegend und die Dorfkirchen 
gar wichtig das Bild der künstlerischen ThAtiikeit der Stadt, 
und wer nicht das ab~eJegene Herrenhaus mit seiner 
hübschen Vertäfelung, die kleine Kircbe auf steiler Höhe 
mit interessantem, romanischem Portal, die stille Wald­
kapelle mit ein paar gut ~eschnitzten mittelalterlichen Fi~u­
ren oder einem anmuthlgen Rokokoaltar kennt, der welss 
nicht, wie innig die deutsche Kunst mit dem deutschen 
Volksleben verwachsen ist u. 

Auf zahlreichen Wanderungen, auf welchen der Kanst­
ler ihm gerne f?lgen wird, bat Rie~1 dies~ Kunst studirt, 
Jeder der in semen Spuren geht, Wird es Ihm nachfOhlen 
könn~n wenn er befriedigt ausruft: .Das waren herrliche 
Wande~tage, in denen durch die grossartige!,oft auch wieder 
so trauliche Landschaft durch das gemüth Iche Leben und 
nicht zum wenigsten durch die so vielfach interessante 
Kunst Tirols die ernste Arbeit zu wahrer Freude wurde, 
zu frohem Geniessen führte-. Das Werkchen theilt sich 
in :;I Abschnitte, welche der natürlichen Eintheilung des 
Landes entsprechen: in Nord- und in Südtirol. Es be· 
trachtet zunächst das Unter· Innthal von Fischbach bis 
Schwaz, Der Grabstein ßaumgartners in Kufstein lAsst 
den Verfasser darauf hinweisen, dass das spezifische Feld 
der Nordtiroler Kunst die Steinplastik nicht ist, da diese 
grOssere Mittelpunkte fordert, "wie sie etwa für die be­
deutende Grabsteinplastik Bayerns im 14, Jabrhundert 
Regensburg, ferner Salzburg und die damafs wichtigen 
Inn- und Salzachstädte, zu Ende des Mittelalters auch 
München boten oder wie wir sie jenseits des Brenners 
in Brixen, nam'entlich aber Trient und Verona treffen-. 

Ein Gang durch Rattenberg führt zu~ ErOrterung der 
Besonderheiten des Tiroler Stadthauses, die auf der Strasse 
nach Italien in einer eigenthümlichen Verbindung des 
deutschen und des italienischen Hauses liegen. Dieser 
Einfluss findet sich natürlich nicht n~r ~n Tiro!,. sondern 
auch in den bayerischen und österreichischen lregenden, 
deren Kunst durch den Verkehr mit Italien .eigenartig 
schattirt wirdM. Das städtische Haus in Tirol bildet seinen 
Charakter in innigster Fühlung mit Schloss und Bauern­
haus. .Das Schloss und das stattliche Herrenhaus, das 
vor der Stadt in den Gütern lag, später oft in die Stadt 
verlegt wurde,.waren es viel,mehr in erster Lini~, die je~e 
italienischen Emflüsse aufgriffen, von denen sie auf die 
Stadthäuser übergingen, dIe dann wieder vielfach Einfluss 
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auf die eigenartige Gestalt des Tiroler Bauenaba- .beeA~ 
Das Tiroler Haus i!lt ein stattlicher, Steinbau, ~D. nae 
Laune und ßedürlniss ~ebildet und hIerdurch echt ~eubchh 
Es lie" mit einer breiten Front an de~ Strasse; ~m Dac 
Iteigt nar mluig an und ist durch Zmnen" Attiken usw. 
meist verdeckt. Das gewolbte Erdgeschostt dient zu 1..4~en, 
Remisen und Vorratharlumen. GAnge und Vorplltzf" stnd, 
je weiter nach Saden, um 80 stanJicher. ,Die Zimmer 
mOnden oft auf einen grossen Saal, in dem SICh du Haupt­
lebeo abspielt. Den IloE umzieht eine ofloDe 8o«~ostel1ung; 
an den Strassen zieben unter dem Ha .. e ale Lauben 
ginge hin. , 

Ein echt deutscher Schmuck des tiroler Hauses 1St 
der Erker. "Es giebt wobl kaum eine zweite Gegend in 
deutschen Landen die sieb 10 an dem Erker freute, wo 
er 80 vOlkstbOmlicb war, wie in Deatacb.Tirol Nicht nur 
an den Stadthlusern uod in den Markten, aondern aucb 
am einsamen Bauernhaus finden wir ihn., von deo !>taU­
lichen HAusern mit drei oder pr vier Erkern blli zu den 
bescheidenaten Vernchen, einem 'armen Haus den Erker· 
schmuclt zu reben, indem eiDlacb auf einer Konsole zwei 
Fenster schie gegen einander gestellt werden·. Der f::rker 
geht auf das ChOrlein der SChlOSli· und Haaska~e zu· 
rOck, wie das NassaGerbaos und der Plarrhof zu St. Se· 
b~d in NOrnberg zeigen; Beispiele aus Tirol.end Schlo!ll 
1 aafers und Schlosa Reifenstein. "Dieses IleraOPdlieben 
dea Chorea fahrten kirchliche Voncbrilten herbei die 
Ober dem Altar die Anlage von Wohnrlumen nichi ge· 
staUen". Das italienillCbe lIaus kennt deo Erker nicbL 
"Er vor allem trAgt deshalb duu bei, den Tiroler StAdten 
~is. zu~ Gren~e dei italienischen Kuustgebietes troU aller 
ItalleDIschen ZOge doch e~nen 10 echt deutschen l:barakter 
zu wahren. und wenn wir nach dem Ueberscbreiten dCil 
~rennerl in ,die ~iaupt~trbse Sterzu.gs treten, wo fut 
Jede!! Haus stch eIDeIl Erkers erfreut wenn wir in der 
Gegend von Brixen uud Bozen noch' manches atatwche 
Bauerohaus mit babllchem Erker seben 10 Urt es als ob 
gerade beim Naben der Grenze .icb deutsche Art noch 
einmal recht ihrer selb!>t bewußt wOrde". 

W,ir haben mit dieser aU!'lzuglweiaen Wieder/tabe ober 
das Tlroler Ilaus zei~en wollen, wie Riebl seIDen Stoff 
be,handelt und mit wie zutreffenden W ahr~ebmQngen, er 
seIDe AusfObrungen zu schmOcken weUIII. 1-.. bezieht IUCh 
d~s auf ei~en einzelnen Zweig, die Uaukunst, Malerei und 
Bildhauerei aber erfreuen sich einer Abnlicheo Behand-
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Mitt1;leilungen aus Vereinen, 
Sächsischer Ingenleur- ul\d Archltekten_ Verein. Den 

Anfang der Besichtigungen, die während des Sommers 
anstelle der Wochenversammlungen die in und um Dre~den 
wohnende"? Mitglieder ab und zu vereinigen, machte am 

l..oJ:t;1. 

17. Juli die Besichtigung eines Theiles der N e~b a ~ ten, die 
z.Zt. für die Techni'sche Hochschule, ImSudwesten 
der Stadt nahe der 'Flurgtenze mit Räcknitz gelegen, ausge­
führt werden. Unter Führung des Hrn. Geh. Hofrath Prof. 
Lewicki und des den Bau nach Entwürfen des Hrn. Prof. 
Weissbach leitenden Hrn. Landbauinsp. Lang wurde 

3. Se~iember 1902• 

zu'erst das Maschinen-Laboratorium besichtigt, w? die .. z .. Th. 
fertige Anlage von 4 Turbinen als erstes betnebs!ahlges 
Versuchsobjekt vorgeführt wurde. Dazu geh()rt ern 85 m 
langer etwa 6m hoher Kanal der in seinem obe~en Geschoss 
das v~n 2 Pumpen gehobe~e Wasser (Iobm n;t der ~ek.) 
zu deren Betrieb liefert; in der unteren Abtheilung fliesst 
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das Wasser zu den Pumpen zurück. Auch das im Rohbau 
fertige Gebäude für die mechanisch-technische Versuchs­
anstalt wurde besichtigt. Eine Besichtigung der ge­
sammten Anlage nach ihrer Fertigstellung blieb vorbe­
halten; die diesmaligeBetheiligung betrug etwa 50Personen. 
- Die zweite Besichtigung fand am 6. August statt und 
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führte etwa 30 Mitglieder ~ach dem Glasho.ttenwerke 
A die rh ü tt ein I?e u ben, Im Plauen~chc:n ~runde. E~r 
der Besitzer, Hr. Sievert, unterzog sich m liebenswürdIg_ 
sterWeise selbst der Mühe des Führens und Er~lärens. 
Zuerst wurde die Herstellung der auf der Rückseite bunt 

emusterten gro~sen Glaspl.atten (Fensterverscblüsse aus 
~inem Stück u. dergI.) gezeigt. Das ?unte M~ster ~esteht 

h· d nfarbiuem mit Dextrm auf die papierene 
aus versc le e ", I GI' üb d V . h aufgeklebtem gepu vertem as,. er en 

f 
or~elcb nung 'rd dl'e zähflüssige Glasmasse hmwet ge­'a ler 0 en WI p gb . d' nat"rlich verbrennt und das bunte las-walzt wo el leser u h '1 t S d , d' t tehende Glasplatte an sc ml z. 0 ann muster an le en s .' lä 

d d A wesenden eme Jener grossen g sernen 
wur e vor en n D . V f h b . 
B d 'nem St"ck erzeugt as er aren, el a ewannen aus el U '. kl 
d d E· k des an den Rändern emge emmten em as msac en G . h d' . 
bildsamen Glaskuchens durch das eigene eWlc t,. I<; m 

als GefAss wieder; die Luft entweicht natürlich .durch 
Löcher in der Matrize. Auf diese Weise sahen die Be­
sucher jene bekannten viereckigen Glasbecken entstehen, 
die zum Wässern photographischer Bilder gebraucht wt'r­
den; auch sehr saubere Waschschüsseln entstanden vor 
ih~en Augen, während sich in dem Lager, das ihnen ge­
zeigt wurde, noch eine grosse Menge anderer Glasgefäs~e, 
z. B. ~uttertrOge, Konservenillsser usw. vorfanden. Selbst­
g~fertlgt~ ~eramo-Platten (aus gesintertem Glasgrus) hat 
~Ie ~abrlk Im eigenen Gebrauch als Fussbodenbelag. Alle 
fhellnehmer verliessen die Adlerhütte mit dem Gefühl, 
Zeugen wunderbarer Fortschritte auf dem Gebiet der Glas· 
industri~ gewe~en zu sein. Auf die sonstigen Verbesse­
rungen. Im Betrieb, z. B. das Zwei Ofensystem einzugehen, 
fühlt Sich der Berichterstatter nicht berufen. -

den Hohlkörper eingeführte Pressluft, man~elle Ge~chICk­
lichkeit und . untergesetzte Ilohlformen .glelchmä:slg ~ur 
Fntstehung des enormen Glasgefässes beitragen,. lässt Sich 
• J Kürze und ohne Abbildungen nicht beschreiben, aber 
~~ wirkt verblüffend. Die Gll!-swannen erhalten entweder 
auf alvanolytischem Wege emen äusseren Schutzm~ntel 

gK fer (namentlich we~en der Wärmeverhältßlsse), 
aus up ., Z f b d h 

d . n "usseren Anstrlc mit onca ar e, 0 er auc o er eme... d S h . . . aus Flacheisen hestehen es c utzgltter, wegen 
nur em . h I h b .. öff ihrer unübertrefflichen Rem a tung a en sIe m ent-
liehen Anstalten schon starke Verwendung gefunden. 
(Preis etwa 150 M.). . 

Mittels derselben Maschme, auf der dIe Badewanne 
entstand, wurde dann noch em andere~ Hoh!gefäss ge-
bl - n ohne bestimmten Zweck, etwa eme RIesenbowle ase , . , h L' d . Ab . d m bekannten Heme sc en le, m messungen, wie 
~~ f~r Lungenbläser nach dert.t alten Verfah~en niemals 

'chbar gewesen wären. Leider musste es m Scherben 
errel h d' f d I' h hla en werden ehe es, 0 ne le er or er IC e sorg-
rru~~e Ibkühlung, 'in AtOll?e zerstäubte. Endlich führte 
Hr Sievert noch das von Ihm .erfundene ,verfahren vor, 
bei dem der Dampf sowohl die me!lschhche Lunge als 
auch die Pressluft ersetzt. Auf emer Unterll!-ge ~us 
Abt ewebe die sehr stark an genässt worden Ist, Wird 

.s eK} mpen 'Glasteig aufgelegt und durch rüttelnde 
elD u eD der Unterlage und Aufdrücken eines Asbest­
Be~efull~ö~liChst rasch. bez~, gleichmä.ssig. dick au~ge­
dec. e s S aun wird die eiserne Matrize Irgend emer 
breitet. 0 I d d G k h t hlf darüber gestü .pt un as anze umge er, 
J Io~rm derGlaskuchen, der an den Rändern fe~t-
so~als nun. d übe r dem Hohlraum liegt. Durch sem 
g~ a ten wir '~ht und durch die aus der nassen Unter­
eigenes G~~I Iten Wasserdämpfe schmiegt er sich aufs 
lage entwlcd e Matrize an und giebt die Hohlformen 
gellaueste er 

Si 

N h Rattenberg werden Brixleg-g, Strass, Je!lbach, 
lung. lac T tzberg betrachtet, Letzteres erschemt be­
und Sch oss ra r allem dadurch, dass der Bau "so ge­
merkenswerth v~ h La e des Schlosses nutzt, uns da 
schickt die herrhc ne in las schöne ThaI sehen lAsst, wo 
durch. offlen

l 
e B~gech hohe Mauern den Ausblick verwehrt 

das Mitte a ter ur d Markt Schwaz mit seiner merk­
hätte'~. Ekfol~en Kl~!ter Volders und die schöne Salinen­
wUrdlge~1 1f(I ~~bruck mit seinen he~rlichen !?chätzen 
s~adt H , n 'n der Darstellung em, der selDer Be­
ßlmmt den kRaumt lund schliesst die Buchhälfte, die sich 
deutung zu omm . 
mit Nor~tir~~e~es~t~~!~~t. wir mU!lter zur Passhöhe des 

. "Nu W serscheide ZWischen Donau und Etsch 
Brenners,. zU:rottS~ller Ueber~änge, die gerade a.n .der 
empor, dIe für den Kunsthistoriker so charakteristisch 
Brennerstras~e . h . Grenze bezeichnet". Der Ab-
.' d doch eme WIC uge . I h 
Sl~ , nächst Gossensass und Sterzmg, we c e 
s~legM?err~~r zi~re Kunst gleich so vielen. Tirol~r Orten 
die. d Itte Blüthe des Bergbaues zogen. D!e Wlederher­
aus 11 er der Pfarrkirche in Sterzing ent~elsst dem

h 
Ver­

!>te ung . ' schrei' Wo die Bürger äuser 
fasser eIDen ~c~me~z~n~'tadt u~d' von der manches ein­
von der Gesc IC te. e der hier gebaut und sich des 
zeinen Bürgers h ber~~htenhinausgetragen wurde zur Pfarr­
Lebens gefreu~ at, ~s ~r. en Grabstein finden, so, aber 
kirche wo wIr noC seID würde uns auch die Pfarr­
noch feiner und. be8~~t.end[~ben wiederklingen soll, von 
kirche, in der J~ a B~s rn erzählen, wäre sie nicht 
der Stadt u!ld Ihren .rge äumt und in einer jämmer-
1859 restaurlrt, d. h. ausger d Es ist merkwQrdig, 
lichen Gothik un.lgestalt

1
et woRr e~t' au rat ion end i e be-

d b isoll' len es 'I{ . ass man e. . h d kunstlerischen elz 
~ t ä n d i g den his t 0 fl S C .~ n. u n .. h t be den k t w i c 
unserer Kirchen schadlgen., nll: lten und' Ent­
durch das geschmacklose Lm~esta Chronik der 
fernen von Kun.stKi~~~~ ~il~~~~~~l, die Blätt.er 
Stadt, wel~he die d " Schloss I{cifen"tem, eIDe 
herausgerissen wer en .. 

O. Gruner. 

Personal-N achricbten. 
Baden. Der Was.er-Bauin~p Me y t hai e r bei der Ob.·!>jr. 

des. W asser- u. Strass~nbauel ist z. Zentralin.p. ernahot. _ !>er 
BaUing. Hau s man n In Donaueschingen ist landesherr!. angestellt. 

Der Reg.-Bmstr. R. S P ren ger ist gestorben. 
Hessen. Der Reg.-Bmstr. Be r t haus Bessungen ist z. Bau­

a;;;sessor ernannt. 
Dem Stadtbmstr. T h i e I in Biebrich a. Rh. ist du Ritterkn'ul 

dea herz. na~.auischen MilitAr- und Zivil-Verdienstordens "<lolph 
von Nassau verliehen. 
. . Preussen. Den B~thn .. E I zein Eberswalde, H i I d e b r a n <I t 
In Spandau und Me r tin S In Potsdam ist der Rothe Adler.Ordcn 
IV. KI., dem Reg.-Bmstr. Her tel in MOnster i. W. der kgl. Kroncn­
Orden IV. KI. verliehen. 

Die Wahl des bish. Wasser-Bauinsp. He n , r ich zum bcsold. 
Beigeordneten der Stadt Krefeld ist fOr die gesetzl. Amtadaaer \·on 
12 Jahren bestAtigt. 

Dem Gew.-Insp. B 0 h m er in Oppeln ist der Char. als Ge\\'. 
Rath und dem Telegr.-ln,p. Tor m i n in MOnster i. W. der Char. 
als Eisenb -Dir. mit d('m Range der Ri\the IV. KI. verliehen. 

Brief- und 
Anfragen an den Leserkreis. 

1. Ist es zweckmilniger, Muff~n- oder F1an!Kheqechiebe~ in die 
Grundleitungen einzubaut'n? Legt man beuer den Privatbaupthahn 
unmittelbar hinter die Anbohrschelle, oder in dq Trettoir unmittel-
bar vor die GrundstOck.grenze? - ... in C. 

2. Welche Beleuchtungsart empfithlt .ich fOr (rolle Landkirchen 
in Orten, die eine Gasbeleuchtung nicht haben? -

T. F. K_ in [)ortmuhd. 

lobalt: lJa"l Mnllr['sf'hr \'o,k,had in ~tnnch~n. - Pie KUI10il an drr 
Rr~nrrstrl"~e - Mittheilungen aus Vereinen. ~ PrrIODaJ-N.c.brU~htt'n. -
Brief- und Fragüa-ten. 
---------~----~-- - ._-- ---:-. -- .. ......,.,.-. -
VerI., der Deutschen BallZeitun,. G. ID. b. H., BerIiD. Far die Rfdalttloa 
veraDtwortl. Albert HormanD, H .... Un. [)ruclt "OD WIIh. Gr ... e, Berlin. 

Stunde südlich von Sterzing, hatte "du seltene GIQck, 
von einer wohlgemeinten Restauration verschont zu blei­
ben". Mit Franzensfeste be~innt dann ein neuer Ab­
schnitt der Brenner:;trasse. Er bringt Kloster Neustift, 
Vahrn und Schalders. Hier begrQssen uns einige Bild­
stöckel, fast immer gute Arbeiten, oft sogar feine Kunst­
werke. "Setzt man sie, was ja zu ihrer Erhaltung manch­
mal leider nöthig ist, in ein Museum, so beraubt man die 
Gegend um einen feinen poetischen Zug, und das Bild­
stöcke! sieht uns dort fast so trauri~ an, wie ein Gems­
bock in einem Zoologischen Garten'. 

Ein von Sterzing völlig verschiedenes Bild bietet 
Brixen dar; ist ersteres die Stadt des beha$lichen, wohl­
habenden Bürgerthumes, so ist Brixen der relche Bischofs· 
sitz; Dom und bischöfliches Palais beherrschen du Stadt­
bild. Auf dem Wege nach Bozen folgt das malerische 
Klausen, dann Bozen selbst. Allen diesen StAdten "ver­
leihen die verschiedenen Charaktere einen eigenen Reiz, 
sowie. die Steigerung, die in ihnen liegt, un4 die fo~t 
~chreltende Annäh<;run~ an Italien.- Schloss RunJuelstel~ 
Ist der vornehmste Sitz mutelalterlicherMonumental Malerei. 
Ueber Kaltern und Neumarkt geht dann die Führung nach 
Trient; es nähert sich italienisches Gebiet. Die Dorfldrchen 
bleiben noch deutsch, aher das deutsche Bauernhau. findet 
sich schon seit Bozen nicht mehr. An seiner Stelle sehen 
wir den fest umschlossenen Hof mit den grossen 
ten Vorrathshallen, seiner schlechten darftigen un~ 
des Ilauses, reich aber an grouen, zu~al offenen . 
Die Landschaft ist bereits die italienische In ihr liegt Trient. 
Das R~ich der italienischen Kunst ist an'gebroche~. ,y/e.r 
aber die deutsche Kunst kennen lernen will, ab die ... u.nst 
des deutschen Volkes. in dem Reichthum ihrer IndiVI­
dualitäten, in der Mannigfaltigkeit gerade ihrer Lebens­
äusserungen\ der besuche diese schönen AlpenthAler an 
der Hrennerstrasse und lasse sich durch das treffliche, mit 
warmer persönlicher Antheilnahme geschriebene Werkchen 
Riehls führen und belehren. - _ 11. _ 
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EUTSCHE 
XXXVI. JAHR­
*BERLIN* 

AUZEITUNG. 
GANG. * * NO. 72. * 
DEN 6. SEPT. Ig02. * 

~~~~~~~~~~~~- ~~~~~~~~~~~~~ 

Die XV. Wanderversammlung des Verbandes 
deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine 

zu Augsburg vom 1.-3. September 1902. 

1. Der äussere Verlauf der Vers am mlung. 

eit vor nunmehr 2B Jahren die 1. Wanderver­
sammlung des Verbandes ~ach .seiner 1871 in 
Berlin erfolgten Gründung lt;l ~ünchen getagt 
hat, ist bayerischer Boden bel emer solchen Ge­
legenheit nicht wieder betreten worden. . Den 

bayerischen Fachgenossen schien es daher an der Zelt, als 
in Bremen der Ort für die Wanderversammlung 1902 zu 
bestimmen war, die deutschen Fachgenossen zu einem 
zweiten Besuche einzuladen und zwar war es die Nachbarin 
der Landeshauptstadt, die einst so glänzende freie Reichs­
stadt Augsburg, die sich erbot, der Versammlung deutscher 
Architekten und Ingenieure gastlich ihre Tbore zu öffnen, 
war es die schwäbische Kreisgesellschaft des grossen 
bayerischen Architekten- und Ingenieur-Vereins, welche trotz 
der verhältnissmässig geringen Zahl ihrer Mitglieder freudig 
die Mühen und Opfer übernahm, welche eine solche Ver­
anstaltung in immer gesteigertem Maasse fordert. Gern 
folgte man diesem Rufe und so hatte sich denn auch zu 
dieser Versammlung eine recht stattliche Anzahl von Fach­
genossen aus allen Kreisen Deutschlands, z. Th. begleitet 
von ihren Frauen und Töchtern, eingefunden, waren Gäste 
aus den befreundeten Vereinen Oesterreichs und der Schweiz 
herbeigeeilt, um an den Verhandlungen und festlichen Ver­
anstaltungen theilzunehmen. Für die norddeutschen Fach­
genossen, die den grösseren Tbeil der Erschienenen aus­
machten, wird dabei neben der Antheilnabme an den Ver­
handlungen, neben der Freude an den hervorragenden 
\tVerken der Baukunst aus Augsburgs glänzender Ver­
gang~nheit, neben dem Interesse an den ausgedehnten ge­
werbllchen Anlagen, welche Augsburg jetzt in die Reihe 
der bedeutenden Industriestädte Deutsclilands stellt wohl 
auch die Aussicht, bei dieser Gelegenheit einen we~ auch 
nur kurzen Einblic~ in die he.rrliche Natur des bayerischen 
Hochlandes zu gewlOnen, bestimmend gewesen sein für die 
Theilnahme an dieser Versammlung. 

Die offizielle 2. Theilnehmerliste, die aber wahrschein­
lich nicht ganz vollständig sein dürfte, zählt 323 Verbands­
mitglieder bezw. Gäste, dazu noch einige 80 Damen. Die Zahl 
der Festtheilnehmer dürfte jedoch, bei der regen Antbeil­
nahme, welche die ganze Bevölkerung den Veranstaltungen 
entgegenbrachte, erheblich über 500 betragen haben. Bei 
der oben genannten Zahl finden sich 130 Vertreter aus 
Bayern, 35 aus Baden und Württemberg. Von den übri­
gen entfallen auf Sachsen 36, auf Berlin 22, auf Hamburg, 
Bremen, Lübeck 25, auf Rheinland-Westfalen u. Elsass 25. 

Wie üblich, ging der Wanderversammlung eine Ab­
geordneten-Versammlung am 30. September vorauf, auf 
welcher fast die vollzählige Stimmenzahl aller Verbands­
vereine vertreten war, ein erfreuliches Zeichen von dem 
Interesse, das den Arbeiten des Verbandes aus den Vereinen 
entgegengebracht wird. Zu den Sitzungen dieser einige 
60 Personen zählenden Versammlung war dankenswerther 
Weise von der kgl. Regierung der schöne Landrathssaal 
im Regierungsgebäude, einst ein Theil der bischöflichen 
Residenz, zur Verfügung gestellt. Ueber das Ergebniss der 
Verhandlungen giebt der an anderer Stelle (s. S. 459) 
abgedruckte offizielle Sitzungsbericbt entsprechende Aus­
kunft. Ein gemeinsames Mahl schloss den Sitzungstag ab, 
während am Sonntag ein gemeinsamer Ausflug nach dem 
schön gelegenen, malerischen und durch mancherlei inter­
CSf:jante Bauwerke ausgezeichneten alten Städtchen Lands­
berg am Lech unternommen wurde. Die prunkvolle, aus 

Herkulesbruonen in Augsburg. d~r 2. Hälfte des J8. Jah:hund~rts stamm~nde Malth~ser-
(Nach: R. K emp f, "A1t- Augsburg". Verlag Kanter & Mohr, Berlin.) K Hch e auf der Bergeshöhe, dIe soeben emer Restaunrung 



im Inneren unterzogene bemerkenswerthe Stad lp fa rr­
kirche dieinihrererstenAnlagebisauf I4S8zurQckgeht 
das alt~ Rat h hau s wurden mit Interesse besichtigt: 
Das aus der Rokokozeit stammende, mit reicher Stuck­
fassade ausgestattete Gebäude ist i".1 oberen Saale 
mit Fresko-Gemälden aus der GeschIchte der Stadt 
von Ferdinand v. Piloty und von Schwoiser ge­
schmückt, während der untere Saal in jüngster Zeit 
mit Gemälden Hubert Herkomers ausgestattet wor­
den ist der seine Vaterstadt Landsberg, die er alljahr­
lich be~ucht mit Darstellungen von Sitzungen des 
Magistrats u'nd des Gemeinde-Kollegiums beschenkt, 
sowie das Stadtbild mit einern eigenartigen, dem An­
denken seiner Mutter gewidmeten Thurmbauwerke be­
reichert hat. Auch dieser, zeitweilig dem KUnstler 
als Wohnung und Atelier dienende Thurm wurde be­
sichtigt und erregte besondere Aufmerksamkeit. 

Am Abend kehrte man rechtzeitig nach Augsburg 
zurück, um an dem in üblicher Weise am Vorabend 
der \Vamlerversammlung veranstalteten Begrussungs­
abend theilnehmen zu können. Dicht gefüllt war der 
geräumige, von Ilrn. Ob.-Ing. Sc h.el11 p ff geschmackvoll 
ausgeschmückte Festsaal der Sch lessgra ben -Gese 11-
sc haft. Auch die Herren Bürgermeister und Vorsteher 
der Gemeinde- Bevollmächtigten hatten sich bereits 
zu diesem Abend als Gäste des Augsourger Vereins 
eingefunden. Neben Vorträgen einer Musik- Kapelle, 
die leider ein lebhafteres Gespräch nur schwer auf­
kommen liessen, beschränkten sich die Veranstaltungen 
des Abends auf einige kurze aber herzliche Begrüssungs­
worte des Vorsitzenden der schwäbischen Kreisge­
sellschaft Hrn. städt. Ob.-Brth. Steinhällsser in 
Allgsburg und auf die Vorlnh.rung _ ei~~:s lebenden 
Bildes. Redner fUhrtc aus, dass Ihm dlc bnladung' des 
Verbandes nach Augsburg, nachdem er die grossartigen 
Veranstaltungen in Bremen goschen habe, fast wie ein 
Wagniss erschienen sei und er habe sich fragen müssen, 

was Augsburg als bescheidene ProvioziaJstadt seinen 
Gästen bieten könne. Um so mehr freue er sich. dass 
doch so Viele herbeigeeilt seien aus allen Theilen 
Deutschlands und er hoffe, dass sie, dank dem weit­
gehendsten ~~tgegenkommen der Stadtgemeinde und 
dan~ der B~lhtlfe des bayerischen Vereins später auch 
zufrieden WIeder scheiden wnrden wenn sIe das Ge­
botene nicht immer mit dem Maas~labe der Grosstadt, 
sondern mehr nach der Freudigkeit und Herzlichkeit 
~it ,der es geboten werde, messen wollten. Sowohi 
~he Fachgenossen, wie die Bewohner Augsburgs, hiessen 
ihre Gäste her.Llich willkommen. 

Das lebende Bild wurde eingeleitet durch einen 
kurzen, von Hrn. Lehrer und Schriftsteller Nage I in 
Augsburg verfa~sten und trefflich vorgetragenen Prolog; 
dann öffnete SIch der Vorhang und es erschien die 
Verkörperung Augsburgs .Augusta", umgeben \'on 
den Personen, deren Namen unzertrennlich verbunden 
sind mit d~r grossen Vergangenheit, der Glanzzeit der 
Stadt, als Ihre Kaufleute den Welthandel beherrschten 
und Fnrstensöhne ihre Bürgerstöchter zum Weibe 
~ahmel~: KOllrad l'eutinger, Elias 11011, Fugger, 
Schertllll v.l~ u r t~n ba eh, \\' e I sc r, Philippine W e I ser, 
Erzherzog F erdlnand und andere waren in diesem 
Bilde vereint. 

Den deutschen Architekten und Ingenieuren den 
Gruss der Stadt entbietend, trat dann Augusta vor 
(Fr!. J. Stella vom Kurhaus-Theater in Göggingelll. ein 
gutes Gelingen der ernsten Arbeit, einen frohen Ver­
lauf des Festes wünschend. Rauschender Beifall be­
lohnte diese von dem Mitgliede des Augsburger Ver­
eins IIrn. Architekt Mo Ilegger-Augsburg geleitete 
Slene, die sich vor einem Gesammtbild der Stadt Augs­
bur., gemalt vom Hoftheater-Maler Am man n -Augs­
burg, abspielte. das wir inciner spätereoNr. wiedergeben. 

Von der Reise ermÜdet, begaben sich die meisten 
der Gäste an diesem Tage schon frühzeitig zur Ruhe. 

(Fortwu .... ' fol,\.) 

Das Müller'sche Volksbad in München. 
(Schl"s.) Ili~rlU di< Abbildungrll .IU! s. ~"", ~Ol u. ~"'J 

111 
as Vulksbad wird mit einer Zcntral-Dampf­
heizung und Lnftung vers('hen, für welche, 
gleichwie fUr den gl'sammten Badelll'trieb, 
der nöthige Dampf von dem nahen Muffat­
werk hezogen wird, was leicht erm(lglirht 

werden konnte, da der Ilallpthetrid) des Elektrizitäts­
werkes in den V/inter, der des Bades aber in den 
Som mer fällt. Die künstliche Beleuchtung des Ge­
bäudes geschieht mittels elektrischen Lirhtcs. Die 
Wasserversorgung des Volksbades verrichtet die st!\(lti­
sehe Ilochdruckleitung sowie eine ältere, eine Zeit lang 
aufgegebene Leitung, die sogen Ilolhrunnen-Leitung, 
welche etwa 20 ',Sek. Wasser liefert. FUr den Noth­
fall dienen ein gegrabener Brunnen in Zusammenhang 
mit den zwciWasselTeservoiren im Thurme zur Aushilfe. 
Die Zentrale fnr die Warm wasser-Versorgung befindet 
sich im Untergeschoss. Die Entwässerung der Bade­
anstalt bot keinerlei Schwierigkeiten, da ein stadtischer 
Abwasserkanal unter dem Bau selbst hindurchführt. 

Soweit die technische Schilderung des schönen 
Gebäudes nach Anlage und Einrichtung. Es geht 
ein grosser, ein monumentaler, ein des edlen Sinnes 
des Stifters und der Bedeutung der Stadt München 
würdiger Zug durch das Werk. Das Volksbad reiht 
sich durch die hohe Künstlerschaft seillt's Erbauers 
unter die ersten Monumcntalbauten der bayeri ... chcn 
Ilallptstadt ein. In seiner Stilfassung verbindet ('S in 
kUnstlerischcr Verschmelzung die Formen heimischer 
Bauweise mit frei angewendeten dekorati\'en Elemen­
ten italienischer Ilerkunft. Inbezug auf die ()konomische 
Verwendung der Architektur- und der Zierfurmen i~t 
dss \Verk ein nachahmenswerthes Vorbild. Es j..,t 
überraschend zu bemerken, wie durch eine wohl be­
redlllete Anwendung des künstlerischen Gegensatzes 
der uber die eigentliche Raumgestaltung hinau .. gehende 
architektonische Aufwand und der künstlerische 

4.')8 

Schllluck auf ('in Mindestlllaass IX'M-hränkt sind, ohn(' 
dass dem Werke an irgend einer Stelle der Charaktl'r 
der Entbehrung anhaftete. Nicht ZUIll geringsten a~ch 
in diesem zurückhaltenden Abwägen bekundet SIch 
die hohe Meisterschaft seines Urhebers. 

Die BauausfOhrung fiel zurntheil in eine Zeit, in 
wcleher Ilr. Prof. HQcheder durch seine Berufung an 
die Technische Hochschule nicht mehr dem Stadtoau­
amte in Manchen angehörte; man hat es aber fOr 
selbstverstAndlieh gehalten, die kÜnstlerische Ober­
leitung in seiner bewährten I land zu lassen, während 
die amtliche Oberleitung durcb den Vorstand des 
Stadtbauamtes, lim. Ob.-Brtb. A. Schwiening und 
durch IIrn. Brth. R. Rehlen ausgeÜbt wurde. Die 
Bauleitung an Ort und Stelle war Hrn_ 00. -Ing. 
G. Rottmann anvertraut. Der Leiter der technischen 
Einrichtungen des Gebäudes war Hr. Ing.JSchneider, 
während die elektrischen Anlagen durch das städt. 
Beleuchtungsamt geleitet wurdL'Il. 

Die Erd- und Maurerarbeiteo wurdL"D durch Gehr. 
Grässel & Krauss (Max Krauss), die BetonirunJ.{ 
der \Vannenkörper durch Edwards & Hummel aus­
~efOhrt. Die Steinmetzarbeiten waren an die Firmen 
Zwisler & Baumeister, Granitwerk BlauberJ.{ 
lind Gebr. Pfister, die Zimmerarbcitell an L. Ehren­
gut lind M. We iss übertragen. Die Kupferschmied­
lInd die Blitzabk'iter-Arbt'itcn bL'liorgten Fr. Krasser's 
~achfolger und Th.lloIUnder; die Eisenkonstruktion 
das Eisenwerk München. Die I-:iscnlidcrung und 
die Erstellun1{ der eisernL'n Dachstühle haUe F. S 
Ku s te rm an n übernommen. In die Schreincrarbt:iten 
theilten sich J. lIartlllann, M. \\'ei!>s, 11. I-:)'h l 
und P. P ietsr h; in die gewöhnlichen Schlosserarbelttn 
jos Blab und Fr. Hlab; in die Kunstsc.:hlos.aer-Arbeittll 
». Busslllann und R Kir~l'h; in dk Qbrigeo Metall­
arb('it('n Steillicken Ix Lohr, At!. Roth lind lIeck 
Ix Sohn. Die (;Iaserarbeiten waren an M. \Vaiger-
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leitner und L. Moller, die Maler- und Anstreicher­
Arbeiten an E. Consee, R. Reents, M. Lang und 
O. Embacher, die Tapezierer-Arbeiten an H. Koller, 
CI. Pschorr r J. J oanni, L. Hauslohner und J. Bino 
übertragen. Die Stofflieferung hatten C. M. Rosipal 
und Roman M ay.r, die Lieferl;'ng der Platten~eläge 
d~s B?dens M. Niggl und ZWlsler & Baumeister, 
die Lieferung der Wandbeläge und der Wannenver­
kleid.ung K. Haus.mann (L. Aufschläger's Nachfolger). 
Momer- und R.abltzgewölbe führten M. Steinmetz & 
Sohn aus. Dle~adetechnischen Einrichtungen wur­
den durch Fr. MIeddeimann & Sohn in Barmen 
die Wäscherei-Einrichtung durch E. Martin in Duis~ 
burg .. erstellt. . Die E!1twässerung legte Joh. Gedon 
an, wahrend die elektrischen Anlagen die Allgemeine 
Elektrizitäts - Gesellschaft und A. Neumüller 
machten. Die elektrischen Uhren lieferte F. Mann-· 

hardt (Inh. Hartmann). - Bei der ~e.korabven ~us. 
schmückung des Gebäudes waren bethell.lgtDekoratlOns­
maler M. Fenk und die Firmen für plastischen Schmuck 
Maile & Blersch und Fischer's Wwe. In künstle­
rischer Beziehung standen dem Architekten zu~seite 
die Hrn. Bildh. Prof. J. Flossmann, Prof. E. Pfeifer, 
Prof. H. Hahn, Jos. Rauch und L. Gamp. . 

Im Mai 1901 erfolgte unter Anwesen?elt d~r 
Spitzen der Behörden und des 80jährigen Stl~ters ~lte 
feierliche Uebergabe des Baues, an weIc.he sich eme 
auf mehrere Tage ausgedehnte Besichtigung du:ch 
das Publikum anschloss und nach weIcher der Betneb 
des Bades seinen eigentlichen Anfang nahm. 

Die Kosten des Baues haben etwa I 650 000 M. 
betragen, eine bescheidene .Summe im Vergleich zur 
Grösse des Gebäudes und semen hervorragenden bade­
technischen Einrichtungen. -

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Sitzungsbericht der XXXI. Abgeordneten-Versammlung in Augsburg vom 30. August 1902. 

(Vergleiche die Tagesordnung in No. sg, Seite 330') 

XXXI. Abgeordneten-Versammlung des Verl>andes 14. Architekten- und In~enieur-Verein für Elsass· Loth-
wurde im, Landl'athssaale des kgl. Regierun~s- Ge- ringen zu Strassburg I. EIs. mit 2 Stimmen durch Hrn. : 

. bäudes am 30 .. AugUstI9~, V?rmittags 91/. Uhr durch Bett c her, Post-Brth . 

. den Verbands-Vorsitzenden mit emer kurzen Ansprache 15. Mittelrheinischer Architekten- und Ingenieur- Verein 
eröffnet, in welcher er zunächst der Freude Ausdruck zu Darmstadt mit 4 Stimmen durch die Hrn.: 

,gab, den nVerei!l der Arc!llt~kten und Bauingeniepre zu v. Weltzien, Geh. Ob.-Brth., v. Willmann, Prof. 
·Dortmund" als em ne~es Mltghed des Verbandes begrüssen 16. Architekten-Verein zu Dresden mit 2 Stimmen durch 
zu können, andererseits aber derer gedachte, welche der Hrn.: Sei tl er, Prof. . 
Verband im verflossenen Jahre aus der Zahl sein~r Mit- 17. Architekten- und Ingenieur-Verein fllr Niederrhein und 
glieder durch den Tod verloren hat; die Versammlung Westfalen zu Köln mit 4 Stimmen durch die Hrn.: 
ehrt deren Andenken durch Erheben von den Sitzen. StIlbben, Geh. Brth., Kaaf, Arch. (In Vertretung 

, Durch Aufruf wird sodann die Anwesenheit von ffir Hrn. Kaaf zeitweilig Hr. Schott, Ing.) 
63 Abgeordneten mit zusammen 100 Stimmen festgestellt. 18. Verein Leipziger Architekten zu Leipzig mit I Stimme 
Der Vorstand ist vollzählig vertreten durch den Vorsitzen- durch Hrn.: Bruno Eelbo, Brth. 
den Hrn. Geh. Brth. Wal d ° w, Dresden, vortrag. Rath im 19. Architekten- und Ingenieur-Verein zu Magdeburg mit 
sikhs. Finanz-Ministerium, den 2. Vorsitzenden Hrn. Geh. 2 Stimmen durch Hrn.: Be er, Brth., Stadtbauinsp. 
Brth. Prof. Bub end ey, Berlin, die Beisitzer Hrn. Prof. 20. Architekten· und Ingenieur- Verein zu Bremen mit 
Frhr. v. Schmidt, München, und Hrn. Arch. Neher, 2 St. durch die Hrn.: Bücking, Brth., Gräpel, Brth. 
Frankfurt a. M., den Vertreter des Augsburger Vereins, 21. Architekten- und Ingenieur-Verein zu Aachen mit 
Hrn.stlldt.Ob .. Brth.Steinhäusser,Augsburg,undschliess- I Stimme durch Hrn.: Sieben, Reg.-Bmstr. 
lich durch den Geschäftsführer Hrn. Reg.-Bmstr. Eiselen, 22. Polytechnischer Verein zu Metz mit I Stimme durch 
BerHn, zusammen also mit 6 Stimmen. Hrn.: Heidegger, Geh. Brth. 

Es sind ferner vertreten die Vereine in folgender Weise: 23. Architekten- und lngenieur-Verein Mannheim-Ludwigs. 
V' B r . S· d h hafen zu Mannheim mit I Stimme durch Hrn.: Hauser 

I. Architekten- erem zu er 10 mit 20 tlmmen urc Sladtbauinsp. 
die Hrn.: M. Boettcher, Reg.· und Brtb., Bürckner, 
Brlh" Cr amer, Brth., Kn 0 b la uch, Bmstr., Fr.Körte, 24· Mecklenburgischer Architekten- und Ingenieur-Verein 

S . G h Ob zu Schwerin i. M. mIt I Stimme durch Hrn.: Wo h 1-
Reg .. Bmstr.,Launer,Geh.Brth., arrazID, e..- brück, Postbrth . 

• Brth., Schulze, Geh. Brth., Solf, Prof., Walle, Prof. 25. Vereinigung Berliner Architekten zu Berlin mit 2 St. 
2. Württembergischer Verein für Baukunde zu Stuttgart hd' H d 1-1 d G h B h H b 

h d· H E M r Stadtbrth durc le rn.: v.. u e, e . rl., erz erg, Brth. 
mit 4 Stimmhen durc le rn.: . aye, ., 26. Architekten- und Ingenieur-Verein zu Düsseldorf mit 
Zügel, Brt . . D I Stimme durch Hrn.: Korn, Arch. 

3. Sächsischer Ingenieur- und Ar~hitekten-Verem zu res- 27 Bromberger Architekten- und Ingenieur-Verein mit 
den mit 6 Stimmen durch die Hrn.: An d r a e, Ob.- . 1 Stimme durch Hrn.:· Vo s s, Reg.· u. Brth. 
Brth., Poppe, Geh. Brth, Rac~el, Finanz- u. Brl~. 8 Architekten- und Ingenieur-Verein zu Münster i. W. 

4. Architekten- und Ingenieur-Verem zu Hannover. mit 2. mit I Stimme durch Hrn.: Friedrichsen, Eisenb .. Dir. 
6 Stimmen durch die Hrn.: U n gebr , .Brth., Ne sse 01 u s, 29. Architekten- und Ingenieur. Verein zu Potsdam mit 
Landesbrth, La m me r s, Stadt aum~p. . I Stimme durch Hrn.: We ver, Brth. 

5. Architekten- und Ingenieur· Verein zu Hamburg ~It 30 • Architekten- und Ingenieur- Verein zu Stettin mit 
6 Stimmen durch die Hrn.: Zimmermann, Baudir., I Stimme durch Hrn.: Heinrich, Geh. Br1h. 
C. 0: Gleim, Ing, H. Olshaus~n, Bauinsp. 3 r Verein der Architekten und Bauingenieure zu Dort-

6. Archltek4en- und Ingenieur-Verem zu Cassel mit I . mund mit I Stimme durch Hrn.: Marx, Brth. 
Stim~e durch Hrn.; Woernhoff, Ing. . 

7· A~chltekten- und Ingenieur-Verein zu Lübeck mit I Nicht vertreten waren folgende Vereine: 
Summe durch Hrn.: Schürer Wasserbau-Masch.·M~tr. I. Architekten- und Ingenieur-Verein zu Osnaorück, 

8. Schl~swig-Holsteinischer Architekten- und Ingenieur- 2. Architekten- und Ingenieur-Verein zu Breslau, 
Ver~ID zu Kiel mit I Stimme durch Hrn.: Radloff. 3. Architekten- und Ingenieur-Verein zu O:denburg, 
Krels-!3auinsp. 4. Architekten- und Ingenieur -Verein für das Herzog-

9· Bayerlscher. Archit.ekten- und Ingenieur- Verein zu thum Braunschweig zu Braunschweig. 
Münch~n ~lt JO Summen durch die Hrn.: K. Lu t z, Technischer Verein zu Görlitz, 
Gen.-!?Irekttons-Rth., Ebert, Reg.·Rth., Hecht, Arch, 56' A chitekten und Ingenieur-Verein zu Posen, 
Gerne d B 11 . r - I . V' E f t m e- evo mächtigter Littmann Prof. Miller 7. Architekten- und ngemeur- erem zu r ur. 
Prof., Ing. "" 

10. Badisch~r Arch!tekten- und Ingenieur. Verein zu Karls- Es wird nunmehr in die Verhandlungen eingetreten. 
ruh~ mit 4 Stimmen durch die Hrn.: La n g, Ob.- I. Geschäftlicher ThelI. 
BauIDsp., .Nestle, Prof., Reg.-Bmstr. 

11. Ost~reussischer Architekten- und Ingenieur-Verein zu Um die Verhandlungen abzukürzen, werden nach dem 
K~mgsbe~g i. Pr. mit 2 Stimmen durch Hrn.: Grosse Geschäftsbericht die einzelnen Punkte der Tageso.rdnung 
Elsenb.-Dlr. ' durch den Geschäftsführer aufgerufen und. sowel.t noch 

12. A~chitek~en. und Ingenieur.Verein zu Frankfurt a. M. erforderlich durch ihn erläutert: Falls Sich ke.~n Ab­
mit 2 Stlm~en durch I:Irn.: R. Schmick, Ob.-Brth. geordneter zum Wort meldet, Wird sofort zum nachsten 

J3· Westpreussischer Archltekten- und Ingenieur- Verein Punkt übergegangen. d G h"f 
zu Danzig mit 2 Stimmen durch Hrn.: Lehmbeck, Zu I der Tagesordnung: Vorlage es esc a ts-
Reg.- u. Brth. berichtes. Die Herren Abgeordneten werden nochmals 
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ausdrücklich gebeten, in ihren Vereinen darauf hinzu­
wirken, dass die Geschäftsstelle des Verbandes möglichst 
umgehend voll: de~ Ablebe~ hervorrage;nder Mitglieder 
der Einzelvereme 1D Kenntmss gesetzt WIrd. 

Zu 2 d er Tagesordnung: Vorlage der Abrech­
nungfftr 1901. Hr. Grosse erstattetna~en~ des i~Königs­
berg i. Pr. gewählten Ausschusses ~encht über die Rech­
nungslegung. Anstände von. wesentlIcher Bedeutung haben 
sich nicht gefunden. Es wIrd dem Vorstande Entlastung 
ertheilt. Als Rechnungsprufer 
für 1902 werden gewählt: d.er 
BayerischeArch.-u. lng.-Verem, 
der Magdeburger Arch.- u. Ing.­
Verein und der Sächs. lng.- u. 
Arch.-Verein. 

Zu 3 der Tagesordnung: 
Vorlage des Voranschlages für 
1902. Der mit II SOO M. in der 
Ausgabe abschliessende Voran­
schlag wird angenommen. 

Zu 4 der Tagesordnung: 
Wahl des Ortes für die Abge· 
ordneten - Versammlung 1903. 
Auf Vorschla~ der sächs. Ver­
treter wird dIe Stadt Meissen 
gewählt. 

Zu S der Tagesordnung : 
Wahl des Ortes der Wander­
versammlung 1904. Hr. Korn 
läd namens des Düsseldorfer 
Vereins nach der Stadt Dussel­
dorf ein. Dieser Vorschlag wird 
angenommen. Hr. Lang bittet 
namens des badischen Vereins, 
schon jetzt für 1906 die Stadt 
Mannheim in Aussicht nehmen 
zu wollen. 

Zu 6 der Tagesordnung: 
Wahl zweier Vorstands-Mitglie­
der für die Jahre 1903 und 1904. 
Die Hrn. Bub end e y und 
v. Schmidt, welche satzungs · 
gemäss wieder wählbar sind, 
werden durch Zuruf auf wei­
tere 2 Jahre als Mitglieder des 
Vorstandes beStätigt. 

Zu 7 der Tagesordnung: 
DenkschrUt über die Stellung 
der höheren städtischen Bau­
beamten. 

In Ergänzung des im Ge­
schäfts - Bericht abgedruckten 
Schriftwechsels macht der Ge­
schäftsführ~r Mittheilung von 
den Schreiben, welche in die­
ser Sache noch an das Genera!­
sekretariat des bayerischen Mini­
steriums des Inneren, sowie an 
die Städte München, Nürnberg, 
Augsburg, Würzburg, Regens­
burg versandt worden sind. 

Zu 8 der Tagesordnung: 
Bericht über den Fortgang des 
Werkes "Das Bauernhaus im 
deutschen Reiche und in seinen 
Grenzgebieten". Es wird darauf 
aufmerksam gemacht, dass die 
VI. und VII. Lieferung des deut­
schen Werkes, sowie die beiden 
ersten Lieferungen des öster­
reichischen und des schweize­
rischen Werkes ausliegen. Zum 
Titelblatt-Wettbewerb sind TO 

deutsche Arbeiten eingegangen, 
die der Beurtheilung des Bauern­
haus - Ausschusses unterliegen. 

um Unterstützung, faUs ich bei der Jury - Bildung noch 
Schwierigkeiten ergeben sollten. Hr. K:orn sagt zu, dass 
der Düsseldorfer Verein in dieser Frage die Interessen 
der Architekten mit Nachdruck wahrnehmen werde. 

Zu II ~er Tagesordnun g: Neuauflage des deutschen 
N~rmal'proül~uches für Walz ei eu. Die Versammlung er­
klärt slch mit den Vorschlägen des Vorstandes einver­
standen, namentlich auch damit dass bei der Bearbeitung 
der neuen, in 2 Hefte zu tre~nenden Aunage (lieft 1. 

Ansicht aus dem rö misch-irischen Bad. 

Ansicht des Frauen·Schwimmbades Die Hrn. Abgeordneten wer­
den ersucht, noch weiterhin 
in ihren Vereinen auf einen 

Das Müller'sche Volksbad In München. Architekt : Prof. Kar! H oc h e d er in Manchen. 

möglichst regen Bezug der 3 Werke hinzuwirken. 
Zu 9 der Tagesordnung: Bericht über die Thätig­

keit des Ausschusses zur Wahrnehmung der Wettbewerbs­
Grundsätze. Die Versammlung nimmt Kenntniss von den 
Mittheilungen. 

Zu 10 der Tage s ordnung : Bericht über die Be­
theiligung des Verbandes an der mit der Industrie- und 
Kunstausstellung 1902 in Düsseldorf verbundenen Archi­
tektur-Ausstellung. ,Auch hiervon nimmt die Versamm­
lung Kenntniss. Hr. Kaaf bittet den Verbands ·Vorstand 

Walzeisen für Bauzwecke, Hert Ir. desgl. fflr Schiffbau­
zwecke) dem Schiffbau gleiche Vertretung und gleiche 
R echte gewährt werden, wie den bisher betheiligten 3 
Vereinigungen. 

Zu 12derTage s ordnung: Genehmigung des mit dem 
Verein deutscher Ingenieure und dem Verein deut eher 
Eisenhüttenleute getroffenen Abkommens über die gemein­
same Herausgabe eines Musterbuches für den Feuerschutz 
von Eisenkonstruktionen. Die Versammlung billigt ~ie 
bisher vom Vorstande unternommenen chritte, ermächtigt 
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denselben, den Vertrag mit dem VerI d W k 
zu vollziehen und bewilli t d' M' . ass er es er es 
Höbe und Art der Verre~hn~~g. Htel m der beantragten 

Zu 13 der Tagesordnung' Th'In bm 
bands -Gescbäftsffihrers an den Sitzun:~n ad e V de~ V ~r­
Ausschüsse. Die Versammlung stimmt er er an s­
des Vorstandes zu. Der Geschäftsführer bdem Vorschlage 
R e c b t, allen A ussch üssen anzu eh' . at de~~ch das 
s,e!ben berathende Stimme in gall~~en, er besitzt In den­
Stimmrecht in rein finanziellen F Fragen und volles Z ragen. 
. u 14 der Tagesordnung' Abschl . 
It~her Versicherungsanträge für' di V uss gem~lns~haft, 
Die Versammlung hält es nicht für Ae f ebbands.Mltglleder. 

u ga e des Verbandes, 

~u 16 der Tages<?rdnung: Antrag des Bayerischen 
Ar~hlte~~e?- und Ingemeur-Vereins, das "Haus des Bau­
meIsters In Rothenburg o. T. durch den Verband zu er­
werben. Der Antrag ist kurz vor der Versammlung durch 
S~hrelben des Vorstand~s des bayerischen Vereines zu­
ruckgezogen word~.n •. mit ~ücksicht auf Schwierigkeiten, 
welche sich na~tragl.lch !:unsichtlich der Beschaffung der 
bedeutenden Mittel für die erstmalicre Wiederherstellung 
des Hauses ergeben haben. Ö 

II. Tecbn1~ch-wlssenschaftIlcher TheII. 
. Zu 17 der Tagesordnung: Bericht über die Aus­
führung der auf der Abgeordneten-Versammlung in Königs. 

, r' 

Das Müller'sche Volksbad In München. Ansicht des Haupt.Einganges. - Architekt: Prof. Karl Hocheder in München .. 

Sondern für Sache der Einzel-Vereine, derartige Verträge 
abzuschliessen. 

Zu 15 der Tagesordnung: Antrag des Mittelrheini­
schen Arch.- u. lng.-Vereins auf eine Umgestaltung des 
Verbands - Verzeichnisses. Die Versammlung hält den 
Vorschlag an sich für zweckmässig, es bedarf jedoch zu­
v?r einer sehr sorgfältigen Ermittelung der Kosten für 
dtese Umgestaltung und hinsichtlich der Art der Aufbrin­
gung dieser Kosten. Der Vorstand wird beauftragt, die nöthi­
gen Ermittelungen anzustellen und der nächsten Abgeord­
neten-Versammlung eine entsprechendeVorlage zu machen. 

6. September 1902. 

berg gefassten Beschlüsse durch den Verbandsvorstand : 
a) Antrag auf Einstellung ständiger Mittel für die 

Denkmalpflege in den Reichshaushalt, zunächt für die 
Erhaltung des Strassburger Münsters. Es liegt hierzu ein 
Antrag des Berliner Architekten- Vereins vor, den Hr. 
Solf vertritt. Da jedoch Hr. Bettcher mittheilt, dass in 
Strassburg sich infolge des Vorgehens des Verbandes jetzt 
ein ;Münster- Verein gebildet babe, welchem die 
maassgebenden Per önlichkeiten angehören, und da s es 
nicht zweckmässig sei den vorliegenden Antrag zurzeit 
einzubringen, wird der Vorstand beauftragt, sofort unter 
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Z~ziehu!lg ~iniger der R~dner eine Resolution auflustellen. 
Diese Wird 1n der Nachmlttags·Sitzung in folgender Fassung 
angenommen: 

"Die Abg«:ordneten - Versammlung des Verbandes 
deutscher Arclutekten- und Ingenieur-Vereine hat von der 
ablehnenden Haltung des Deutschen Reichstages zu seiner 
die Einstellung von Mitteln für Denkmalpflege _ zunächst 
zugunsten des Strassburger Münsters - betreffenden Ein­
gabe mit Bedauern Kenntniss genommen und hält es nach 
wie vor für eine Pflicht des Verbandes für den Schutz 
deutscher Baudenkmale einzutreten. Sie' ermächtigt des­
halb den Vorstand, unter sachlicher Widerle~ung der von 
dem Berichterstatter der Budget-Kommission m der Reichs­
tags-Sitzung vom 6. Febr. lQ02 vorgebrachten Bedenken 
den Antrag vom 22. Jan. d. J. zu geeigneter Zeit in er~ 
neuter Fassung nochmals einzugeben. 

Die Abgeordneten- Versammlung spricht ferner ihre 
besondere Genugthuung über die Gründung des nStrass­
burger Münster-Vereins" aus und versichert ihn 
ihrer Unterstützung." 

b) Kundgebung des Verbandes in Sachen der Doktor­
Promotionsfrage. 

Es liegt ein Antrag des Berliner Architekten-Vereins 
vor zu welchem die Hrn.Walle, Stübben und Bubendey 
das'Wort ergreifen. Der Antrag wird sodann in folgender 
etwas abgeänderter Form einstimmig angenommen: ' 

Die 31. Abgeordneten- Ver~ammlung des Verbandes 
deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine zu Augsburg 
beschliesst: 

Es wird Sache des Verbands-Vorstandes sein erneut 
dahin zu wirken, dass: ' 

. .1. ~ie staatlich geprüften Architekten und Ingenieure 
h!nslchth~h der ~ulassung ~ur Prüfung des Doktor-Inge­
meurs mit den Dlplom-Ingemeuren der technischen Hoch­
schulen vollkommen gleichgestellt, 
. 2. überall da, wo Vorschriften hierüber noch fehlen, 
Im Interesse des ~esammten höheren Baufaches schleunigst 
Uebergat.'gs·~esh.m.mungen erlassen werden, 

3. dIe &nheJthche Regelung dieser wichtigen Frage 
an allen deutschen Hochschulen angestrebt werde. 

c) Kundgebung des Verbandes in Sachen eines neuen 
Urheberrechtes an Werken der bildenden Kunst. Die 
Versammlung erklärt sich mit dem Vorgehen des Vor­
standes einverstanden. Hr. Walle lenkt die Aufmerk­
samkeit noch auf den augenblicklich vorliegenden Gesetz­
Entwurf betr. den Schutz von Photographien U5W. 

ZU 18 der Tagesordnung: Antrag des Vorstandes 
auf Nachprüfung der "Normalien für Hausentwässerungs­
Leitungen" mit Rücksicht auf Schwierigkeiten, weiche sich 
der Einführung derselben entgegengestellt haben. Erledi­
gung damit zusammenhängender Fragen. 

Der Geschäftsführer ergänzt zunächst die Mittheilungen 
des Geschäftsberichtes durch eine schriftliche Aeusserung 
des Hrn. Brth. Lindley in Frankfurt a. M. und des Hrn. 
Ob.-Brth. Niedermayer in München. 

An der Besprechung betheiligen sich die Hrn. : Sc hot t , 
Herzberg, Stübben. Letzterer betont ausdrücklich, 
dass sich der Verband und besonders der frühere Aus­
schuss zweifellos durch die Aufstellung der Normalien ein 
Verdienst erworben habe, giebt jedoch zu, dass der Ver­
band sich einer "Prüfung der erhobenen Bedenken" nicht 
entziehen könne. 

Die Versammlun~ verkennt nicht die Schwierigkeiten, 
weiche nach verschIedenen Seiten hin aus der noch­
maligen Berathung dieser Frage, welche den Verein so 
lange besehäftigt hat, eswachsen werden, hält es aber 
doch für Pflicht des Verbandes, zur nochmaligen Be­
rathung einen Ausschuss zu wählen, der aus den 5 Hrn.: 
Lindley, Frankfurt a. M., Herzberg, Berlin, Schott, 
Köln a. Rh., Richter, Hamburg, Schmick, Frankfurt 
a. M. (Darmstadt) bestehen wird. 

Der Ausschuss wird beauftragt, mit thunlichster Be­
schleunigung unter Zuziehung aller infrage kommencif"n 
Interessenten, die erhobenen Bedenken gegen die Nor­
malien zu pr.üfen und der nächsten Abgeordneten- Ver­
sammlung soweit möglich schon eine entsprechende Vor­
lage zu machen. 

Die Sitznng wird von 121/2-3 Uhr unterbrochen. Zu 
Beginn der Nachmittags·Sitzung wird der Sitzungsbericht 
der Vormittags-Verhandlungen durch den Geschäftsführer 
v:erlesen und durch die Versammlung angenommen. 

Es kommt sodann die Resolution zu Punkt 17a. zur 
Verlesung und A.nnahme. 

Die Verhandlungen werden darauf bei Punkt 18 
wieder aufgenommen. 

Der gewählte Ausschuss wird in der Voraussetzung, 
dass es zu einer befriedigenden Lösung in dieser Frage 
kommen wird, sogleich mit der weiteren Bearbeitung der 
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ga~zen Sache, d. h. auch mit Theil 11., • Verlegungs-Ar­
beuen", betraut. 

. Von dem. Abkommen des Vorstandes mit Hm. Li n die y 
wird Kenntmss genommen. 

. Zu 19 der Tagesordnung: Bericht tlber die Thätig­
kelt der Ausschtlsse bei der Ansführung der in Königs­
berg durch die Abgeordneten _ Versammlung gefassten 
Beschltlsse. 

a) A~f~teUun~ von Grundsätzen für Bauordnungen. 

I b} Zlvtlrechthche Haftbarkeit der Architekten und 
ngemeure. 

richt'» hGeSbtlhhren der Architekten und Ingenieure als ge­
Ie e ac verständige. 

stelIPa särmtliche AntrAge seinerzeit von Hannover ge­
. wur en, erhält zunächst Hr. Unger das Wort zur 

~e~chteFstattung. Er beginnt mit der am meist.:n geför­
der en. rage c, zn welcher ein reiches Material aus 

en Emzelverei~en vo.rliegt. Auch seitens des Vereins 
deutscher Ingemeure Sind bereits Schritte in dieser Sache 
~~thHn. tnhde~ Besprechung betheiligen sich namentlich 

le rn .. c mlck, Hecht, Herzberg, Wever, Un er 
Es Wird f.olg~nder Beschluss gefasst: g . 
I. Es.soU 1D dieser. Frage ein gemeinsames Zusammen­

gehen mIt de~ Verem deutscher Ingenieure an~estrebt 
we~den. Zu dtesem Zwecke wird die Bildung emes ge­
me1Dsam~n Ausschusses von je 3 Mitgliedern vorgeschlagen. 

2. Sell.ens des Vorstandes werden für diesen Ausschuss 
gewählt dIe Hrn: Unger! Hecht, Hagn. 

Zu 19b. thellt Hr. ZImmermann als Vorsitzender 
d~s Ausschusses mit, dass dessen Arbeiten bisher noch 
mcht abgeschlossen seien. Er wird an den Vorstand be­
richten, ob die Einh~lung eines juristischen Gutachtens 
noch erwünscht erschemt. Der Geschäftsführer macht dar­
auf aufmerksam, dass gegebenenfaUs Mittel zn diesem 
Zwec~e in Titel V. des Voranschlages für 1903 vorhan­
den smd. 

Zu 19a. berichtet Hr. Vnger anch namens des badi­
schen Vereins, dass die Frage als eine solche erscheint, 
die sich zur Bearbeitung im Verbande zurzeit nicht em­
pfiehlt. Es wird daher beschlossen, sie bis auf Weiteres 
vom Arbeitsplane abzusetzen. 

Zu 20 der Tagesordnung: Neue Anträge aus den 
Vereinen. 

Antrag des Vereins der Architekten und Bauingenieure 
zu Dortmund, betr. die AufstellUDg..eines Werkvertrages 
zwischen Bauherrn und Architekt nebst aIlgemeinen Be­
dingungen unter Berücksichtigung des bürgerlichen Ge­
,;etzbuches. 

Der Vertreter des Vereins in Dortmund, Hr. Marx, 
bittet die Sache einem Ausschusse zu tlberweisen. 

Da die Frage noch nicht genug geklärt erscheint, 
macht der Hr. Vorsitzende dagegen den Vorschlag, es möge 
der Dortmunder Verein erst noch weiter Material sammeln 
und dann gegebenenfalls den Antrag aufs Neue stellen. Der 
Antrag wird von dem Dortmunder Vertreter daher vor­
läufig zurückgezogen. 

Zu 21 der Tagesordnung: Anträge der Ver­
sammlung, die nicht auf derTagesordnnng stehen. 

Hr. Sieben-Aachen stellt namens seines Vereins den 
Antrag, einen Ausschuss zur Aufstellung einheitlicher Be­
stimmungen zur Berechnung und Ansführung von Beton­
eisen-Konstruktionen zu bilden bezw. den autragsteIlenden 
Verein mit einer die Vorfragen erledigenden Vorlage für 
die nächste Abgeordneten-Versammlung zu betrauen. Hr. 
Stübben stimmt dem 2. Theile durchaus zu, hält da 
gegen die Bildung eines Ausschusses für verfrüht. Der 
Aachener Verein wird beauftragt, eine vorbereitende Vor­
lage zu machen. 

Hiermit sind. die Verhandlungen erledigt. Auf An­
regung des VorsItzenden beschliesst die Versammlung 
dass ~~r Rest des Sitzungsberichtes durch den Vorstand 
und elntge Herren der .Vers.amft,'lung genehmigt werden soU. 
Beauftra~t werden hiermIt dIe Hrn. Solf, Nessenius, 
Hecht, Sieben. 

Mit einem Dank an den IIrn. Regierungs-Präsidenten 
für U~berlass~ng des schöne~ Verhandlungs-Saales, sowie 
a'.' die Sc~nftführer. für die schneUe Erledi~ung des 
SUlungsberlchtes schhesst der Vorsitzende die Versamm­
lung um 51/~ Uhr Nachmittags, worauf Hr. Lutz namens 
der Abgeordneten dem Vorsitzenden den Dank für die 
Leitung der Geschäfte ausspricht. -

A ugsburg, den 30. August 1902. 
Der Geschäftsführer: Die Schriftftlhrer: 

F. Eiselen. Kirchbauer. Schnell. 

Genehmigt Augsburg, den 30. August 1902. 
Waldow. Bubendey. v. Schmidt. L. Neher. 

Hecht. Nessenius. Sieben. Solf. 
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Vermischtes. 
LandwlrthschaftUches Bauwesen In Ba A f d 

End At' M .. h I d f b yern. u er e ugus In u or a gehaltenen Kreisv 
Jung des IILandwirthschaftlichen Vereins von Obel~sam.m,; 

alle Gesellschaften rüsteten sich sobon jetzt u.m einen 
entsprec.henden Antheil an diesen Arbeiten ~u erlangen. 
Am y.rellesten voran und wohl auch mit der grössten 
praktischen ~rfahrung ausgestattet sei die Firma Siemens 
& Halske, die schon einen fertigen Entwurf für den Donau· 
Oder·Kanal besitzt. Die Gesellschaft habe sich mit einer 
Gr~ppe .Prager Maschinenfabriken verbunden, an deren 
Spitze die Maschinenfabrik Daniek steht. Der Entwurf 
beruhe auf der einschienigen Lokomotive für den Zug 
und der schiefen Ebene zur Ueberwindung der Höhen· 
unterschiede. Die Grundzüge ersteren Gedankens seien 
auch bei dem Entwurf der Firma Siemens & Hals.ke 
für den Teltow·Kanal in Anwendung gebracht worden. 
In zweiter Linie komme die Oesterreichische Union­
E lektriz itä ts- G es ellsc haft in Betracbt, welche mit einer 
Gruppe mährischer und niederösterreichischer Maschinen­
fabriken in Verbindung getreten sei; bier stehe die Brünner 
Maschinenfabrik an der Spitze. Zur Ausarbeitung eines 
Entwurfes wurde in Wien ein eigenes Wasserstrassen­
Bureau errichtet. Auch die Vereinigte Elektrizitäts­
Aktien-Gesellschaft beabsichtige einen selbstständigen 

sprach Hr. Prof. Jummersbach aus M" " ayem 
wirthschaftliches Bauwesen namentlichn~henBuber land­
Mehrzahl der bäuerlichen Stallhaltun !e. auart d~r 
übermässigen Raumausdehnung bei d gen En ihrer meIst 
fort und fort e!ner a'ten Gew~hnheit e;en rstellung ~an 
und empfahl kleinere Stallungen mit t u folgen scheIne, 
zur Fntter-Aufbewahrun trat f" ge rennten FeJdstädeJn 
Futtertransportmittel unlWasserur r ~chaf.rung geeigneter 
man m.öge von Fall zu Fall prüfe~n ~br dt;1U b~n;; emp~ahl, 
B~u~eIse praktisch sei und in ";"elche~e W~is~r geübte 
massIIgedVerbesserungen erreicht werden könnten zweck-

n er folgenden Besprecbun b kl G . 
(Weil bach) die nachlässige B • ~ e agte raf Spretie 
si h r h anweIse auf dem Lande die 
dl~ast~~h:nkl~ispii~l~eudealv'eornZeitogekltend .machhe'Sund' gab 
(R h' . e onomierat teinböck 

o en elm) schob die Schuld hierfür auf den Mangel 

Das Müller'sohe Volksbad in München. An.icht d):!' Eingangshalle nd Kasse. - Architekt: Prof. Kar! Hocheder 10 Müoohen. 

ausreichender Baukontrolle. Wanderlehrer Maier gab zu 
bedenken, man möge nie versäumen, bei neuen Stallbauten 
die Wände durch Isolirschichten gegen allfsteigende Boden­
feuchtigkeit zu schützen. In seinem Schlusswort empfahl 
P,rof.J ummersbach dem bauenden Publikum gegen schlechte 
Bauausführung Selb tschutz in der Weise, dass e die 
Pläne bei einem erfahrenen Architekten machen 
lasse, der dann zugleich ge wi ermaassen d~r technische 
Anwalt dem Bauausführenden gegenüber seI. -

DIe Wasserstrassen und die österreichischen Elektrizi­
täts-Gesellschaften. In einem in der "Volkswirthscbaftlichen 
Wochenschrift" enthaltenen Artikel werden die Aussichten 
der elektrotechnischen Industrie in Oesterreich als günstig 
geschildert. Die meisten Vortheile werde der Bau der 
Wasserstrassen bieten. Es sei bei dem heutigen Stande 
der techni chen Entwicklung kein Zwe~fel, dass ~owohl 
für den Zug der Kähne, als auch für dJe Ueberwmdung 
der Höhenunterschiede die elektrische Kraft zur An­
wendung kommen werde, gleichgildg ob man sich für das 
Schleusellsystem oder das System der schiefen Ebene ent­
schliesse. Hier winke der elektrotechnischen Industrie 
ein grosses Feld jahrelanger Bethätigung, und so ziemlich 

6. September 1902 • 

Entwurf einzureichen, und zwar in Verbin:iun~ mit einem 
Ko.nso:tium Wiener Ma5chinenfabriken, und dIe Oester­
reichischen Schu~kert- Werke sowie die Firma vorm. 
K<;>lben & 'Comp. m Prag hatten gleichfalls die AlJsicht, 
bel de;'ll Bau der \Vasserstrassen in Wettbewerb zu treten. 
Aehnltche Verhältnisse würden in Deutschland naoh 
Genehmigung des Mittellandkanales im Norden und der 
bayerischen Kanalpläne im Süden eintreten können. -

Kachel-Oefen der Fabrik "Saxonla" in Meissen. Wie 
in vielen anderen Zweigen der Technik, so sind auch in­
bezllg auf die Beheizung unserer Wohn- und GesChäfts­
räume bedeutende Fortscbritte erzielt. Besonders gross 
ist die Zahl der aus Metall gefertigten Heizkörper die 
zumeist als Dauerbrandöfen ausgeführt werden und m~nche 
Vorzüge besitzen. Allein sie haben es nicht erreicht, den 
von Alters her beliebten Kachelofen zu verdrängen er 
hat .sich stets als ein werthvolles Ausstattungsstück in' der 
einfachen wie in der bes eren Behausung zu behaupten ge· 
wusst. Wir sind überzeugt, dass er niemals ganz aus ihnen 
verschwinden wird, namentlich seitdem die Kacheln aus 
feuerfestem Thon und Cbamotte hergestellt werden, wie es 
z. B. bei den Meissener Ofenfabriken seit Jahren mit Erfolg 
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geschieht: Während die gewöhnlichen ThonkacheJöfen 
,,:elche bis vor kurzem fast ausschliessl. in Gebrauch waren: 
emer sehr stark~n Ausfütterung bedürfen, um die Kacheln 
vor ~em ZerspnngeIl; zu bewahren, sich nur sehr langsam 
erwarmen und. d.abel gros se Mengen Brennmaterial bean­
spruchen, vereinIgt der feuerfeste Meissener Chamotteofen 
die Vorzüge der Kachelöfen mit denen der eisernen bezw. 
Dauerbrandöf<;n. Vermöge ~er feuerfesten Eigenschaft 
des J{ohmatenal.. kann der mnere Schutz durch Ziegel­
steine fast ganz fortfallen. Derartige Oefen brauchen nur 
wenig Brennma~erial. und erw.ärmen schnell; eine Stunde 
nach dem Anheizen Ist das Zimmer durchwärmt. Dabei 
ist die Wärme eine angenehme und anhaltende. -

Chronik. 
Eine UI. Realschule In Hannover ist nach den Plänen des 

Hrri. Stadtbauinsp. Ru p r e c h t in Hannover mit einem Kostenauf­
wande von rd. 400 cuo M errichtet worden. -

Ein neues Reichsbankgebäude für Dortmund wird nach 
den Entwürfen der Architekten Kayser & von Groszheim in 
Berlin mit einer Bausumme von 550000 M. auf dem Hiltrop-Wall 
errichtet werden. -

Schutz der Goldenen Pforte am Dome zu Freiberg I. S. 
Die Bestrebungen zum Schutze der Goldenen Pforte am Dome zu 
Freiberg (s. jahrg. 1894 S. ,69) haben zu dem Beschluss der Er­
richtung eines Schutzbaues geführt, welcher nach dem Entwurf des 
Architekten Brth. jul. G r ä b n e r in Dresden zur Ausführunggelangt. -

Für die Errichtung einer Musikhalle In Hamburg steht 
durch ein Laeisz'sches Vermächtniss eine Summe von 1200000 M. 
zur Verfagung. Ein ausgearbeiteter Entwurf liegt der Bargerschaft 
zur Genehmigung vor. -

Die Aufdeckung eines römischen Amphitheaters In Metz 
bei Niederlegung der Festungswälle beschäftigt die Gesellschaft far 
lothringische Geschichte und Altert~amer, die eine Erhaltung des 
grossen, ein Oval von ~26: ISO m bIldenden Gebäudes anstrebt. _ 

Eine Festhalle für '0000 Personen In Frankfurt a M 
soll aus Anlass des Sängerwettstreites 1903 an der Forsthaus~ 
strasse errichtet werden -

Das Kaiserin ~ll~abeth-D.enk,?al In Wien, für welches 
schon seit läng~rer Zelt e.r~ebmssrelchc Sammlungen eingeleitet 
sind, soll nach ewern ~ndgIltlgen Beschluss des Denkmal-Comite~ 
im k. k. Volksgarten, Im Zuge der Löwe1strasse, zur Aufstellung 
gelangen. Die Entwürfe werden auf dem Wege des Wettbewerbes 
beschafft. -

Der hundertste Geburtstag Schwanthalers ist am lI6. Aug. 
in Manchen festlich begangen worden. -

Für die Erbauung eines neuen Helliggeistspitales In 
München liegen zwei Entwürfe des Hrn. städt. B[th. Hans Grässel 
vor, welche einen Kostenaufwancl von 1 500 000 bezw. 1650000 M. 
erfordern. Mall eIltschied ,ich fiir den ("r"tgellanllten Entwurf. Das 
Ileue (;ebäude soll in der ;\'iihc des llom-I'edro-Platzcs in l\"('uhausen 
errichtet werden; es ist flir 300 Pfründncr beiderlei (;eschleehte' 
bestimmt. -

Personal-Nachrichten. 
Bayern. Der Reg.- und Kr.-Brth. He n sei ist z. Ob.-Brth. 

beim Hydrotechn. Bilr., der Bauamtm. R u t t man n z. Reg.- u. Kr.­
Brth. bei der Obersten Baubehörde und der Bauamtsass. Hof in 
Manchen auf die Reg.- u. Kr.-Bauass.-Stelle für das Landbfch. bei 
der Reg. der Pfalz befördert; der Bauamtsass. Be s tel m a y e r 
in Regensburg ist an das Landbauamt MlInchen versetzt. 

Der Reg.- u. Kr.-Brth. Kremer in Ansbach ist auf die 11. Stelle 
eines solchen filr das Landbfch. bei der Reg. von Oberbayern ver­
setzt; dem Reg.- u. Kr.-Brth. F ö r s t e r in Ansbach ist die Stelle 
bei der Reg. von Mittelfranken verliehen. 

Der Bauamtm. B e r I i n g in Augsburg ist auf die 11. Reg.- u. 
Kr.-Brths·Stelle far das Ingfch. bei der Reg. von Oberbayern be­
fördert; der Bauamtm. Be r ger in Bayreuth ist nach Augsburg 
versetzt; dem Reg.- u. Kr.-Bauass. Be c k e r in WUrzburg ist die 
Bauamtm.-Stelle in Bayreuth verliehen; der Bauamtsass. Raithel 
in Deggendorf ist auf die Reg.- u. Kr.-Bauass.-Stelle fUr das Ingfch. 
bei der Reg. von Unter franken befördert; der Bauamtsass. M" I e r 
in Narnberg ist nach Deggendorf versetzt; der Staatsbauassist. 
K ö p p e I in Trannstein ist z. Ass. bei dem Strassen· u. Flussbau­
amt NUrnberg ernannt. 

Der Bauamtm. W öhr I e in Rosenheim ist z. Reg.- u. Kr.­
Brth. u. Vorst. der neuerricht. Wildbach-Verbauungs-Sekt. das. be­
fördert; der Bauamtm. Rap p in Ingolstadt ist nach Rosenheim 
versetzt; der Reg.- u. Kr -Bauass. HaI' t man n in München ist z. 
Bauamtm. beim Strassen- u. Flussbauamt Ingolstadt berufen; der 
Bauamtsass. Ar n 0 I d in Traunstein ist z. Reg.- u. Kr.-Bauass. bei 
der Obersten Baubehörde befördert, der Staatsbauassist. V i I bi g 
in Bamberg ist zum Ass. beim Str.- und Flussbauamt Traunstein 
ernannt 

Der Bauamtsass. Sc h r e i t müll er in München ist auf die I. 
und der Bauamtsass. Kur z in Weiden auf die 11. Ass.·Stelie bei 
der Wildbach-Verbauungs-Sckt. Rosenheim versetzt; der Staats bau­
assist. Eie h e n m a y e r in Schweinfurt ist z. Ass. beim Str.- u. 
Flussbauamt Weiden ernannt. 

Der Bauamtm. S t eng I e r in Kempten ist z. Reg.- u Kr.-Brth. 
u. Vorst. der Wildbach· Verbauungs-Sekt. das. befördert· der Bau. 
amtm. v. Lei s t n e r in Ansbach ist nach Kempten ver~etzt· dem 
Bauamtm. Re iss e r in Kempten ist die Stelle eines solcl:en in 
Ansbach verliehen; dem Bauamtsass. So m m e r in Kempten ist 
dIe Stelle bel deI: Wd?o·-Ye~bauungs-Se~t. das. abertragen . der 
Bauamtsass. Dr. Ca s s I mir 10 Manchen Ist an das Str.- u. Fluss. 
bau amt Kempten versetzt, der Staatsbauassist. S c h wa bein 
Kempten ist z. Ass. ernannt. 

Der Reg.- u. Kr.-Bauass. S tau f f e rist z. Baoamtm. des 
neuerricht. Landbauamtes . Rosenheim berufen' der Bauamtsass. 
Hub e. r in E.ichst~dt ist. nach Rosenheim v~rsetzt; der Staats­
bauusslst. R h I e n 10 Fre,sing ist z. Ass. in Eichstädt ernannt. 

D~r Bauamtm. Rat t I e r in Kaiserslautern ist z. Landbauamte 
StraublOg :vers~tzt; der Bauamtsass. P r eis s e r in Traunstein ist z. 
~auamtm. 10 ~alserslautern beförd.; der Staatsbauassist. Sc h n i z lei n 
10 Manchen Ist z. Ass. beim Landbauamte Straubing ernannt. 

Der Ba~amtm. Lau n in Windsheim ist z. neuerricht_ Land­
bauamte WC:lden. versetzt, der Bauamtsass. Rot h in Narnberg ist 
~. ~auamt~. 10 Wmdsheim befördert; der Staatsbauassist U II man n 
~n MPeyehr Ist z. Ass. in Narnberg und der Staatsbauassi~t. An d i n g 
10 anc. en z. Ass. in Weiden ernannt· dem Staatsbauassist. B 0 h I_ 
man n 10 Wü b . d' , 
städt verliehe~.z urg Ist le 11. Ass.-Stelle beim Landbauamte Eich-

I b ~achsen. Dem Brth. Fr i e d r ich in Dresden ist die Er· 
kau mss ~ur Annahme und z. Tragen des ihm verlieh. Kommandeur. 
reuze~ es pers. Sonnen· und Löwen·Ordens ertheilt. 

. L I?le.Reg.-Bfhr. Flachs in Freiberg, junge und Puruckherr 
'Sn eipzig. Sc h 1 e.c h t e. in Chemnitz, Kr 0 ger in Dresden-A., 
chell~nberg ~n Z~lckau, Seidel in Dresden-Fr. und Uhl. 

fe I der w Chemmtz smd zu Reg.-Bmstrn. bei den Staatseisenb. 
ernannt. 

Brief- und Fragekuten. 
Hrn. R. B: In M. Es ist bei der Oblichen Art der Beförde. 

rung ~er postahschen Kreuzbandsendungen im Briefbeutel nicht zu 
~ermelden,. das.~ unsere Zeitung bisweilen in etwas zerknittertem 
Zust.ande 10 d.,e Hände der A~?nnenten gelangt, welche dieselbe 
unmittelbar be.1 unserer ~xpedltlOn als Kreuzbandsendung bestellt 
haben.. Um die. Besc~äd,gung bis zu einem gewissen Grade zu 
vermelden, e,?pflehlt ~Ich der Versuch einer Bestellung nach 
der Postzeltungshste unmittelbar bei dem zustlndigen 
Posta.m te d.es W oh norte s des Beste lIers. Die Zeitung wird 
dan~ Im Zelt.ungsballen befördert, leidet weniger, kommt zur 
gl eie h e n Z e I t an und es tritt far den Besteller noch eine kleine 
Ersparniss durch den Fortfall des Betrages far die Postanweisung ein. 

. Hrn. Stadtbmstr. in Trier. In den preuss. Stldten mit 
~aglstrats-Verfassung steht dem leitenden Baubeamten der Amts­
htel .Stadtbaurath" ohne Weiteres zu. Den rheinischen Städten 
mit Bargermeister.Verfassung ist durch gemeinschaft!. Erlus der 
Hrn. Minist. d. öffentl. Arb. u. d. Inneren vom 16. juni 1889 (vgl. 
Dtsehe. Bztg. 1889 S. 517) das Recht, die~en Amtstitel ihren Stadt­
baumeistern zu verleihen, ausdracklich zugestanden. Ein Unter­
schied nach der Grösse der Stadt ist dabei nicht gemacht. Vergl. 
ausserdem die Mittheilungen ober diese Frage 1895 S. 56:3, 58 [, 
634,649· -

Hrn. E. in Meuselwltz. Wir empfehlen Ihnen das Werk von 
J. StObben "Der Stldtebau", Verlag von A. Bergstrl.uer, Stuttgart. -

Fragebean.twortungen aus dem Leserkreise. 
Hrn. V. In M. Zur Anfrage in ;\'0 6S sind uns verschiedene 

Zuschriften zugegangen, aus denen wir das \Vesentliche wieder­
gcben. Hr. Ar"h. A. N. in Strassburg i. F.. schlägt die Verkleidung 
der K ü c h e n w ii nd e im Inneren mit 1 cm starken Korkplatten auf 
Gips oder Dachlatten unter Offenhaltung eines Hohlraumes \"or. 
Ges -Stärke der Verkleidung knapp 3 cm. Auch die Verschalu~g der 
Mauern \'On aussen und Beklcidung mit Holz- bezw. Blechschmdeln 
bezw. Schiefer hat sich bei Ausführungen im Hochgebirge bewAhrt. 
- Hr. Arch. Alex. Koch in London schlAgt Verwendung eines 
französischen Kochherdes, bei dem Steinkohle gebrannt und die 
ganze Platte heiss wird, ev. Tapeziren bezw. TAfeln der Winde, al. 
durchgreifendstes Mittel. schliesslich die Anbringung einer Luftbeizung 
vor mit ausgiebiger Ventilation, bei welcher die frisehe Luft un­
mittelbar von aussen zu nehmen ist und die ErwArmung derselben 
am billigsten und besten durch die Abgangsgase des Kochherdes 
besorgt wird. - Hr. Arch. P. Breuckel in Dasseldorf schliesalich 
empfiehlt Goudronanstrich der Umfassungswinde, nach Trocknung 
Anstrich mit der frOheren Putzfarbe; falls die Wandfliehe aus 
Verblendsteinen gebildet ist, statt des Goudrons Oelfarbenanstrich. 
Als Radikalmittel wlre eine Ummauerung von aussen mit Luft­
schicht auszufahren, die mit kleinen Thurmziegeln in gefilliger 
Weise abgedeckt werden kann. -

Z~ der Anfrage C. S t. in Na i I a in No. 59. Ergiebige Aus­
kunft glebt der Aufsatz .Schneewehen und Schneewehren im Eisen­
bahnbetriebe, mit bes. Bezugnahme auf Sachsen" vom Finanzrath 
Ludw. Neumann-Dresden. (Ci viI ingenieur, jahrg: 1887 S. 158.) 

jak s t ein· Charlottenburg. 
Man entfernt Petroleum geruch aus Kellern und Räumlich­

keiten durch öfters wiederholtcs Ausweissen mit Kalkmilch. Wie oft 
dies wie~erholt werden ;nuss, hAngt davon ab, wie tief dl'.8 Pe· 
tro~eum 111 Wände und F ussboden eingedrungen ist. Auch .tarkes 
Hel.zen der Räume, starke Erwärmung der Winde und Böden ist 
geeignet, das Petroleum zu verflachtigen. 

Sir y, kgl. Oberingenieur in MOnehen. 
A n fra gen a n den L e s e r k r eis. 

I. Wo finden si~h in der Litteratur Angaben Ober Feuerungs­
anlagen, Brennmatenahen usw. far Bismarck-SAulen? 

C. K. in Ch. und K. & H. in D. 
lI. Wo ist in der Fachlittcratur etwas ober die EmfiOsse van 

Gottesäckern auf die Beschaffenheit des Grundwassers bezw. auf 
Brunnen zu finden? - Baurath B. in A. 
~- ~ ~ 

lnhalt-;Oi;Xv. Wand;rversa';mlung des Vrrb~~d;; d;';tscher Archi­
tekten- uud Ingenieur-Vereine zu Augshur~ vom 1.-3. September I~.­
Da. HaUer'arbe Volk.b.d in MQnchen (~chlu •• ). - Verband deutscher 
Arch.- uod Ing.-Vereine. Sltzung.bericht der XXXI. Abgeordneten.Ver­
sammlung in AlIg.burg. - VermlllChtes. - Chronik. - Personal.Nachrichten. 
- Brief- und Fragekaoten. 

Verlag der Deutscb,eD. Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. FOr die Redakti?D 
verantwortI. I. V. F. Ei.elen, Berlln. Druck VOll Wilh. Greve, tierhn. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXVI. Jahrgang No. 73. Berlin, den 10. September 1902. 

S ta d t b i I d \' 0 n A u g 5 bur g. 
Nach dem Hintergrund zu dem lebenden Bilde am BegrüssulJgs-Abend, gemalt vom Theatermaler Am man n in Augsburg. 

Die xv. Wanderversammlung des Verbandes deutscher Arch.- und Ingen.-Vereine 
zu Augsburg vom 1.-3. September 190 2. 

(Hierzu die AbbildUllgen auf Seite 469-) 

1. Der äussere Verlauf der Versammlung. 
(Schluss.) 

111
m Montag, dem 1. September, wurde vor­m mittags 91

/2 Uhr. die ers~eSitzung der Wander­
versammlung 1m Schlessgrabensaale durch 
den Vorsitzenden des Verbandes Hrn. Geh. 
Brth. Waldow-Dresden eröffnet. Wenn wir 

vor 2 Jahren, so begann Redner seine Eröffnungsrede 
in der alten Hansastadt Bremen, nahe der deutscher:. 
Meeresküste und am Sitze des Welthandels unsere 
Versammlung abhielten, so finden wir uns heute mitten 
im deutschen Vaterlande wieder zusammen in einer 
Stadt, die einst eine grosse Rolle in der deutschen 
Geschichte spielte, einer Stadt, die sich durch den 
Gewcrbefleiss ihrer Bürger nach langem Niedergang 
wieder einen hervorragenden Platz erobert hat. Es 
ist ein eigener Zauber, der die alte Reichsstadt um­
weht, und wir freuen uns herzlich, dass wir hier 
unsere Versammlung abhalten dürfen. Zunächst be­
grüssen wir in Ehrfurcht und Liebe de~1 hohen Herrn, 
des Bayerlandes Fürst' und Vater, die treue Stütze 
des Reiches. Wir danken den Vätern der Stadt, dem 
bayerischen Verein und den Augsburger Fachgenossen 
für den herzlichen Empfang, den Vertretern der be­
freundeten Verbände aus Oesterreich und der Schweiz 
für ihr Erscheinen, mit dem sie bekunden, wie fest 
die freundschaftlichen Beziehungen sind, welche uns 
verbinden. Um einen Rückblick auf die Errungen­
schaften seit der letzten Versammlung zu werfen, ist 
die Zeit eigentlich zu kurz. Sie ist aber doch lang 
genug, um zu zeigen, dass kein Rückschritt, auch 
kein Stillstand, sondern ein Fortschritt stattgefunden 
hat. Wir verdanken der Initiative Kaiser Wilhelms 11. 
die nunmehr in den meisten Bundesstaaten durcbge­
.führte Gleichstellung der höheren Schulen, ein Ziel, 
das von den Vertretern der Technik schon lange au­
ge lrebt Wurde wir verdanken ihm eine weitere 
Hebung des A~sehens des technischen Berufes, die 
u~s n~n aber auch mehr denn je die Aufgabe und 
dIe Pfheht ZUweist uns nicht zu beschränken auf unser 
en.geres Fachgebiet sondern mitzuwirken bei der 

F
Lösung allgemeine; wirthschaftlicber und sozialer 
• ~agen. Auch der 'Verband als solcher kann und 

Wlrd an dies n Fragen mitarbeiten 
In Vertretung des z. Zt. im Urlaub weilenden 

Hr? Staatsministers des Inneren Exccllenz v. Crails­
hel m, der daher zu seinem Bedauern verhindert sei, 
selbst z.u erscheinen, betonte Hr. Ob.-Brth. v. Soergel, 
d~ss dIe kgJ. Staatsregierung mit gros em Interesse 
d!e Bestrebungen des Verbandes auf technischem Ge­
bIete verfolge und seinen Arbeiten besten Erfolg, der 
Versammlung selbst einen erfreulichen Verlauf im 

schönen Schwabenlande wünsche das nicht nur dem 
Architekten manch reizvolles Ba~werk, sondern auch 
dem Ingenieur tüchtige Werke seiner Kunst vor­
führen könne. 

:Seitens des ebenfalls im Urlaub befindlichen Reg.­
PräSIdenten Excellenz v. Lermann war ein Tele­
g.ramm eingegangen, das der Wanderversammlung 
emen guten Verlauf wünschte und ein herzliches Will­
kommen im Reg.-Bezirk Schwaben zurief. Als Ver­
treter de: Bezirks-Regierung war ausserdem Herr Reg. 
und Krelsbrtb. Hohenner anwesend. 

Sodann ergriff der 1. Bürgermeister der Stadt 
Augsburg, Hr. Hofrath Wolfram, neben dem auch 
der 2. Bürgermeister Hr. Gentner und die beiden 
Vorstände des Gemeinde-Kollegiums die Hrn. Krauss 
und Stolz erschienen waren, das Wort, um zunächst 
der Versammlung den Gruss und Willkommen der Stadt 
Augsburg zu entbieten und dem Verbands-Vorsitzenden 
für seine freundlichen Worte zu danken. Wenn auch 
die anderen Theilnehmer so dächten, so dürfe man 
hoffen, dass die Wahl Augsburgs als Ort der Ver­
sammlung nicht bereut werde. Einst habe die Stadt 
der ein Elia Holl den Stempel aufgedrückt habe: 
ein glänzendes Bild geboten, von dem noch manch 
herrlicher Ueberrest zeuge, hätten ihre Kaufleute die 
Welt beherrscht, hätten Kaiser und Könige in ihren 
Mauern geweilt. Diese Blüthezeit sei freilich unwieder­
bringlich verloren, aber aus eigener Kraft habe die 
Stadt auf anderem Gebiete eine neue Blüthe getrieben. 
Eine kraftvolle Industrie habe sich entwickelt, ein 
gewaltiger Kranz von Fabriken umziehe die Stadt, 
die nun wieder auf dem Weltmarkt in den Wettbewerb 
mit eintreten könne. Hierin liege jetzt der Stolz der 
Stadt und die Zuversicht für die Zukunft. Einen 
Vorzug besitze ausserdem Augsburg, dass ihre Fabrik­
schlote eingebettet seien. in .dem schöI~en Grün au~­
gedehnter Gärten, dass In mcht zu weiter Ferne dIe 
Schönheit der Gebirgsnatur locke. 

Die Stadt habe es sich nicht nehmen lassen, der 
Versammlung eine Fest chrift·X) zu widmen, die er 
freundlich entgegenzunehmen bitte und von der er 
hoffe dass sie wie die städtischen Werke auf dem 
Gebi~te der Ardhitektur und des Ingenieurwesens, die 
in den nächsten Tagen den kritischen Blicken so vieler 
Fachmänner ausgesetzt seien, vor diesen in Ehren 
bestehen .möge. . . 

Schlies lich ergnff nochHr. Prof. Frhr. v. Sch mldt, 
München als Vertreter des bayerischen Vereins, das 
Wort. Er wies darauf hin, dass wenn in den fast 
30 Jahren, die der Verband B~~ern nic~t mehr b~­
sucht habe, auch manches verandert seI, doch mit 

*) Vergl. die Besprechung in No. 66, Seite 422. 



Stolz darauf hingewiesen werden könne, dass der 
Ehrenschild der Kunst, den Ludwig I. Bayern ver­
liehen und den Prinzregent Luitpold mit starker 
Hand führe bis zur Stunde hochgehalten und noch 
von Niema~d Bayern entrissen sei. In Augsburg 
finde der Besucher neben den Zweigen einer hoch­
entwickelten Kunst früherer ~eit ei~e hoch~ntwicke1te 
neuzeitliche Industrie. Er fmde eIn herzhches Ent­
gegenkommen bei einem treue? Volke, das aus den 
heimathlichen Bergen stets wIeder neue Kraft und 
Frische schöpfe, und so wünsche er auch ~en Gästen, 
dass sie von der Versammlung schöne Ennnerungen 
mitnehmen und neu gestärkt in die Heimath zurück­
kehren möchten. 

Hiermit schlossen die offiziellen Begrüssungsreden *) 
und es wurde nun seitens des Geschäftsführers des 
Verbandes in üblicher Weise Bericht erstattet über 
die Beschlüsse der vergangenen Abgeor~.n~ten.-Ver­
sammlung, wobei auch die gesammte Tha~lgkelt des 
Verbandes seit der letzten Versammlung In Bremen 
kurz gestreift wurd~. . (Wir verweisen in die~e~ Be­
ziehung auf den bereIts In No. 72 abgedruckten offIzIellen 
Sitzungsbericht der Abgeordneten-Versammlung.) 

Die Reihe der Vorträge, denen anzuwohnen sich 
auch einige Damen nicht hatten nehmen lassen, für 
welche im übrigen besondere Besichtigungen in dieser 
Zeit vorgesehen waren, leitete Hr. Ob.-Brth. Stein­
hä usser ein mit einem die Zuhörer fesselnden ein­
gehenden Vortrage über "Augsburgs bauliche 
Entwicklung", der durch eine grössere Anzahl von 
Lichtbildern aus Alt- und Neu-Augsburg erläutert 
wurde. Ihm folgte Hr. Reg.- u. Kreisbrth. Stengler 
aus Kempten mit klar und knapp gefassten Aus­
führungen über "Wildbach - Verbauungen im 
bayerischen Hochgebirge", in welchem er ein 
abgerundetes Bild gab von dem Wesen, den Zielen 
und den segensreichen Erfolgen dieses besonderen 
Zweiges der Wasserbaukunst, dessen Pflc;ge und Ent­
wicklung in Bayern sich der Redner gewlssermaassen 
als Lebensaufgabe gestellt hat. Nach den al~gemeinen 
Ausführungen wurde die Art der BauweIse durch 
Lichtbilder noch im Einzelnen zur Darstellung gebracht 
und erläutert. . 

Mit diesem Vortrage, den wir später wIe alle ~nderen 
auszugsweise wiedergeben werden, schloss dl~ . er~te 
Sitzung und man beeilte sich nun, um rechtzeItIg "Im 
Rathhause erscheinen zu können, und. dem Frühstu.ck 
beizuwohnen das die Stadt Augsburg Ihren Gästen Im 
goldenen Sa;le (s.S. 469), dem glä~1Zet;dsten Zeugen de~ 
Reichthums und der Pracht des emst.lgen "goldet,len 
Augsburg darbot. Dieses Mahl m dem herrlIchen 
Saale de~ wohl keine andere deutsc.he Sta~t etwas 
ähnli~hes an die Seite stellen k~nn, wIr? gewIss alle~ 
Festtheilnehmern in unauslöschhcher Enn~erung bleI­
ben In Erinnerung bleiben werden auch dIe ehrenden 
W o~te die der I. Bürgermeister Hr. H?frath Wo I fra m 
zur Begrüssung seiner Gäste spr~ch, ~.ndem er da~auf 
hinwies, dass dieser Saal, ~er dIe gl~~zenden ?elten 
der freien Reichsstadt, der KaIser des helhgen rÖllllschen 
Reiches als Gäste der Stadt gesehen, der die Schrecken 
des 30 jährigen Krieges, den Zerfall des Deutschen 
Reiches überdauert, der aber auch die Wiederauf­
richtungdesDeutschen Reiches erlebt und als ein Ehren­
saal mit den Büsten der grossen Männer geschmückt 
sei, die hierbei in erster Reihe standen, dass dies«;r 
Saal nur solchen Gästen geöffnet werde, welche dIe 
Stadt besonders auszeichnen und ehren wolle. 

Auf den übrigen Verlauf des frohen und treff­
lichen Mahles, die Dankesworte des lIm. Verbands­
Vorsitzenden, die in ein Hoch auf den Ver hand aus­
klingende Ansprache des 11. Bürgermeisters I Im. 
Gentner, die zwar nicht programmässigen, aber 
lauten Beifall erzielenden vVorte des Hrn. Arch. Mir u s 
in Dresden, der in Erinnerung des morgigen Sedantages 
Bismarck als den grossen Baumeister des Reiches 
feierte, näher einzugehen müssen wir uns versagen, 
um unseren Bericht nicht über GcbOhr auszudehnen. 

Auch von dem schönen Feste auf dem "H 0 c h -
ablass", dem am Ufer des Lech reizvoll gelegenen 
Ausflugspunkte, gleichzeitig der Sammelpunkt der von 
den Bergen kommenden Quellen zur Wasserversorgung 
der. Stadt, kÖ!lnen wir nur erwähnen, dass es froh 
verlief und mIt einem glänzenden Feuerwerk semen 
Abschluss fand. 

. Der 2. ~itzungstag konnte, da geschäftliche Mit­
theJiungen mcht vorlagen, sofort mit dem 3. Festvor­
trage begonnen werden. 

Zunächst hielt Hr. Geh. Brth. Stübben, Köln 
a. Rh., ein.en lichtvollen Vortrag über "Die Stellung 
der A~c~ltekten und ln~enieure zurWohnungs­
frage , In welchem er dIe Aufgaben des Einzelnen, 
der Beamten, der Vereine und des Verbandes auf 
diesem Gebiete an der Hand einer Reihe kurzer Leit­
sätze erörterte. Eine reichhaltige, von den Vereinen 
des Verbandes, unter denen sich namentlich Fra n k­
furt a. M., Kassel, Köln hervorgethan haben ver­
anstal~ete Ausstel!ung verschiedener Wohnhau~typen 
gab eme vortrefflIche Ergänzung zu den mit grossem 
Beifall aufgenommenen Ausführungen. 

Ihm folgte Hr. Prof. Friedr. v. Thiersch, München, 
der über "Augsburger Fassaden-Malereien" 
sprach. Redner entwarf ein glänzendes Bild von der 
jetztleiderso wenig geObten Kunst der Fassaden-Malerei, 
die in Augsburg z. Zt. der Renaissance in höchster 
Blüthe stand, aber keineswegs erst damals als etwas 
fremdes hineingetragen wurde, sondern sich auf alter 
volksthümlicher Kunst, wenn auch in neuen Formen 
aufbaute. Eine reiche Ausstellung von farbigen Aqua­
rellen, die Maler Brandes, unterstützt von Hrn. Arch. 
Kiel und anderen Herren des Stadtbauamtes erst kürz­
lich gemalt hat, ferner von Aufnahmen aus dem Be­
sitze der Stadt, des historischen Vereins in Schwaben, 
des kgl. Kupferstich-Kabinetts in München

l 
von farbigen 

Aufnahmen beigesteuert von Prof. Pfeif er in Braun­
schweig und von Arch. Fr. Zell in München, schliess­
lieh eine Sammlung von Entwürfen von joseph W id­
man n in Mainz, der nach alten Resten das von Prof. 
v. Hauberrisser in München restaurirte Rathhaus in 
Ulm wieder bemalt, desgJ. von Entwarfen des Malers 
Hubert Feldkirch in München, der den Auftrag hat, 
Fresko-Gemälde für die Residenz in München auszu­
führen, ergänzten wirkungsvoll das gesprochene Wort. 

Den Beschluss in der Reihe der Vorträge und 
auch den Abschluss der Festsitzungen bildete ein Vor­
trag des Hrn. Landbauinspektors und Münsterbau­
meisters a. D. L. A rn tz in Schwarz - Rheindod bei 
Bonna. Rh, mit dem Thema: "\\'as schulden wir 
dem Strassburger Monster, dem überlieferten 
Meisterwerk deutscher Baukunst", ein von war­
mer Begeisterung fOr das Bauwerk, dessen Pflege 
Redner eine Reihe von Jahren seines Lebens gewidmet 
hat, durchdrungener Appell an das deutsche Volk und 
die Reichsregierung, sich der Pflichten bewusst zu 
werden, die Deutschland mit der Wiedergewinnung 
dieses ihm lange entfremdeten kerndeutschen Bau­
werks übernommen und zu erfüllen hat. 

Mit kurzen vYorten schloss der Hr. Verbands­
Vorsitzende die XV. \Vanderversammlung. Am Nach· 
mittage fanden in verschiedenen Gruppen Besichti­
gungen alter und neuer Bauwerke der Stadt von 
Fabriken und Verkehrsanlagen, sowie des Elektri~itäts­
werkes am Lech bei Gersthofen statt über die wir 
gesondert berichten. ' 

Der Abend vereinte die Theilnehmer an der Ver­
sammlung mit den Vertretern der Regierung und der 
Stadtgemeinde, mit den Ehrengästen und Mitgliedern 
der Augsburger Bürgerschaft in dem festlich ge­
schmückten Konzertsaale des schl'Jnen Stadtgartens 
zu einem Festmahle, das f.-oh verlief und von einer 
Reihe trefflicher TrinksprUche gewOrzt wurde. Nach 
einigen Musikvorträgen des 3. Infanterie-Regiments 
ergriff zunäch"t der Verbands-Vorsitzende das Wort, 
um anknupfend an die Bedeutung des Tages, er­
innernd an die Heroen, die uns die schöne Gabe des 

*) Die auswärtigen Hrn. Vertreter waren durch einen unglOck­
lichen Zufall zu Beginn der Sitzung nicht anwesend. 

deutschen Reiches geschenkt, Bismarck, Moltke und 
Andere, der beiden FUrstcnhäuser zu gedenken, von 
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denen· der HohenzolIer berufen war die Kaiserkrone 
zu tragen, der andere, der Wittelsb~cher, die grosse 
That vollbrachte, Heerrufer zu werden für den Hohen­
zollerkaiser. In ein Hoch auf die beiden jetzigen 
Furste.n,. Vertreter dieser Häus.er, .den "jugendlichen, 
thatkräfttgen und doch so fnedhchen Kaiser" den 
'j~eisen, für all~s Grosse und Schöne begeisterten 
I rmzregenten LUltpold" klangen die Worte aus die 
begeisterten Wiederhall fanden. ' 

. Dann folgte die Reihe der offiziellen Toaste die 
~Ir nur erwähnen können. Der 2. Vorsitzende,' Hr. 
Geh. Brth. Prof. Bubendey, Berlin sprach auf die 
Regierung und die Vertretung der Stadt worauf der 
1. Bürgermeister Hr. Hofrath Wolf r a m' prompt er­
widerte und ein Hoch auf den Verband ausbrachte 
von dessen Tagung in Augsburg er auch Nutzen m; 
die weitere Ent~icklung der Stadt erwarte; Hr. Prof. 
F\hr .. v. Schmldt, München, toastete auf die öster­
reichischen und schweizerischen Fachgenossen - von 
den ersteren waren erschienen Hr. Ob.-Brth. v. Wiele­
rn ans, Chefarchitekt Bach und Brth. Koch sämmt­
li~h. aus Wien, von. letzteren Hr. Prof. Hilgard aus 
~Unch. - .wor~uf die Hrn. Koch und Hilgard namens 
Ihrer Vereme m herzlichen Worten dankten; Hr. 
Ne her, Frankfurt a. M. widmete dem bayerischen 

Verein, den Augsburger Fachgertossen und vor allem 
Hr. Ob.-Brth. Steinhäusser den wärmsten Dank für 
ihre opferwillige Thätigkeit, welcher der Erfolg nicht 
gefehlt habe. Dass auch der Damen gedacht. wurde, 
die in reichem Kranze das Fest verschönten, Ist wohl 
selbstverständlich, und den fröhlichen Beschluss bil­
dete eine launige Improvisation des Hrn. Geh. Brth. 
Stübben, Köln, der dem Vorsitzenden eine scherz­
hafte Damenspende überreichte. 

Als man vom Festmahle aufstand, erstrahlte der 
Garten in bengalischem Lichte und man liess sich die 
nach den vorangegangenen schwülen Tagen .doppe~t 
erfrischende Kühle des Abends noch gern eme Zelt 
lang gefallen. . 

Am nächsten Morgen galt es schon frühzeitig zu 
dem letzten Akte der ganzen Veranstaltung, dem 
Ausfluge nach Füssen, Hohenschwangau und 
Schloss Neuschwanstein anzutreten. Wir versagen 
es uns die Eindrücke schildern zu wollen, welche die 
Besucher von diesem schönen Fleckchen Erde, das 
Natur und Kunst mit gleichem Reichthum ausgestattet, 
gewonnen haben. Sie bildeten den effektvollen Ab­
schluss einer Reihe interessanter und befriedigender 
Tage, für welche den Ausgsburger Fachgenossen be-
sonderer Dank gebührt. - (Fortsetzung folgt.) 

Trinkwasser-Reinigung durch Ozon. 
m ie öffentlichen Blätter haben gemeldet, dass vor kurzem von Blitzen mittels elektrischer Ströme, durch die der IJZI für Wiesbaden ein Wasserwerk mit Reinigung durch Sauerstoff der Luft in den "aktiven Zustand" versetzt, 

Ozon in Betrieb gesetzt worden ist. Unseres Wissens d. h. in Ozon verwandelt wird. Das Ozon ist ein un­
das erste in Deutschland, bei welchem daher das neue mittelbar wirksames Sterilisationsmittel und gleichzeitig 
Verfahren zuerst einer Erprobung im grossen Maasstabe ein Mittel, durch welches Stoffe organischer Herkunft, 
auf seine praktische Brauchbarkeit unterworfen wird. Es die sich im Wasser immer finden, mineralisirt werden; 
handelt sich dabei um eine Sache, die vielleicht geeignet endlich greift es aber auch Metalle mit Heftigkeit an. 
ist, dasWasserreinigungs-Verfahren in derRichtungwesent- Letztere Eigenschaft könnte, weil mit Zerstörung der 
Iich zu verbessern, dass mit mehr Sicherheit als bis- Leitungsröhren gerechnet werden müsste, das ganze 
her ein von Krankheitskeimen freies Trinkwasser her- Verfahren bei der Trinkwasser - Reinigung ungeeignet 
stellbar ist. Sind bis heute auch noch niemals Seuchen machen, wenn nicht das Ozon auch die Eigenschaft be­
beobachtet worden, deren Ursprung zweifelsfrei auf sässe, rasch wieder in die ursprüngliche Form des ge­
den Genuss des Wassers von ordnungsmässig betriebenen wöhnlichen Sauerstoffes zurückzukehren. Allerdings ver­
Sandfiltern zurückführbar gewesen ist, so haben doch bleibt der rückverwandelte Sauerstoff als freier in dem 
Versuche, die schon vor etwa 12 Jahren von FrAnkel ozonisirten Wasser, und es ist fraglich, ob dieser Gehalt 
und Piefke aufgenommen worden sind, den Beweis ge- eine Verbesserung der Wasserbeschaffenheit bedeutet. 
liefert, dass krankmachenden Keimen der Weg durch die Das trifft in vielen Fällen nicht zu, und immer ist 
Sandfilter J?:ewöhnlicher Einrichtung nicht durchaus ver- damit zu rechnen, dass durch den Gehalt an freiem Sauer­
sperrt ist. Wen!! die Be~andlu~g des Wl1:ssers mit Ozon stoff die Fähigkeit des Wassers Metalle anzugreifen ge­
im Grossbetnebe geeignet Ist, alle Im Wasser ent- steigert wird. Welche Mittel bekannt oder anwendbar 
haltenen Keime abzutödten, oder wenn sie nur ein er- sind, um die Leitungsmaterialien: Eisen und Blei aus­
hebliches grö~seres M~~ss von Wahrsch~inlichkeit dafür reichend zu schützen, bezw. Bleilösungen vom Wasser fern­
liefert dass Im ozomslrten Wasser keIne lebenden zuhalten, vermag Verfasser im Augenblick nicht zu sagen. 
Keim~ gefährlicher Art, welche im Rohwasser nach- Aus neuerer Zeit liegt eine Anzahl von Veröffent­
gewiesen waren, mehr. ,:orhanden seip köpnen, so wür~e lichungen über Wasserozonisirung, deren Ergebnisse usw. 
das für die Wasserrelmgungs-Techmk emen FortschrItt vor; es handelt sich dabei zuerst um Beobachtungen, die 
bedeuten der die Zukunft vieler 'Wasserwerks-Anlagen auf der Versuchsanlage von Siemens & Halske, welche 
erheblich beeinflussen müsste. Es könnte sein, dass in für Sterilisation von stündlich etwa 10 cbm Wasser einge­
Zukunft neben Wasserwerken die mit Sandfiltration ar- richtet ist, gewonnen wurden. Zwei Veröffentlichungen, 
beiten solche entstehen auf ~elchen nur ozonisirt wird, vonOhlmüller bezw.OhlmüllerundPrallherrührend, 
und e~ könnte ebenso~ohl sein, dass weiterhin Werke sind in den Ve~öffentlichungen des kaiserl. Gesundheits­
angelegt werden auf welchen das Trinkwasser zunächst amtes Band 8 und 18 enthalten; eine dritte hat als be­
filtrirt und dann' noch ozonisirt wird. Aber von einem sondere Schrift Dr. Erlwein unter dem Titel: Trinkwasser­
vollständigen Ersatz der Sandfiltration durch Ozoni~irung Reinigung durch Ozon nach dem System Siemens & Hals~e 
ist vorläufig und vielleicht niemals die Rede, weil mit der A.-G. verfasst. Nach diesen Quellen hat Dr. Bamberg Im 
Herstellung von Keimfreiheit allein der Zweck der Wasser- Techn. Gem.-Blatt eine kleine Arbeit veröffentlicht, die 
reinigung noch nicht erfüllt ist da es sich dabei nicht blos zu folgenden Schlusserg~bnisse~ ~ommt:. . 
um. biologische Aufgaben, sorrdern ebenso sehr, und zu- I. Es tritt durch die Ozomslrung eme beträchtliche 
weIlen no~h mehr, um .solc~e handelt, die auf physikalischem Vernichtung der Keime ein; in dieser Hinsicht übertrifft 
und .chemls.chem Gebiet liegen. Und auf letzteren beiden das Ozon verfahren im allgemeinen die Abscheidung der 
~ebleten sl~d, nachdem w~s bishe~ ~estgestellt worden ist, Keime durch Sandfiltration. Im Wasser aufgeschwemmte 
die Ergebmsse, welche die OzonlSlrung liefert nur be- Keime der Cholera und des Typhus werden durch das 
schränkte. 'Verfahren vernichtet. . ' 

Da~ Verfah~en ist bei uns in seinen Grundzügen und 2. Chemisch wird das \\'asser nur msofern bee1l1-
zumth.ell auch m seinen Erfolgen vor mehreren Jahren flusst, als eine Abnahme der Oxydirbarkeit (Ver~inderung 
auf emer Jahresversammlung der deutschen Gas- und der organischen Stoffe) und Zunah~e des freien Sauer­
Wasserfachmänn~r du~ch I?r. Th. Weyl bekannt gegeben stoffes eintritt" beides (7) bedeutet eme Verbesserung. 
worden, der SOViel wir Wissen, damals mit der Leitung 3. Das vdm Wasser in Lösung l1:u~genom~e~e Ozon 
yon betr. Versuchen, welche von Siemens & Halske ist in technischer (?) und gesundheitlicher Hmslcht be­
m Charlottenburg unternommen wurden betraut war' langlos, da es sehr rasc.~ wieder in die Form des gewöhn­
auch auf der Pariser Weltausstellung 1900 ~urde das Ver~ lichen Sauerstoffes zuruckkehrt. 
fahren vorgeführt. Aller Einzelheiten entkleidet besteht 4 Das Wasser wird durch Zerstörung faulender 
das~elbe d~rin, .dass Luft durch einen geschlossenen Raum Stoff~ die in demselben enthalten sind, ver~essert und 
geführt Wird, m welchem fortdauernd elektrische Ent- nimmt' durch das Ozonisiren keinen fremdartigen Geruch 
ladungen stattfinden, und dass man diese Luft darnach oder Geschmack an. . . 
mit dem Wasser zur innigen Berührung bringt. Es han- Eine Frage von nicht geringer Bedeutung,. nämlIch dl~: 
<ielt sich also um die fortlaufende künstliche Erzeugung ob im Betriebe Gewähr dafür zu schaffen Ist, dass die 
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Apparate stets in ~I1en Theilen ordnungsmässig funktioniren oder in ?er Ozonerzeugung Störungen eintreten, elll 
damit nicht beIm Versagen eines derselben un~ GlockenzeIchen ,:rtönt und an der Signaltafel eine Klappe 
sterilirtes Was~er. durch den Apparat geht, scheint fällt., wod~~ch dIe Ursache der Störung angezeigt wirdj 
bereits eine befnedlge?~e Lösung gefunden zu haben. glelcbzeltlg aber erfolgt selbstthätige Ab­
Frinberg hat s.elbstthatLge Apparate ~rfunden, welche sperrung desW.asserzuflusses zum Ozonisirungs­
so eingerichtet smd, dass, sobald etwa In der Luftzufuhr raum. Das schemt genügende Sicherheit zu verbürgen. 

______ -B.-

Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- und Ing.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 25. April 

1902 . Vors. Hr. ~immermann, anwes.60 Pers. Auf­
genommen als MIt!!:!. Hr. Arch. Reg.-Bmstr. Gust. Blohm. 

Es erhält das Wort Hr. Heubel, welcher über die 
Thätigkeit des am 10. Jan. gewählten Ausscbusses be­
richtet der beauftragt war, die Beschlussfassung über das 
Gesuch der hiesigen Baugewerks-I!IDung vom ~o. Juni 
1901 betreffend Verlängerung der Lleferungstermme und 
Auf~ahme der Streik 
klausel in die Bauver­
träge, vorzubereite~J. 
Berich terstatter schil­
dert eingehend die in 

Ein~gung nicht erzielt wird, der Entscheidung eine Schied'­
genchtes, eventuell des ordentlichen Gerichte vorbehalten 
ob un.d inwieweit .bei einer derartigen Ueber chreitung 
des ~leferungstermlDes die Bestimmungen über die Kon­
ventionalstrafe zur Anwendung kommen sollen". 

Der Benchterstatter beantragt im Fall der Annahme 
d~r Vorschläge: "Mittheilung der Beschlüs e I. an die Bau­
h~tte, 2. an den Senat, 3. an sämmtliche Vereinsmitglieder 
~It der e~pfehlenden Anheimgabe, da jeder elb tän­
dlge Architekt oder Ingenieur seinem Bauherrn empfehlen 

möge, diese Klausel in 
die von ihm zu ent­
werfenden Bauverträ­
ge aufzunehmen". 

Es chlies t ich 
hieran eine längere 
Besprechung, an wel­
cher sich die Ilerren 
Ruppel, Dr. \Vent­
zel, H eu bel,Classen 
un~ Wu II f betheiligen, 
bel welcher es sich im 
wesentlichen um die 
drei letzten Anträge 
des Berichterstatters 
handelt. Die Abstimm­
ung ergiebt Annahme 
ämmtlicher Anträge 

mit grosser Mehrheit. 
E erhält zum 

2. Gegenstande der 
Tagesordnung das 
'Vort lIerr Elvers, 
welcher über die im 
Fragekasten des Ver­
eie vorgefundenen 
Anfragen: 1. Wie 
denkt der Verein bei 
Schaffung eines neuen 
Baupolizei - Gesetzes 
über das Genehmi­
gungs - Verfahren 
mit verbindlicher Ver­
antwortlichkeit der 
Baupolizei-Behördefür 
die abgestempelten 
Bauvorlagen ? 2. I t 
der Verein gewillt, 

teilung zu dieser 
Frage nach aussen hin 
zu nehmen? berichtet, 
indem er zunächst eine 
Uebericht über die bei 

den Verhandlungen 
des Ausschusses zur 
Sprache gebrachten, 
sich zumtheil wider­
sprechenden Ansich­
ten der Mitglieder des 
Ausschusses. Man sei 
schliesslich aber doch 
zu einer einstimmigen 
Annahme der zu 
machendenVorschläge 
gelangt, indem man ge­
trennte Vorschläge für 
die von Behörden aus­
zuschreibenden und 
für solche Bauverträge 
gemacht habe, welche 
von Privat-Architekten 
für Privatleute ent­
worfen würden. Be­
gründet wurden die 
Vorschläge im wesent­
lichen damit, dass da 
Vorhandenseinsolcher 
Klauseln geeignet er 
scheine, frivole Streiks 
von vorn herein zu 
verhindern, während 
anderenfalls die Ueber­
nehmer, wenn ihnen 
die durch die Auf­
nahme der Klau el zu 
gewährende Rücken­
deckung versagt wer­
de, genöthigt sein wür­
den, das dann von 
ihnen zu tragende Ri­
sieo durch ihre Preis­
forderung zu decken, 
wodurch ein von der 
Gesammlheit der Bau­
enden zu tragender 
wirthschaftlicherNaeh­
theil entstehe. Die 
Vorschläge des Aus- Vorcntwul [ zu den SauJen der Aus 'lellung des It V reias deutscher POl'lland-
schusses sind die fol- Cerneot-Fabrikanten" und des .Deutschen Belon-Vereins". 

den verschiedenen 
Vorlagen de Baupoli­
zei- Gesetzes hervor­
getretenen, sich zum­
tbeil widersprechen­
den Ansicbten über da 
Genehmigungs - Ver­
fabren glebt. Schon 
bei der Aus chuss­
Berathung im Jahre 
1895 habe man die 

genden: Architekt: Willy Fräokel in Dasscldorf. 
I. Für Verträge Von der Industrie- und Kunstausstellung in Düsseldorf 1902. 

über Arbeiten und 
Lieferungen, die von Behi?rden ver~eben werden: "V{"ird 
die Fertigstellung der Arbeiten und Lieferungen durch Dicht 
im Ver~chulden des Uebernehmers liegende Streiks über 
die kontraktIich festgesetzte Frist hinaus verzögert, so be­
hält sich die Behörde das Recht vor, nach Beendigung 
aller kontraktlichen Leistungen seitens de Uebernehmers, 
darüber zu befinden, ob und inwieweit bei einer der­
artigen Ueberschreitunfo1; des Lieferunfo1;stermines die Be­
stimmungen über die Konventionalstrafe zur Anwendung 
kommen sollen". 

2. Für Verträge über Arbeiten und Lieferungen. die 
von Privaten vergeben werden: "Wird die Fertigstellung 
der Arbeiten und Lieferungen durch nicht im Ver chul­
den des Uebernehmers liegende Streiks über die kontrakt­
lich festge etzte Zeit hinaus verzögert, 0 wird nach Ab­
lieferung der Arbeiten einer besonderen Vereinbarung 
zwischen Bauherrn und Uebernehmer, oder fall eine 

Einführung des Genehmigungs-Vel-fahrens empfohlen. 
\Venn jetzt die'e Frage nochmals aufgestellt werde, 0 ei 
d~s nur aus den Erfahrungen zu erklären, die inzwischen 
mIt der Handhabung de Gesetze gemacht seien. In 'be-
ondere bezieht sich der Berichterstatter auf das jetzt stets 

gestellte Verlangen nach der Vorlage stati cher Berech-
.nungen, auch bei minder wjchti~en Konstruktionstheilen, 
was seiner Meinung nach zu welt gehend ei, und nicht 
mit den Bestimmungen der Novelle v. 15. April J8g6 in 
Einklang tehe. Die es Verfahren habe bei den minder 
erfahrenen Bauherren die Meinunfo1; entstehen lassen. da ' 
es jetzt schon ein Genehmigung -Verfahren gebe. Zu der 
Frage übergehend, ob durch die Ab tempelun~ der Bau­
zeichnungen durch die Baupolizei letztere die Verant· 
wortung für die Richtigkeit der Zeichnungen übernehme, 
glaubt Redner, dass das nicht der Fall sei, da nach 5 
unter 7 der Novelle vom 15. AprillBs6 die Ab tempelung 
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nur die Bedeutung habe, die Ucbereinstimmung des dem 
Bauherrn zurückgegebenen Ext;mplares der HauvorIage 
mit dem bei der Behörde verbliebenen festzustellen. In­
dem Redner seine Ansicht noch durch Verlesung einiger 
juristischer Gutachten über diese ~rage begründet, s<;hliesst 
er mit den Worten: "Lassen Sie uns darauf verzichten, 
die Einführung der Baugenehmigung durch die Baupolizei 
zu befürworten, und lassen Sie uns nicht die Baupolizei 
für von uns gemachte Fehler verantwortlich machen." 
An diese Ausführungen knüpft sich ebenfalls eine ein­
gehende Besprechung, an der sich die lIrn. Heu bel, 
Elvers Olshausen und Classen betheiligen, die aber 
zu eine! Stellungnahme des Vereins zu der besprochenen 
Frage nicht führt. -

Zum 3. Gegenstand der Tagesordnung erhält das Wort 
Hr. Faulwasser, welcher mittheilt, dass er aus A!1Jass 
einer von ih m ausgeführten Neubearbeitung des A bschn~ttes: 
Zimmerarbeiten" für das Deutsche Bauhandbuch, von emem 

dem Zimmermstr. Stepban in Dlisseldorf pat~ntirten HoJ~­
fachwerkbogenKenntniss bekommen ha.be, bel welchem die 
obere und untere Gurtung durch neb~n einander geste!lte 
Bohlen gebildet wlirden, während die WandkonstruktIOn 
aus einem Dreiecksystem kurzer Hölzer bestehe, wodurch 
ein für grössere Spannweiten geeigneter Bogenträger in 
IIolzkonstruktion entstehe. Es sollen nach diesem System 
Spannweiten bis zu 18 m überspannt sein. -

Der Vorsitzende dankt aUen Rednern und theilt mit, 
dass der Bibliothek des Vereins durch Hm. Melhop eine 
Anzahl Zeichnungen von Fassaden und Grundrissen ge­
schenkt seien, wofür dem Geber der Dank des Vereines 
gebühre. - Hm. 

Vermischtes. 
Die Ausstellung des Vereins deutscher PortIand-Cement-

körben beheizten Räumen ermöO'lichen, i t daher für einen 
geregelten, raschen Baubetrieb von grosser Wichtigkeit. 
Dem log. Hrn. Leo in Berlin ist vom Berliner Polizei-

4 ___ - .. -.- ... __ .. -:_--_-~_-_-_-:::,.:..-_-_:.-::.-_'":.-__ .. 

Prä!'idium Abth. 1II 
durch Verfügung vom 
17. Febr. 1902 die An­
wendung der in ne­
benstehender Abbil­
dung dargestellten, 
von ihm konstruirten 
Absaugevorrichtul1g 
gestattet worden, wo­
bei dic Vorschrift ge­
macht ist, dass der 
Mantel desAbsauger' 
mit dem Boden des 
Kokskorbes abschnei­
den mus. Die Ab· 

a saugevorrichtung be­
steht aus dem mit 
einem Dreifuss z ver-

bundenen Blech­
mantel 11, der mit 
einer Platte k abge­
deckt ist, die 2 kreis-
runde Oeffnungen 
enthält. Die eine die­
ser Oeffnungen, die 
mit einem Deckel d 
geschlossen werden 

2 kann, dient zur Ein­
fUllung des Koks in 
den unter dem Man­
tel stehenden Korb, 

Fabrikanten und des deutschen Beton-Vereins In Düsseldorf •.. :------:..----·:::.-.---===-=::::::===-=_-::.-.:_-::.-:..-•• _. 
die zweite vermittelt 
den Anschlus an die 
Absaugeleitung , die 
mit der freien Luft 
in Verbindunggesetzt 
oder ineinenSchorn­
stein eingeführt wer-

In Ergänzung unserer Mittheilungen über diese Ausstellung Z 
in No. 66 und 68 geben wir Seite 468 noch den bemerkens­
werthen Vorentwurf des Hrn. Arch. Willy Frankel in 
Düsseldorf zu dem Sockel des Saulenaufbaues nach einer 
Skizze des Verfassers wieder. -

Absaugevorrlehtung für brennende Kokskörbe System 
Leo-Berlln. Bekanntlich wird durch § 7 der Polizei-Ver­
ordnung vom 27. August IgoL, betr. A~beit~r-~~hlfahrt;;­
Einrichtungen auf Neubauten, das Arbeiten In Raumen, m 
denen offene Koksfeuer ohne Ableitung der ent tebenden, 
der Gesundheit schädlichen Gase brennen, verboten und 
ausserdem vorgeschrieben, da~s sol~he Räume ~egen 
andere in denen gearbeItet wird, dicht abzusc~lIessen 
sind u~d dass sie nur vorübergehend von den die Auf­
sicht über die Kokskörbe führenden P~rsonen betreten 
werden dürfen. Die Anwendung ge~Jgneter Abs.auge­
vorrichtungen, die ohne Gefahr. für die Ge~und~elt der 
Arbeiter eine dauernde ThätJgkelt derselben m mit Koks-

Augsburger Fassaden-Malereien. 
(Auszug aus dem Vortrage des Hrn. Prof. Friedrich v. Thiersch, ge­
halten auf der XV. WanderversamOllung. des Verbandes deutscher 

Architek.tcn- und lngenieur-Verelnc zu Augsburg.) 

Ol
ie Augsburger Fassad~n-Maler~ien fa~len in das grosse, 

• viel umstrittene GebIet dt:r vlel~arblgen alten Kunst. 
., Die Forschung hat aber Jetzt überzellg~nd na~hgt;­

wiesen, dass schon die antike Baukunst un? Bildnerei ~It 
der Vielfarbigkeit verbunden waren. ~s Ist fe.rner k~m 
Zweifel dass unsere Rathhäuser und Kirchen Vielfach Im 
Inneren' und Aeusseren einen kräftigen Farbenüberzug be­
sassen oft ohne Rücksicht auf die Struktur des Bauwerkes. 

N~chahmunge~ di.eser Art s!nd :vielfach an~egriffen 
worden aber sie smd Jedenfalls hlstonsch berechtigt. Das 
Ileidelb'erger Schloss besass über dem schönen Sands~ein 
eine kraftige Bemalung, das deutsche und da schweize­
rische Bauernhaus wurden bemalt, auch der Backstein­
Rohbau erhielt oft noch eine besondere Farbengebung. 
Die Frauenkirche in München, St. Martin in Landshut, das 
Rathhaus in Lindau waren bemalt und Ne um ann' s be­
rühmtes WUrzburger Schloss erhielt nach Fertigstellung 
merkwürdiger Weise einen die ganze Fassade überziehen­
den hellgelben Anstrich, ein Beweis, wie sehr man an 
den Gebrauch der Farbe gewöhnt war. Auch das mittel­
alterliche Fachwerkhaus entbehrte der Bemalunl?j nicht, 
nur die reicher profilirten lIausteinbauten, wie sie z. B. 
Nürnberg zeigt, blieben ohne eine solche. Aber wo Putz 
und Fachwerk zur Anwendung kamen, da zeigen die 
Häuser den schlichten Typus, der erst durch die Bemalung 
begreiflich erscheint. 

Gilt Nürnberg als das charakteristische Bild einer 
mittelalterlichen Stadt, so zeigt uns Augsburg dasjenige 
einer deutschen Stadt z. Zt. der Renais anee. Zeigt Um-

470 

Cl den kann. Ein koni­
sches Schiebestück, 
welches auf dieser 
Oeffnung aufsitzt, er­
möglicht den An­
schlu s an verschie­
den weite Rohrlei­
tungen. Ein um die 
beiden Oeffnungen 
genieteter Ringauf­
satz wird vor Inbe­
triebsetzung des Kor­
bes mit feinem Sand 

berg die interessante Mi 'chung des Uebergangsstiles, so 
finden wir in Augsburg dafür das seiner Anlage nach noch 
gothi che Haus im Schmuck der Renaissance. Auch hier 
vollzog sich der Uebergang langsam, nicht plötzlich. Die 
ersten Bauten von Elias Holl athmen noch mittelalterliche 
Luft, und die Kun t der Fassaden-Malerei ist durchaus nicht 
etwas fremdes, von aussen nach italienischem Vorbilde 
hineingetragene::;, sondern nur eine freiere Weiterent­
wicklung auf schon vorhandener Grundlage. 

Die italien i che Wandmalerei zeigt anfangs um'erkenn­
bar orientalischen Einflus. Teppiche, Geflechte und ähn­
liches werden aufgemalt, dann folgt die Nachahmung ein­
zelner Architektur- Theile, z. B. Quaderungen die An­
bringung frei hängender Bilder auf den WandfHi~hen usw. 

Aehnliche Darstellungen zeigt das Halhhau zu Ulm, 
das Augsburger Weberbaus. Diese Flächendekoration 
verschwindet dann ällmählich in Italien, die Bemalung 
folgte den Formen der Architektur, bezw. er etzte die 
letztere, indem ganze ArChitektur-Gliederungen aufgemalt 
werden. Es finden sich hier Anklänge, die wohl auf den 
Einfluss der Antike zurUckzuführen sind. 

Die deutschen Künstler, z.B. der jüngere I1olbein, 
gehen dann noch weiter. Sie machen ich ganz unab­
hängig von der Konstruktion des Baue selbst, bedecken 
die ::;chlichten, ungegliederten Fassaden mit vollständigen 
Architekturen, treiben selbst da Raumkunst, wo räum­
liche Gebilde gar nicht vorhanden sind. 0 ent teht der 
schöne Kontra_ t der ganz schlichten, einfacben Fassaden 
zu dem reichen Schmuck anmuthiger Malerei. 

Vereinzelte, nachweisliche Re "te von Wandmalereien 
in Augsburg geben auf eine sehr fern liegende Zeit zu­
rlick. Noch heute sind solche Reste an der Nordwand 
des Mittelschiffe de Domes erkennbar, die auf roma­
llische Zeit zurückzuführen iud. Auch die älte ten Reste 
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gefüllt und bildet so einen sicheren Verschluss gegen 
rückschlagende Gase. 

Auch an dem Kokskorb selbst hat Hr. Leo eine Ver­
besserung eingeführt, indem er denselben aus schräg­
stehenden Bandeisenringe~ ohne Verwendung von Nieten 
herstellt. Das BrennmaterIal kann also nicht wie bei den 
senkrecht stehenden Stäben der üblichen Körbe heraus­
rutschen. Der Korb arbeitet daher sparsamer und ist 
vermöge seiner Konstruktion dauerhafter 

Mit dem Leo'schen Absauger sind in einem Keller 
des Ne~ba.u.es der Deutschen Bank im Januar d. J. durch 
den pohzelhch~n Sachverständigen Hrn. Dr. W. Heffter 
und den Chemiker Hrn: Dr. Hampe Ul!ters.uchungen vor­
genommen worden} die nach den MlttheIlungen dieser 
Herren das ~rgebmss hatten, dass sich keine Spur von 
Kohlenoxyd m dem betreffenden Raume in welchem sich 
:.: Koksk~rbe mit dieser Vorrichtung befa~den, nachweisen 
lIess. Die Luft war zwar heiss, aber ohne Beschwerden 
athembar. 

Hiernach dürfte sich diese. Absaugevorrichtung, die 
ausserdem den Vorzug grosser EInfachheit hat und keinerlei 
besondere Aufmerksamkeit in der Bedienung erfordert 
zur Anwendung in Neubauten empfehlen. - ' 

Bücherschau. 
Ueber die Entwicklung der Akanthusranke Im französischen 

Rokoko. Von vy. Jän~cke. Hannover 1902. Gebr. 
.Jänecke. 3[ Selten mit 57 Abbildungen. 

. Die. moderne Geschichtsschreibung macht Schule nach 
Jeder Rlc~tul!g .. Je mehr ma~ in der Würdigung der Ver­
gangenheIt emsleht, dass es mcht nur Geschichte gegeben 
hat, die durch die Individuen gemacht ist, sondern dass 
die Individuen nur Geschöpfe ihrer Zeit ihrer Umgebung 
ihres »Milieus" sind, geschoben, wo sie zu'schieben glaubten: 
eine um so durchgreifendere Aenderung in der Darstellung 
der grossen Leistungen der Vergangenheit bricht sich Bahn. 
Die Lamprecht'sche Auffassung siegt auf der ganzen Linie. 
Und mit Recht. 

Darum ist nicht nur mit Sicherheit vorauszusehen, 
nein es ist sogar zu fordern, dass auch unsere Kunstge­
schichte mehr und mehr die individualistische Auffassung 
verlasse; dass sich eine neuere und wahrere Kunstge. 
schichte erbaue, die sich nicht mehr ausschliesslich an 
die Persönlichkeiten und die Kunstwerke anklammere, 
sondern beides als Ergebniss tiefer und gewaltiger Strö­
mungen und Evolutionen in der Volksseele selbst erfasse 
und darstelle. Mag der Weg dazu auch noch so schwierig 
sein, er ist zu finden; so in der Architekturgeschichte, wo 
die Anbetung der grössten Musterbeispiele, vom Parthenon 
bis zum Kölner Dom, alles andere Interesse aufgezehrt 
hat, sodass wir von der griechischen Baukunst für das 
Volk und im Leben des Volkes so gut wie nichts wissen, 
und von der mittelalterlichen Architektur auch kaum mehr. 

Die aufgrund der alten Auffassung aufgebaute Eintheilung 
der Stile hat die weite gleichmässige Bahn der Kunstent­
wicklung in eine Unzahl durch hohe Mauern und tiefe 
Gräben getheilte Grundstücke zerriss.en, i~nerhalb deren 
überall ein Mustergötzenbild als alleIn selIgmachend und 
maassgebend verherrlicht wird. Diese Mauern müssen 
wieder eingerissen, die Gräben ausg~füllt .werden. I?ann 
werden wir 'auch - wie wenn ein :::,chleler ~eggerIssen 
wäre _ wieder sehen, was Kunst überhaup.t 1st und be­
deutet und dass das Allermodernste ga~ nIchts anderes 
ist, al~ z. B. das Altgrie.chis~he oder Römische oder a~ch 
Peruanische nur auf em bischen andere Grundlagen sich 
stützend, unter anderem Himmel und unter anderen Cha-
rakteren erwachsen. . .. . 

Die Jugend wittert u~d spürt das mstmktIv.. l!nd 
deshalb hat mich das kIeme oben genannte Schnftchen 
erfreut und wird Jedem, der das Werd,ende erhof.ft, Ver­
gnügen machen. Den~ obwohl dem Titel nach. em ga~.z 
enges Gebiet, thatsächhch etwas umfassender die franzo­
sische Ornamentik des Jahrhunderts von. 1650-::-1750 be­
handelnd, also sich mi.t etwas r~cht Unzelt~emas~em .be­
schäftigend, geht es m erfreuhchst~r Welse,. vlellelc~t 
halb unbewusst darauf aus den Geist der Zelt und die 
Umstände, die 'zur Bildung' und Umbildung der Zierung 
führten zu erfassen und darzustellen. Der Inhalt des 
Heftch~ns wird dem Fachmanne, insbesondere dem Lieb­
haber und Kenner des Ornamentstiches ja schon hin­
reichend vertraut sein; auch wird er an manchen Ecken 
wohl stark das Erstlingswerk spüren; trotzdem sei aus 
obigem Gesichtspunkte die Lektüre des gewandt geschrie­
benen Büchleins als lohnend und anregend, vor allem als 
dem modernen Menschen von Interesse empfohlen. -

Hannover, August J902 Albrecht Ha upt. 

Preisbewerbungen. 
Wettbewerb um ein Titelblatt zu dem Werke "Das 

Bauernhaus In Deutschland, Oesterrelch-Ungarn und der 
Schweiz". Gelegentlich der Tagung des zur Herausgabe 
genannten 'Werkes von dem Verbande deutscher Arch.­
und Ing.-Vereine, dem österreichischen luch.- und Ing.­
Vereine und dem schweizerischen Ing.- und Arch.-Vereine 
bestellten Ausschusse~, die am 30. v. M. in Salzburg statt­
fand, gelangte der \\' ettbewerb zur Gewinnung eines ge­
meinsamen Titelblattes für dieses Werk zur Entscheidung. 
Das Ergebniss war günstiger, als bei dem erstmaligen 
Wettbewerbe. im .vorigen Jahre (vgl. Jhrg. 1901 S. 4to). 
Unter den emgelIeferten Entwürfen, von denen 10 auf 
Deutschland, 5 auf Oesterreich und 6 auf die Schweiz ent­
fielen, befanden sich wenig geradezu misslungene. 8 Ent­
würfe gelangten in die engere, 4 in die engste Wahl. Als der 
beste von letzteren wurde mit 4 von 7 Stimmen der Entwurf 
mit dem Kennwort "Altdeu tsch R be:(:eichnet und unter der 
Bedingung der Vornahme einzelner Abänderungen zur Aus-

------------------------------von Glasmalereien linden sich hier. Wir wissen ferner, ältere Haus der Weberzunft bemalt und zwar in ganz freien 
dass im Jahre 1162 der Maler IIermann m.i~ der Bemalung Formen, mit aufgemalten Loggien, Fenstern, aus denen die 
des Gögginger Thorthurmes und des Heillgkreuzthurm~s Familie Holl herausschaut, Darstellungen aus dem Leben 
durch den Magistrat der Stadt beauftra~t wurde. Die der Lucretia usw. Bedauerlich ist der sehr traurige Zu­
Bemalung war vielleicht damals noc~ reicher ~ls z. z.t. stand der Malerei. Auch das Heiligkreuzthor, das Frauen­
der Renaissance. Das Fuggerhau~, das m.dem .klemen Hof- thor, das Barfüsserthor waren von Kager bemalt. Leider 
chen die Jahreszahl J515 aufwel.st, war m sem er grossen sind diese Thore zu einer Zeit gefallen, als man die Ver­
Fassade nach dem früheren Wem markt zu durch Bur g k- kehrsrücksichten noch nicht mit der Pflicht, das schöne 
mair reich bemalt. In den sechziger Jahren des vor. Jahrh. alte Städtebild zu erhalten, in Einklang zu bringen wusste. 
wurden diese Malereien durch die bekannten Wagner'schen Während das 16, und 17· Jahrhundert keine festen 
Fresken ersetzt die aber dem alten Charakter mit ihren kegeln für das Verhältniss der gemalten Architektur zum 
rein figfirlichen,' ganz von der Architektur losgelösten Dar- Bauwerk selbst kannte, verfährt das 18. Jahrhundert 
stellungen, nicht entsprechen. strenger. Die gemalte Architektur ersetzte vollständig 

Mehr als 3 Jahrhunderte lässt sich noch heute der jede andere Gliederung, figürliche Darstellungen werden 
Entwicklungsgang der Augsburger Fassadenmalere~en g~- in besondere Rahmen eingefügt, oder sie werden auf 
nauer verfolgen. Noch heute, noch 34 2 Jahren, Ist die \Volken gesetzt, ein namentlich bei Darstellungen reli­
Bemalung des lIummelhauses (nach dem Besitzer so ge- giösen Inhalts beliebtes Motiv. 
nannt) durch den Venetianer Giulio Licinio, genannt Litt Augsburg natürlich auch schwer unter dem 

- Pordenone, leidlich erhalten ein Beweis für die damalige 30·jährigen Kriege, so ging in dieser Schreckenszeit die 
vorzügliche Technik. Wiede~herstellungsarbeiten, die 1717 alte Tradition doch nicht verloren. Zu besonderem Glanze 
a.n den Ecken durch Bergmüller ausgeführt wurden, erstand aber die Fassadenmalerei aufs Neue im 18. Jahr­
smd dageg~n sc~on fast ganz wieder verschwunden. hundert. Die Augsburger Schule entwickelte eine über-

. Erst ml~ Eitas Holl tritt nach J602 eine Aenderung aus reiche Thätigkeit, glällZende Schaffenskraft, fast in 
em. Auch Im Relief der Fassade macht sich die Formen- gleichem l\taasse, wie die ~essobrunner Sc~ule, mit d~r 
sprache der. Re~ai~sance geltend, neben der kräftigen sie z. Th. Hand in Iland gmg. Mehr denn ~e wurd.e. die 
G.llede.rung trItt .dle 1< assadenmalerei zurück, aber durchaus Fassadenmalerei zur Volkskun~t, ~chmückten Sich Pa.tnzler-, 
nIcht, Immer, Wie uns alte Stiche der von ihm au~geführ- Bürger- und Bauer.nhä~ser mit Ihr. Zu nennen smd aus 
ten 1 ~orthürme zeigen. jener Zeit namentlich Im Anfang des 18. Jahrh.undert~. an 

Em glän~endc.:s B~ispiel. der damaligen Kunstübung, erster Stelle Bcrgmüller der Aeltere, em Schuler 
wenn auch nIcht eme eigentlIche Fassadenmalerei sind die Wolfs in München, der Tiroler Johann Holzer .. der 
Wandgemäl~e von Mathias Kager im golden~n Saale Schwabe Mathias Günther. Von Holze; stammt.dl~ Be· 
d.e~ von Ellas Holl er.baute~ Rathhauses, eine Kompo- malung des ehemaligen Gasthofes zu den 3,Kronen mit em~m 
51110n von grosser SchlIchtheit und doch wuchtiger Wir- Göttergelage (1731), ein f:cceh?mO am Klmkerthore. Seme 
kung. Von demselben Maler wurde auch 1607 das schon bedeutsamsten Werke smd die Ausmalung der Schwarz-
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führung bestimmt. Als sc:ine Yerfasserin ergab sich die mit 
dem Verlage des schwelzenschen Theiles betraute Buch­
und Kunsthandlung Hub e r in Zürich. Von deutscher Seite 
st.am~ten. 2 der in die en~ste Wahl gelangten Entwürfe: 
die mit emer Sonne bezeichnete Arbeit und der Entwurf 
"Bauernhütte". Ihre Verfasser sind die Hrn. Arch. Ernst 
Kühn in Dresden und Maler Gustav Wittig in Kassel. 
Der Ausschuss beschloss, beim Verbands-Vorstande zu 
beantragen, dass auf diese beiden der deutscherseits aus­
gesetzte Preis ,von ~oo M. zu gleichen Theilen ve~theilt 
werde. Die Vierte m engste Wahl gelangte Arbeit hat 
den österreichischen Arch. Hrn. Anton Weber in Wien 
zum Verfasser und ist wie alle österrei~hischc:n Arbeiten, 
die sämmtlich unter Namc:nsnenn~ng emge.relcht waren, 
vom österreich ischen Vereme bereits hononrt worden.-

Im Anschlusse hieran werden die Verfasser der 5 Ar­
beiten mit den Kennworten ; "Wein und Brod; Kornblume; 
Deutscher Frühling; Offiziell; Heimath" gebeten, der .Ge­
schäftsstelle des Vcrbandes, Berlin N.W.52, Flemmmg­
Strasse 16, baldigst angeben zu w:ollen, an welche Adressen 
die Entwürfe zurückzusenden smd. 

Einen Wettbewerb um Entwürfe für den Neubau einer 
ev. Kirche In Münster a. St. schrei?t (jedenfalls Namens 
der Kirchengemeinde) Hr. Pfarrer ZImmerman n daselbst 
unter im Deutschen Reiche ansäs.sigen Ar~hllekten mit 
Frist zum I. Januar 1903 aus. Es smd 3 Preise von 1200, 
900 600 M. ausgesetzt, ausserdem bleibt nach dem Antrage 
des' Preisgerichtes der Ankauf von weiteren EntwOrfen 
zum Preise von je 300 M. vorbehalten. Als Bausachver­
ständige gehören dem 5 gliedrigen Preisgerichte an die 
Hrn.; Reg.- u. Brth. v. Be h r in Koblenz, Kreisbauinsp. 
Stiehl in Wetzlar, Arch. L. Hofmann in Herborn. Be­
dingungen usw. sind gegen Einsendung von 5 M., die später 
zurückerstattet werden, vom Ausschreiber zu beziehen. -

Zum Wettbewerb der Elly Hölterhoff-Stlftung In Honneft 
nennt sich uns als Verfasser des in die engere Wahl ge­
~angten Entwurfs "Rhein" noch Hr. Arch. Fritz Bleyer 
In Charlottenburg. -

------

Personal-Nachrichten. 
Bayern. Befördert sind: der Dir.-Rath D ö I zer in Ing?lstadt 

zum Reg.-Rath, der Dir.-Ass. Fr i e d r ich bei der Gen.-Dlr. der 
Staatseisenb. z. Ob.-Masch.-Insp, der Dir.-Rath 0 p e I bei der Gen.­
Dir. zum Reg.-Rath, der Dir.-Ass. M ade r iD NOrDberg zum Ob.-
Masch.-Insp. . R I' . 

Preussen. Dem Stadtbauin,p. Rrth. Erd man n III cr III Ist 
der Rothe Adlcr-Orden IV. KI. und dem Reg.-Bmstr. Kr a n z in 
Emden der kgl. Kronen-Ordcn IV. KI. verliehen.. . 

Die Erlaubniss zur ,\nnallme und Anlcgung der Ihnen verliehenen 
fremdländ. Ordcn ist ertheilt und zw.: dem Rcg.- u. Brth. Settl1 ast 
in Berlin des Ritterkrcuzcs des grosshcrz. mccklenb. GreIfen­
Ordens, dem Rcg.- u. Rrth. Fr i e der ich s in St. Johann a Saar 
des Ehren·Ritterkreuzes I. KI. des grossherz. oldcnburg: Haus­
und Verdienst-Ordcns des Herzogs Petcr Friedrich L~~wlg, dem 
Eisenb.-Bauinsp. S t i II e r in Saarbrücken und dem Elsenb.-Bau­
und Betr.-Insp. W a g n e r in St. Wendel des Ehrenkreuzcs II. KI. 

dorfer Kirche und die Deckengemälde von SI. J\nton in 
Partenkirchen während Günthert; Hauptwerk ~Ie herr­
liche Ausmal~ng der Abteikirche in Amorbach Ist. i?60 
wurde in Augsburg das Schauerhaus von ~ergm.ü er 
dem Jüngeren bemalt in noch späterer Zelt das ~.Ieg.er­
haus gegenüber dem Hummelhaus in der hPhlhppuhe 
Weiser-Strasse von J 0 s e p h C h ri s t. Aber sc on. m~c t 
sich der Einfluss des Klass.izis~us geltend und mit Ihm 
schwindet die Farbenfreudigkelt. . . . 

W · k mmt es nun dass wir Jetzt der Farbe bel 
le 0 '. h Cf kö ., unseren Bauten so schwer Emgang ver.sc a ~n nnen . 

E' Grund dafür ist der, dass uns der Smn, die Empfäng­
li~~keit für kräftige positive Farben üb~rhau~t abhanden 

ekommen war. Aber schon macht sich. elOe Regu~g 
g h der anderen Richtung geltend. Es Wird ferner die 
~!c eringe Dauerhaftigkeit und der hohe Kostc:naufwand 
als gHinderungsgrund angegeben: Erstere.s trifft Jeden: 
falls nicht zu. Die alten Malerlelen

f 
bewd.elseln

b
, dass .bhel 

uter Technik ein sehr hohes A ter ür lese e.n errelc -
~ . t Nur soll man alle Surrogate vermelden, nur 
a~ IS Kalkmörtel und die alte, einfache al Fresco-Tech­

~fk e~erwenden. Es wird auch behaupte!, unsere Maler 
. en zu stolz auf das Malgerüst zu steigen, sie hätten 

s~lch nicht die' Gewandtheit. Ersteres trifft doch nur zum 
Theil zu und letzterem ist nur durch Aufträge abzuhelfen. 

Während man sich in der Baukunst lange an fremde 
Vorbilder namentlich aus Italien anlehnte und die Kunst der 
eigenen Hei~ath übersah, hat die Ei~igung D~utsc~lands 
auch hierin emen Wandel geschaffen, slDd uns die Reize un­
serer mittelalterlichen Baukunst aufs Neue erschlossen, 
sind die Blicke der gebildeten Welt auch wieder auf 
Augsburg gerichtet. Mit Ver!>tändniss schlies!>t sich jetzt 
vielfach die Erweiterung unserer alten Städte dem alten 
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desselbeD OrdeDs, dem EiseDb.-Dir. Sc h u mac her in potsdam 
des kais. pers. SonneD- uDd LöweD-OrdeDs III. K\. 

Der Wasser-BauiDSp. Brth. Nie sein Thorn ist z. Reg.- u. 
Brth., der Reg.-Bmstr. Aug. Her t w i g in Berlin ist z. etatm. Prof. 
an der Techn .. Hochschule iD AacheD, die Baugew.-Schullehr:er 
Reg.-~fhr. Re ISS m n II.e r iD Posen, Ing. K D aue r in Kattowltz 
und DIp\. Arch. ~ ö bel In IdsteiD siDd zu Jr.g\. Oberlehrern erDannt. 

Versetzt smd: Der EiseDb.-Dir. He s 5 e D m n II e r in Saar­
brllckeD als Vorst. der Werkst.-Insp. nach Halberstadt, der Eisenb.­
Ba~- u. Betr.-Insp. Um lau ff in Erfurt nach Eisenberg zur An­
f«:rtlgung a~sführ\. Vorarbeiten fnr Eisenberg-Porstendorf und der 
ElseDb.-Baumsp. B r 0 5 i u S iD Kassel nach SaarbrQcken als Vorst. 
(auft~.) einer Werkst.-Insp. das. 

Die Reg.-~mstr; B e ~ c k in Duisburg, v. S t u r m fe der in 
Kassel und ~ I e d r Ich ~n Essen a. R. sind zu Eisenb.-Bauinsp., 
Sc h u s t.e r m. Harburg Ist z. Wasser-Bauinsp. ernannt. 
. Verhe~en Ist:. dem Reg.- u. Brth. K i e I in St. Joh.-Saarbrürken 

die Stelle emes Mltg\. der kg\. EiseDb.-Dir. das., dem Eisenb.-Bau­
u. Betr.-Insp. Bur gun d in Gleiwitz die Stelle des Vorst. dcr 
Betr.-Insp. :;, das., den Eisenb.-Bauinsp. Alt h Q s er in Schneide­
~ühl ~ie. Ste!le des Vorst. der Masch.-Insp. :;, das. und T h 0 m a s 
m Glelwltz die Stelle .des Vorst. einer Werkst.-Insp. das. 

Der Wasser-Baumsp. H e n tri c h in Krefeld ist aus dem 
S~aatsdiens~ ausg~sch~edell. Dem Reg.-Bmstr. Hrch. Lot h e s in 
HIrschberg I. SchI. Ist die nachges. Entlass. aus d. Staatsdienste ertheilt. 

Brief- und Fragekasten. 
.Hrn. Arch: L. ~chn. in Oppeln. Gegcn das Urtheil, welches 

den Z,:,ständlgkelts-Elnwan~ ohnc BcgrOndung verworfen hat, wn~­
den S.e Berufung haben elOlegen und so die Sache zur Entschei­
dung dcs Landgerichtes bringen können. Allerdings lAsst sich ohne 
Kenntniss der Aktcn nicht beurtheilen ob Sie mit der Berufung 
Erfolg gehabt hätten. Vielleicht ist der' Einwand, welcher vor Ein­
tritt in dic Vcrhandlung zur Hauptsache zu erheben war, vers~tet 
angcbracht, viellcicht gcnügte seine Begründung dem Gerichte DIcht. 
Ein Urthcil dcs hiesigen Gewerbegerichtes bekannt zu ~ebent...!ehnt 
unser Mitarbcitcr ab, weil die ihm verfügbaren in a~thcher 1:.1~en­
schaft ihm zugegangen sind und er sich zu dereD Weitergabe Dlchl 
berechtigt hAlt. Wir stcllen anheim, sich an den Vorstand d.es Ar­
chitekten-Vereins oder der Berliner Bau-Innung oder an den Maglstr:ats­
,\ssessor Dr. v. Schulz zu wenden, welcher Vorsitzender des Berl~ner 
Gewerbegerichtes ist. Wir fürchten indess, dass der le~tere gleu;h­
falls aus seiner amtlicben Eigenschaft Bedenken hegen Wird, UrtheIie 
an Nichtbetheiligte am Rechlsstreit zu gebeD. - K. H-e. 

Brn. Arch. M. in Gell. EiD Sack Portlandzement z,:, 50 kg 
Gewicht eDthält 361, es worde .sich also ein Rau.mverhlltDlss von 
1 : 14 ergebeD. Bei der Beurthellung der Güte eIDes Beto~s Dach 
dem MischuDgBverblltDiss ist abe.r vor allem d~ Ve~hlltn ... V,?D 
ZemeDt uDd SaDd zu berOclr.aicbliCeD. WolleD Sie 51Cb also .. em 
Bild VOD dem Wertbe des Beton. venc:baffen, .0 ist vor allem der 
Sandgehalt des Kieses zu ermitteln. -

Hrn. K. P. in Rodlng. Asphal~belag in d".rartigen Pissoirs 
hat sich durchaus bewährt. Die zahlre~chen öffentlichen Bedllrflllss­
Anstalten in Berlin sind in dieser Welse ausgeführt. -

Inhalt: Die XV. Wanderversammlung des V.rbandes deutscher Archi­
tekten. und Ingenieur-Vereine z~. Augsburg vom 1.-3. Sept~mber 1900 
Wort.etzung). - Trinkwasser-ReIDlgunl; durch Ozo.n. - MIttheilungen aus 
VereineD. _ Angsburger ~·8I.aden-Malerel~n. - VermIschtes. - HOcherschau. 
_ Preisbewerbungen. - Personal-Nachrichten. - Hrlef- und Frage1r.uten. 

Verlag der Deutsch!n Bauzeitung, G; m. b. H., Berlin .. FOr die Redaktion 
verantwortL I. V. F. Elselen, Berliu. Druck von Wilh. Greve, Berlin. 

Stadtkern an, bemüht man sich namentlich dem letzteren 
seinen eigenthümJichen. Charakter zu erhalten. Selbstver­
ständlich soll man bel nothwendigen Neuanlagen nicht 
sklavisch das Alte nachahmen, man muss und kann den 
modernen Anforderungen Konzessionen machen und trotz­
dem den alten Charakter erhalten. Das Vorgehen von 
Köln, Bremen, Lübeck, Hildesheim und anderen Städten 
ist ein schlagender Beweis hierfür. 

Leider geht der Einheimische oft achtlos an dem vor­
über, .w.as den Fremden entzückt, leider geht ihm in dem 
begreiflichen \Vunsche, auch an den Vortheilen der Neu­
zeit theilzunehmen, oft erst zu ~pät das Verständniss auf, 
für das, was er von dem alten Heize seiner Vaterstadt 
leichtfertig opferte. Auch Augsburg zeigt leider schon 
mehrfach solche Eingriffe. Das Riedingerhaus das Börsen­
gebäude in der alten Ilauptstrasse der Stadt,' fallen ganz 
aus d~m Hahmen, noch mehr gesündigt ist stellenweise 
an PrIvat· Gebäuden. Erfreulich sind dagegen die neueren 
Bestrebungen der Stadtgemeinde, die mit gutem Beispiele 
vorangeht. So fügt sich z. B. das neue Polizeigebäude treff­
lich in den alten Hahmen ein. 

Es wird nun vielfach lier Vorwurf erhoben, dass durch 
solche Erhaltung des Alten der neuen Kunst der Weg 
verschlossen werde. Es wird angeführt, dass frühere Zeiten 
nicht so verfuhren, dass sie rücksichtslos mit dem Alten 
aufräumten, um für ihre eigene Kunst Haum zu schaffen; 
das soll uns aber kein Vorbild sein, vielmehr sollen wir 
in dem unvermeidlichen Kampfe zwischen Pietät und 
Geldinteressen, auf Seiten der ersteren mitkämpfen. Das 
gilt auch in besonderem Sinne für Augsburg, das seinem 
alten Wahlspruche auch auf dem Gebiete der Kunst getreu 
bleiben möge; 

llic justitiae et pietatis se des. -
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Blick in die l'vIaximilian-Strasse in Augsburg mit dem Perlacbtburm und dem Rathbaus. 
(Original-Aufnahme von Hol.Photograph HOlle in Augsburg.) 

Die XV. Wanderversammlung des Verbandes deutscher Arch.- und Ingen.-Vereine 
zu Augsburg vom 1. - 3. September 1902. 

II. Die Besichtigungen. 

II
s ist schon erwähnt worden, dass an den 
beiden Vormittagen des 1. und 2. September 

~ wäbrend der Festsitzungen für die an 
~ der Wanderversammlung theilnehmenden 
. Damen Wagen fahrten vorgesehen waren, 

bel welchen sie ein Bild von der Stadt und von 
?olchen Anlagen gewinnen konnten, für welche von 
Ihnen besonderes Interesse erwartet werden durfte. 

Der . erste Besuch galt der Augsburger Bunt­
we~~ r el von L: A. Riedinger, die im Jahre 1865 
ge~1 ündet,. 1880 lU eine Akt.-Gesellschaft umgewandelt 
wurde. Sie arbeitet z. Zt. mit 812 P. St. Wasserkraft, 
84~ P. St. Da.mpfkraft, JooO Webstühlen und JO 500 
Sl?md~ln . DIe Zahl ihrer Arbeiter ist 1250. Sie ist 
mIt elller vollständigen Einrichtung zum Färben, 
Rauben, Appretiren verseben. 
. Von dort fuhr man zum Maximilians-Museum, 

emst bewohnt von Pbilippine WeIser, der späteren 
Gemablin des Erzherzogs Ferdinand von Oesterreich. 
Es enthält die Sammlungen des historischen un d 
nat urw issensch aftlicben Vereins, unter denen 
sich manch' werthvolles StUck findet. 

Den Beschluss der Besichtigungen am ersten T age 
bildete ein Besuch des Kaufhauses Kröll & Nill, 

einer im altenFuggerh ause in der Pbilippine WeIser­
Strasse von Arcb. Jean Keller in Augsburg unter 
pietätvoller Erhaltung des alten inneren Ausbaues und 
geschickter Anpassung an ihren modernen Zweck aus­
geführten Anlage. Die spätgothisch gebaltene Fassade 
ist neu bis auf das schöne alte Portal; der mit mehr­
stöckigen Arkaden umzogene alte Hof ist dagegen unter 
Erhaltung der Säulen, Gewölbe und Gallerien in eine 
mit Glas überdeckte grosse Kaufballe umgewandelt. 
Allerdings musste, um den baupolizeilichen Anforde­
rungen zu genügen, ein Theil des Hofes offen gehalten 
werden; die eine Arkadenwand der Halle ist daher ein­
geschoben, aber getreu dem alten Muster nachgebildet. 
Die oberen Wohnräume enthalten schöne alte Holz­
decken, die erst beim Umbau unter dem Putz wieder 
zutage getreten sind. So ist hier eine Anlage von eigen­
artigem Reiz entstanden und es muss als ein Verdienst 
der jetzigen Besitzer anerkannt werden, dass sie, auf 
weitgehendste Ausnutzung des Grund und Bodens ver­
zichtend, erhalten haben, was sich dem modernen Zwecke 
einigermaassen anpassen liess. Die Besichtigung des 
Hauses und des Lagers fand den vollen Beifall der Be­
sucher, und ein von den Besitzern in ihren W olmräumen 
dargebotenes Frühstück wurde gerne angenommen. 

Am 2. Tage wurde von den Damen zunächst die 
ne u e Augsburger Kattunfabrik besucht. "Neue" 
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heisst sie seit ihrem Uebergange 1885 an eine neue 
Akt.-Gesellschaft. Als "Augsburger Kattunfabrik" 1780 
gegründet, war sie die erste Anlage dieser Art in 
Deutschland. Sie hatte später zeitweise sehr unter der 
Ungunst der Verhältnisse zu leiden. Sie beschäftigt 
z. Zt. etwa 500 Arbeiter. Ein 2. Besuch galt der kgJ. 
Gemälde-Gallerie im ehemaligen St. Katharinen~ 
Kloster, das einige hervorragende Stücke aus der 
Kunstblüthe Augsburgs im Anfange des XVI. Jahr~. 
von H. Holbein dem Aelteren und H. BurgkmaIr 
besitzt. Den Beschluss bildete eine Besichtigung der 
Koch- und Haushaltungsschule, über weIche wir 
ein Urtheil den Damen allein überlassen müssen. 
. Am Nachmittage des 2. September fanden. dan.n 
10 5 Gruppen fachwissenschaftliehe Besichti­
gungen statt, an denen sich zumtheil aueh Damen 
in grösserer Zahl betheiligten. Sie galten den her­
vorragenden Bauten der Artstadt (Il5 Personen), den 
neueren Bauten (41 Personen), der Lokalbahn 
und verschiedenen Fabrikanlagen (72 Personen), der 
Hessing'schen orthopädischen Heilanstalt in 
Göggingen (47 Personen) und schliesslich dem Elek­
trizitätswerk in Gersthofen (72 Personen). Der 
Wissensdrang war nach den angegebenen Zahlen also 
trotz der drückenden Schwüle, welche die Tage der 
Wanderversammlung auszeichnete, ein recht grosser. 

Die I. Gruppe begann ihren Rundgang beim 
Annahof und der St. Annakirche, die in ihrem 
Haupttheile späthgothisch (I472-1510), im mittleren 
Theile in den Formen der Renaissance umgebaut ist 
und am westlichen Ende die prunkvolle Grabkapelle 
der Familie Fugger, das älteste Denkmal der Re­
naissance in Deutschland enthält. Wir haben dieser 
Kapelle in No. 6g bereits besondere Betrachtungen in 
Wort und Bild gewidmet. Von dort ging es durch 
die Ludwigstrasse ober den Frohnhof zum alten Dom, 
dessen Anlage bis auf das Jahr 995 zurack~eht. Aus 
der ursprünglichen romanischen Pfeilerbasihka wurde 
I~21-1431 eine S-schiffige gothische Kirche geschaffen, 
die durch Hinzufügung des Ostchores mit KappelIen­
umgang eine wesentliche Erweiterung erhielt. Be­
merkenswerth sind die alte romanische Bronzethür an 
der Südseite des Langschiffes, Reste romanischer 
Malereien an der Nordwand des Mittelschiffes und 
einige Glasfenster aus dem XI. Jahrhundert, die wohl 
als die ältesten Beispiele dieser Kunstobung in Deutsch­
land angesehen werden dürfen (vgl. auch die Abbildung 
des Süd portals in No.65). Durch verschiedene malerische 
Strassen, an denen Augsburg keinen Mangel hat, und 
von denen unsere Abbildg. S. 473 eines der schönsten 

Von der I. internationalen Ausstellung für moderne 
dekorative Kunst in Turin. 

Ill. (Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S . • i6 u. 477-) 

nehmen ihren eigenen Platz in dem 
weiten der Baukunst ein; mit dem Frühjahr 
wachsen sie empor, im Herbste beschliessen sie mit 

wenigen Ausnahmen ihr Dasein. Es sind flüchtige Kinder 
der Phantasie, die der Architekt hinsetzt und die nun da­
stehen, dem Urtheil überlassen. Aber nicht Jedem. Man 
darf nicht urtheilen mit der Würde eines Hohenpriesters, der 
über die strengen rituellen Vorschriften eines Glaubens 
zu wachen hat, und der jeden Fehltritt unnachsichtlieh 
ahndet, denn dann urtheilt man falsch und ungerecht. 

Ausstellungsbauten sind Phantasiebauten, sie führen 
ein kurzes traumhaftes Dasein, sie verneinen so die Ge­
meinschaft mit allen übrigen Bauwerken, sie widersprechen 
so in ihrem ganzen Aufba~ dem Urgesetz. der Bauk~nst, 
der langen Dauer die trotziger Menschensmn dem eWigen 
Vernichtungsproz~ss der Natur entgegensetzte, und doch 
leben sie in denselben Formen, und doch sind es Raum-
schöpfungen, wie ihre ernsten Mitschwestern.. . 

Mit der Leichtigkeit des Materials ringt Sich. auch ~Ie 
raumbildende Phantasie in diesen Aufgaben von Jener me­
derdrückenden Wucht aller der Elemente los, die in dem 
r~ale!l Gehalt jeder ernsten Bauaufgabe enth.alten si~d und 
die sie an der freien Entfaltung ihrer Raumideen hmdern. 
Mit glücklichem Leichtsinn folgt sie in diesem Falle, v0!1 
allem Ballast entladen einmal in fast ungebundener Frei­
h~it ihren eigenen Ge~etzen und erobert sich damit ei~en 
eigenen Platz. So nehmen die Ausstellungsbauten eme 
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Beispiele zeigt, führte dann der Weg zur" Fuggerei" 
jener ältesten Wohlfahrts-Anlage auf dem Gebiete des 
Wohnungswesens, die auch wir schon mehrfach erwähnt 
haben (z. B. bei Besprechung der Festschriften v~J. S. 427)' 
Von da ging es zum Rathhaus, dem Meisterwerk 
Elias Holl's (siehe die Abbildung des Aeusseren in 
N.o. S2 und des goldenen Saales in No. 73), durch 
die Hauptstrasse der Stadt, die Maximilianstrasse, zum 
Fuggerhause und den an seiner Rückseite gelegenen 
F.ugger.bäder~ (157o-72~, von deren reicher Pr~cht 
die Abbildung 10 No 73 em schwaches Abbild glebt, 
an dem stattlichen, ebenfalls von Elias Holl erbauten 
?eughause (jetzt Hauptfeuerhaus) mit seiner prächtigen 
m . Erz gegossenen Gruppe über dem Hauptportale 
weiter zur St. Ulrichskirche. Diese bildet nach Be­
seiti~ut,1~ der Häu.serreihe, welc~e fraher den Jetzigen 
Maxlmlhansplatz 10 2 Alme theilte, den weithlO sicht­
baren Abschluss der malerischen Maximilianstrasse 
mit ihren schönen Brunnen, von denen wir in No. 65 
den Augustusbrunnen unmittelbar am Rathhause 
und in No. 72 den mittleren Theil des künstlerisch 
jedenfalls am höchsten stehenden Herk ulesbrunnens 
wiedergegeben haben. Die Kirche, denn wenn es auch 
thatsächlich 2 Kirchen, eine protestantische und eine 
katholische, sind, die rechtwinklig zu einander stehen, 
so ist doch nur die eine, die katholische, von ihnen 
bemerkenswerth, ist eine ehemalige Klosterkirche. 
Die hinter ihr gelegenen ausgedehnten Klosterbauten 
dienen jetzt als Kavallerie-Kaserne. Sie stammt aus 
dem Ende des XV. Jahrhunderts und zu ihrem Chor 
legte 1500 Kaiser Maximilian I. selbst den Grundstein. 
Das prunkvoll ausgestattete Innere enthält viel sehens­
werthe Stücke an reichen, bemalten, holzgeschnitzten 
Altären, Denkmälern (Grabmal von Hans Fugger), 
kunstvollen, persektivisch wirkenden, geschmiedeten 
Eisengittern aus dem XVI. Jahrhundert, ferner eine 
schöne Kreuzgruppe, Anran~s des XVII. Jahrhunderts 
von Reichel & Neidhardt In Bronce Jegossen und 
anderes mehr. Far den Architekten mteress.nt ist 
auch das mehrere Meter weit über die stotzenJen 
Pfeiler vorschwingende Gewölbe des Simperlus-Chores. 
Aus dem Jahre 1881 stammt der zierliche gothische 
Vorbau am Nordportal der Kirche, den wir in No. 65 
dargestellt haben. 

Die 2. Gruppe wandte sich den Neubauten der 
Stadt zu. Wenn eine Stadt wie Augsburg eine solche 
Fülle schöner alter Architekturbilder besitzt, so ist es 
für den modemen Architekten naturgemäss recht 
schwer, sich dagegen geltend zu machen, daneben in 
Ehren zu bestehen, besonders schwer, wenn sich seine 

ungefähre Zwischenstellung zwischen den Raum·Phanta­
sien eines Rieth, Kreis, Schumacher und den ern~ten 
Monumental-Bauten ein. 

Es wird nun Niemandem einfallen, an eine Raum­
phantasie, die irgend welche Stimmung verkörpern soll, mit 
der Forderung der Konstruktionswahrheit oder Material­
gerechtigkeit heranzutreten. Warum erhebt man aber 
an Ausstellungsbauten, die in der Flüchtigkeit ihres Da­
seins und der Dürftigkeit ihrer Ausführung auch nur als 
Raumidee gelten können, die statt auf Papier in den Raum 
gesetzt, mit aller Nachdrücklichkeit dieselben Forderungen 
wie an einen Monumentalbau'! Wohin kommen wir, wenn 
wir an den Kuppelbau D'Aronco's die Forderung der 
Konstruktionswahrheit und Materialgerechtigkeit stellen'! 
Ja, der Kuppelbau könnte auch ohne die Strebepfeiler­
Anlage bestehen, also wäre die Konstruktion überflüssig 
und unwahr, und der Kritiker im langen Talare dürfte übcr 
diese ästhetische Ungeheuerlichkeit entrüstet den Hücken 
wenden'! Auf jeden raumemplindenden Menschen aber 
wirkt der hinreissende Schwung im Aufbau dieser Kuppel, 
trotz aller Konstruktions-Verschleierung. Entweder müssten 
wir also von jenem architektonischen Grur.dgesetz absehen, 
oder wir müssten unseren Empfindungen misstrauen. 
Das ist in dem Augenblicke nicht mehr nöthig, in welche!TI 
wir dem Kuppelbau jenen Platz anweisen, den er allem 
bei einer Beurtheilung einnehmen kann. . 

Nur mit dcm Cnterschicde, dass Jene Hauml)hantasle~ 
nur der Fläche angehiiren, diese aber dem {aum nut 
seincn (;esetzen. Cmgiebt jene der Geist .des K(~l.1stlc~~ 
gcwisserm,aassl'''. mit ein~m ~chutz gegen Je.den E.mfluss 
der mächtigen l"atur, so Ist hier das Werk emmal In den 
Raum gesetzt, in den ehernen Kreis der Naturgesetze ge-
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Bauten nicht in den aussen liegenden modernen 
Stadttheilen befinden, in denen ihm eine grössere Be­
wegungsfreiheit möglich ist, wenn sie vielmehr im Innern 
der Altstadt sich dem alten Rahmen einfügen sollen. 
Dass es bei einer solchen Sachlage nicht ohne Miss­
griffe abgeht, ist menschlich, und auch Augsburg nicht 
erspart g~blieben; um so erfreulic~er ist es, dass jetzt 
der nchtIge Weg gefunden zu sem scheint um Altes 
und N~ues in einen wohlt~uenden 1!=in~lang ~u bringen. 

Em besonders glückhches Belsplel dieser Art ist 
das von ~e~ .Stadt erbaute neue Polizeigeb äude in 
der Maxlmlhansstrasse gegenüber dem Rathhause 
das sich vortrefflich in seine Umgebung einpasst' 
Die Fassaden. sind im Charakter der strengeren Augs: 
burger Renalssance gehalten und von vornehmer 
Schlichtheit. Die Baukosten stellen sich auf I Mill. M., 
dazu kommen 600 000 M. für Grunderwerb. Der Bau 
wurde im Frühjahr d. J. bezogen. Wir haben schon 
erwähnt (S. 426), dass der Entwurf das Werk des 
Hrn. Ob.-Brths. Steinhäusser unter Mitarbeit des 
Hrn. Ob.-Ing. Schempp ist, welch' letzterem auch die 
~usführung obla~. Bei der Ausgestaltung der Fassade 
heh Hr. Prof. Fnedrich von Thiersch seinen künst­
lerischen Beirath. In ansprechenden modemen Barock­
formen bewegt sich der ausserhalb der alten Um­
wallung vor dem Rothen Thore gelegene städt. 
S c h u I bau, der im Herbste v. J. seiner Bestim m ung 
übergeben wurde und von Hrn. Ing. Müller ent­
worfen und ausgeführt ist. Die Kosten stellen sich 
auf 16,45 M. für I cbm umbauten Raumes. Zu den 
neuesten, erst der Vollendung entgegengehenden städt. 
Hochbauten gehört das neue städt. Volksbad , das 
in der unteren Altstadt nach den Plänen des Hrn. Ob. 
Brth. Steinhäusser unter Mitarbeit des auch die 
Ausführung leitenden Hrn. Arch. Stein init einem 
Kostenaufwande von 685000 M. errichtet wird. Von 
diesen Kosten entstammen 360 000 M. einer Stiftung 
der Familie Forster. Die bedeutende, mit allen neu­
zeitlichen Einrichtungen ausgestattete Anlage besitzt 
neben Dampf-, Schwitz- und Brausebädern, 2 grosse 
Schwimmhallen für Männer bezw. Frauen, deren 
erstere 20,40 zu 32,7° M, die letztere 16,8 zu 24,3S m 

Grundfläche besitzt. 
Von den älteren Ausführungen der Stadt im 

neueren StadttheiI nach dem Bahnhof zu wurde die 
von uns schon im Jhrg. 1894, S. 233, mit Abbildungen 
beschriebene Stadtbibliothek, das erste Werk 
Steinhäusser's, unter Mitarbeit von M. Dülfer, be­
sichtigt und schliesslich das stattliche Stadttheater, 
wohl der erste der vielen in Deutschland ausgeführten 

rückt und damit nicht mehr allein menschlichem Willen 
und der Bildungskraft des Künstlers unterworfen. 

Durch alle diese Betrachtungen schimmert der Kern, 
dass der Werth und die Wirkung einer architektonischen 
Aufgabe vor allem von dem originellen Baugedanken 
abhängt, und dass formale und konstruktive Fragen erst in 
zweiter Linie kommen. Damit sehen wir, dass die Bau­
kunst auf derselben Grundlage mit den übrigen Künsten 
ruht, auf dem Schaffen der Phantasie, denn jeder Bau­
gedanke ist weiter nichts als ein Produkt der raum­
bildenden Phantasie. 

Es gilt also zunächst bei Beurtheilung aller Bauwerke, 
den Werth des Baugedankens festzustellen das echte Kri­
terium de~ Künstlerthums und dann erst c~n Fragen nach 
Konstrukl1?nswahr!Ieit,. Materia~gerechtigkeit nachzugehen, 
Fragen, dle nur m emer Zelt die Aufmerksamkeit er­
regen. konnten, in welcher man schülermässi~ Baukunst 
begreifen lernen musste, und die nun zu einer Wichtigkeit 
eml?o.rgeschraubt waren, wie dem Quartaner einzelne 
lateinIsche Merkregeln, die mit dem Geiste der Sprache 
nichts zu thun haben. 

Gerade die inder Gegenwart aus allen Winkeln undSpal­
ten der Tagesblätter, kunstgewerblichen und ästhetischen 
Schriften wie mit Posaunenstössen uns entgegentosenden 
Rufe von der Konstruktionswahrheit und Materialgerech­
tigkeit haben Verwirrung bis in die letzten Reihen getragen j 
da ist es denn Zeit, einmal in aller Kürze auf den wahren 
Kern aller Baukunst hinzuweisen. Diese Schlagworte 
ruhen geradezu wie ein Fluch auf allem architektonischen 
und kunstgewerblichen Schaffen der Neuzeit. 

Mit aller Aengstlichkeit ist man darauf bedacht, kon­
struktiv wahr zu arbeiten, so sehr, dass man sich für mo-
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Theaterbauten (1876-77) der auf diesem Gebiete ~o 
fruchtbaren Architekten-Firma Fellner & Helmer m 
Wien. Bei der knappen Zeit, die zur Verfügung 
stand, war es nur noch möglich mi~ de~ Besu.che 
zweier kleiner Villen an welchem Wlr lelder mcht 
theilnehmen konnten' und des schon erwähnten Kauf­
hauses im alten Fuggerhaus die Besichtigung der 
neueren Bauten abzuschliessen. . 

Galten diese Besichtigungen vorwiegend den Archl­
tekten so fehlte es auch für die Ingenieure an inter­
essant~n Darbietungen nicht. Von den beiden G~upp~n, 
die sich diesem Gebiete zuwandten, w~r?e dle eme 
nach einer Rundfahrt auf der Stammhme der sog. 
Lokalbahn in eine Reihe von Fabriken, die Ma­
schinen- und Röhrenfabrik v~)O Haag, die ~ein­
spinnerei (AI~bau. de~ Me;hamschen Weberel und 
Spinnerei) und m dle slch emes Weltrufes erfreuende 
Augsburger Maschinenf~br.ik geführt. Die Lokal­
bahn ist ein in seiner Art emzlg dastehendes Unter­
nehmen, das der Entwicklungsweise der Augsburger 
Industrie die sich ohne festen Plan, nur angezogen 
von eine'r bequemen Gelegenheit zur Ausnützung der 
vorhandenen Wasserkräfte, rings um Augsbur.g 
herum ansiedelte, seine Entstehung verdankt. Dle 
Nothwendigkeit des Anschlusses aller dieser Einzel­
unternehmen an die Eisenbahn, der sich mit der Zeit, 
namentlich als die Wasserkraft auch durch die Dampf­
kraft unterstützt werden musste, als ein unbedingtes 
Erforderniss herausstellte, liess aus privater Initiative 
diese vom Staatsbahnhof ausgehende, die Stadt um­
kreisende und ihre Flügelgleise in alle Fabrikanlagen 
entsendende Bahn für den Lokalgilterverkehr entstehen, 
deren Betrieb auf Rechnung der Lokalbahn-Gesellschaft 
die Staatsbahnverwaltung selbst übernommen hat. 

Die Bahn ist normalspurig und wurde trotz der 
schwierigen Aufgabe, sie durch z. Th. eng bebaute 
Industrieviertel nachträglich hindurch zu führen, mit 
für den Betrieb verhältnissmässig günstigen Steigungs­
und Krümmungs-Verhältnissen ausgeführt. Die Bahn 
steht seit 1892 im Betriebe. Später sind dann noch an 
die eigentliche Gürtellinie nach den Vororten führende 
Zweige an~eschlossen worden. Die "Augsburger Lokal­
bahn" beSItzt insgesammt 55,83 km Gleislänge und ver­
mittelt den Verkehr von 32 Firmen mit 37 Anschlüssen 
und 1 öffent!. Verfrachtungsstelle. Auch in technischer 
Beziehung bietet sie manches Bemerkenswerthe. Für 
die Besichtigung der schon erwähnten Fabriken,nament­
lich der Maschinen-Fabrik Augsburg, blieb leider nur 
sehr kurze Zeit. Die Besucher wurden dort von Hm. 
Dir. Kommerz.-Rath Heinrich Buz empfangen und vor 

ralisch verpflichtet fühlt, auch jede eiserne Schiene in ihrer 
nackten Scheusslichkeit nach aussen hin zu präsentiren, als 
Zeugniss seiner konstruktiven Ehrlichkeit und Wahrheits­
liebe. Das ist ja sehr schön, den Organismus seines 
Baues zu betonen, es ist aber nicht das Höhere im Bau­
schaffen. Das Höhere im Bauschaffen, gewissermaassen 
der Idealismus im Gegensatz zum organischen Naturalismus 
wird immer das vorwiegend phantasievolle Arbeiten des 
Architekten sein, bei welchem konstruktive Erwägungen 
nur dunkel mitwirken, aber sich nicht krass in den Vor­
dergrund schieben. 

Denn dass man bei solchen Ueberlegungen und ängst­
lichem Aufpassen, ob man dem Leitfaden in allen seinen 
Regeln folgt, den Hauptgedanken aas den Augen verliert, 
scheint nur wenigen zum Bewusstsein zu kommen. Sind 
diese Schlagworte den Schaffenden schon verderblich! so 
werden sie eine furchtbare Waffe in den Händen der LaIen­
kritiker die mit diesen Formeln alles zermalmen können, 
was ih~en in den Weg kommt, besonders, wenn sie auch 
das Prinzip der Nützlichkeit in ihren Katechismus thun. 

Schöpfungen der baulichen Phantasie prometheischer 
Naturen können vor ihren gestrengen Blicken nicht be­
stehen denn die Phantasie gebiert ja Dinge, die man 
nicht immer registriren, die man nicht verstandesmässig 
auflösen kann und damit ist der Schöpfung der Todes­
stoss gegeben. So ist es denn nicht zu verwundern, dass 
auch der Kuppelbau D'Aronco's ein Opfer jener Laien­
kritik und jener Künstler geworden ist, die da vorwiegend 
nach der Konstruktionswahrheit und Materialgerechtigkeit 
auslugen. Dass hier die Grundgewalt im Baugedanken 
liegt, in der mächtig sich entwickelnden Kuppel, die ihre 
zentrale Stellung zu den angebauten Gallerien so charakte-
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der . Ab~abrt durcb einen Imbiss gestärkt. Auf; die 
BesIchtIgungen selbst einzugeben müssen wir uns 
leider versagen. ' 

Ganz besonder~s ~r:~eresse erregte schliesslich der 
Besuch des Elektnzltatswerkes bei Gersthofen 
nächst dem grossen Werke von Rheinfelden die be~ 
deutendste Wasserkraft-Anlage dieser Art in Deutsch­
land. Die Erschienenen wurden dort von Hrn. Dir. 
Jordan der Akt.-Ges. vorm: Lahmeyer & Cie. in 
Frankfurt a. M., der Erbauenn des Werkes begrüsst 
und nach einem von Hm. Ob.-lng. Natter~r gehalte­
nen Vortrage in den Anlagen geführt. 

Das anfangs J902 dem Betriebe übergebene Werk 
nutzt einen Theil der Wasserkräfte des Lechflusses 
nördlich der Stadt Augsburg zur Erzeugung elek trischer 
Energie aus, die theils für Licht und Kraftübertragungs­
Zwecke in der Stadt Augsburg und einer Reihe um­
liegender Ortschaften verwendet, theils an die dicht 
bei dem Werke gelegene chemische Fabrik der Farb­
werke vorm. Meister, Lucius & 
Brü ning, Höchst a. M., abgegeben 
wird. Bei N.-W. stehen für den Be­
trieb des Werkes 5o-60cbm/Sek. zur 
Verfügung bei 10 m nutzbarem Ge­
fälle, sodass mindest ns 5000 P. St. 
gewonnen wenlen. Die Anlage be­
steht aus einem unterhalb der Ver­
einigung von Wertach und Lech er­
bauten festen Stauwehr von 80 m 
Breite, einem 7,3 km langen Trieb­
werks - Kanal mit 2 hintereinander 
geschalteten Kammerschleusen ne­
ben dem Kraftwerke zur Durch­
schleusung von Flössen einem Aus­
gleich-Stauweiller von' 370000 cbm 
Fassungskraft, der infolge des in 
den verschiedenen Tageszeiten 
wechselnden Kraftbedarfes des 
Werkes el'forderlich wird, und 
schliesslich aus dem eigentlichen 
Kraftwerke mit Turbinen-Anlage 
und den Dynamo-Maschinen. 

Es sind 5 Ueberdruck-Radial· 
Doppelturbinen mit wagrechter 
Welle zur unmittelbaren Kuppelung 
mit den Dynamomaschinen aufge­
stellt. Sie leisten je 1500 P. St. bei 
96 Umdrehungen in I Minute. Von 
ihnen werden 3 Gleichstrom -Ma­
schinen von je 1000 Kilowatt bei 
220 Volt Spannung und 3 Dreh­
strom-Maschinen von je 1250 Kilo­
watt bei ~ooo Volt Spannung ange­
trieben. Erstere dienen den Zwecken 
der chemischen Fabrik, letztere der 
Versorgung Augsburgs und seiner 
Vororte mit elektrischer Energie. 

Einen neutralen Charakter zeigte 
schliesslich der 5. Ausflug, mit dem 

1II. Die Vorträge.") 
a) Die Stellung der Architekten und Ingenieure zur 

Wohnungsfrage. 
(Nach dem Vortrage des Hrn. Geh. Bauraths J. St ü b ben in KOln.) 

Der Vortrag.ende will nicht sprechen über die Wo~ 
nungsfrage an SIch, sondern über den Antheil den die 
deutscben Architekten und Ingenieure an de~ Lö ung 
der Wohnungsfrage nehmen sollen. Letztere kennzeich­
net er vorab kurz als clie Frage nach den Maassregeln 
zur ?3ekämpfung der Wohnungsnoth in ihren fünf Er­
schemungsformen: Mangel an verfügbaren Wohnungen, 
Deberfüllung der Wohnungen, schlechte Be chaIfenheit 
dc:rselben, Anhäufung grosser Menschenmengen in Massen­
nuethhäusern, hohe Miethpreise. Während Volkswirth­
schaftslehrer und Hygie~er J?lit ~er Wohnung frage in 
den .. l~tzten Jahrze~nte~ SIch lD emgehender Weise be­
s,:haf.tlgen, h.aben ~lch dles~m Gegenstande bi 'her nur ver­
haltmssmässlg weDlgTechniker gewidmet unter welchen die 
Namen Ba~mei ter, Olshausen, Albrecht, Goecke, 
Goldschmldt, Dnger, Pommer, Schilling rühmend 

wir unseren Bericht schliessen, der Kapelle von Architekt O. Lüer in Hannover. 
nach der. bekannte~ orthopädi- Von der I. internationalen Ausstellung für moderne dekorative Kuns in Turm. 
schenHetlanstaltlllGöggmgen t 
gerichtet war. I-tier führte Hr. Hessin g, der verdienst- hery.orzuh~ben. sit;ld. Die Verallgemeinerung dieser Be­
volle Schöpfer dieser segensreichen Anstalt selbst, un- thelhgung Ist für dIe deutschen Baumeister, die durch ibren 
terstützt durch I-Im. Arch. Schnell. Man unternahm Beruf dem Wobnungswesen so nabe stehen ein Gebot 
einen Rundgang durch die neue Anstalt und die Kirche der sozialen PIlichterfüllun~. Für den beutigen Vortrag 
(Arch. Jean Keller in Augsburg), die Gartenanlagen, hat R~dner auf der ~orjährigen Abgeordneten-Versamm­
die Oekonomiegebäude und Werkstätten, schliesslich Jung dIe folgenden Leitsätze aufge teilt, welche inzwischen 

von zahlreichen Verbandsvereinen berathen und zumeist 
das Kurhaus mit dem PaJmenhaus, in dessen Restau- zustimmend beantwortet worden sind: 
rations,Räumen Erfrischungen geboten wurden. Die 
von ihrem rastlosen Schöpfer ständig vergrösserte und 
verschönerte Anstalt fand auch vom Standpunkte ihrer 
baulichen Anlagen allgemeinen Beifall. 

A. Allgemeine Thätigkeit der Architekten 
und Ingenieure. 

1. Sammlung und Veröffentlichung mustergiltiger Bau-
Entwürfe mit Konstruktions-, Baukosten- und Ertrags­
Angaben und sonstigen Erläuterungen. 

Alles in ~l1em war es ein interessantes Programm, 
das den. T~eilnehmern der Wanderversammlung in 
den Besl htlgungen geboten wurde, das nur leider 2. 
den ü~)ichen Fehle: s?lcher V~ransta)tungen zeigte, 
dass die knappe Zelt em Verweilen bei dem einzelnen 
Gegenstande nicht getattete. - Fr. E. 

Unterstützung von gemeinnützigen BaugesellscbaIten 
durch unentgeltliche Rathschillge und Entwürfe. 

*) Wir k.Oncen uns in derWiederga.be nicht an die th.tslIcbliche Reihen­
folge halten, wie sie in UDS. frnheren Bericbt angegeben ist Den Vortrag über 
• Augsburger Fassaden-Malereien" baben wir schon in NO.?2VOrausgeschJckt. 
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3. Theilnahme an der Gründung gemeinnütziger Bau­
gesellschaften. Anregung dazu. 

4. Eintritt in die Vorstände und Aufsichtsräthe solcher 
Gesellschaften. 

5· Theilnahme an statistischen Erhebungen über die 
~oh~ungsver~ältnisse. A~regung dazu. 

6. MitWIrkung bel der behördlichen Wohnungs-Inspektion 
(Wohnu?gspolizei, Woh~ungspI~ege); Anregung dazu. 

7· Oeffentliche Vorträge uber die Erscheinungen der 
~ohnuI?gsnoth, deren Ursachen und Abhilfemittel. 

8. Lltteransche Arbeiten in diesem Sinne. 

B. Thätigkeit der Baubeamten im besonderen. 
9· Wohnungsfürsorge für .die eigenen, bei staatlichen 

oder kommunalen Betneben beschäftigten Arbeiter 
und Unterbeamten. 

10. E!nr!chtung und L~itung, bezw. Mitwirkung bei der 
Emnch~ung und Leitung der behördlichen Wohnungs­
I~spe~tlOn (VI ohnungspolizei, Wohnungspflege). 

H. Emwrrkung darauf, dass bei Verkauf und Vererb­
p~~h~ung stll:atlichen und gemeindlichen Baugeländes 
massige Preise und geeignete Bedingungen für den 
Bau billiger Wohnungen gestellt werden. 

J2. Durchsicht der Baupolizei-Verordnungen (Bauor.dnun­
gen, Baustatut~) und Beseitigung der entbehrlichen, 
das Bauen klemer Häuser und Wohnungen erschwe­
renden oder vertheuernden Bestimmungen. Abstufung 
der Bauordnungen. 

13. Durchsicht der Ortsbaupläne und Beseitigung entbehr­
licher, das Bauen kleiner Häuser und Wohnungen er-
schwerender Festsetzungen. . 

14. Stärkere Berücksichtigung des Bedarfs an kIemen 
Häusern und Wohnungen beim Entwurf von Be­
bauungsplänen und Bauordnungen. 

15. Einwirkung auf frühzeitige Ausdehnung der Strassen­
bahnlinien und der Leitungsnetze für Entwässerung, 
Licht und Wasserversorgung, sowie auf geeignete Fest· 
setzung der Strassenkosten-Beiträge und auf Verbesse­
rungen im Schätzungswesen. 

C. Thätigkeit der Architekten- u. Ingen.-Vereine. 
16. Anregung der Behörden, sowie Anregung und För­

derung der Vereinsgenossen nach den vorgenannten 
Gesichtspunkten. 
Die Sammlung und Veröffentlichung muster­

giltiger Bauentwürfe mit erläuternden Angaben soll 

Oesterreicbisches Haus. Architekt: Brth. Bau m a D D in WieD. 

Von der I. internationalen Ausstellung für moderne dekorative Kunst in Turln. 

ristisch durch die Strebepfeiler-Gliederung zum Ausdruck 
bringt, das ist nebensächlich und beeinflusst nicht das 
vernichtende Urtheil. 

Gilt es also zunächst bei Beurtheilung von Bauwerken 
den Werth des Baugedankens festzustellen, so gilt das 
doppelt bei Bauten im Ausstellungs-Charakter, die als 
Phantasil7bauten ihren Gedanken ganz besonders zum Aus­
d:uck bnngen werden, da sie zum grossen Theil von der 
mederdrückenden Wucht der realen Elemente einer Bau­
~ufgabe befreit s!n~. Sie werden nun in der Folge ein 
mteressantes. Beispiel für die Entwicklung der Raum­
gedanken sem und sollen auch nur im Hinblick auf diese 
betrachtet werden. 

Wen.?- das S~nnenlicht in breiten Massen auf die 
Kuppel fallt u.?-d dIe. goldgelben zwischen die Pfeiler ein­
~esPSnn~e~b Dacher ihre tiefen ~chatten auf die glitzern-
en. c el. en malen, .wenn die grosszü~igen Schatten 

archltektomsc~er Ba~glieder durch die reizenden Zeich­
nungen maiens eher .r:lgurl7ngruppen unterbrochen werden, 
da!1n umweht uns eme el~ene ~timmung, wie von orien­
ta~sch~r P~acht und Herrlichkeit. und wir verstehen nicht, 
Wie wir hl~r den ernsten nordischen Maasstab anlegen 
könne~. Die ganze Anlage i!l der lichtsprühenden Luft 
des Südens steht so harmomsch und stolz in der Land­
schaft, dass wir nicht begreifen, wie man zu einem ab­
sprechenden Urtheil dieser Kuppelanlage kommen kann. 

In dem Bau steckt der Geist byzantinischer Kunst 
ich erinnere an die aus der Kuppel herausschiebende~ 
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Strebepfeiler, zwischen denen das Oberlicht sich ein­
spannt; zu diesem Einflusse kommen die modernen An­
~chauungen über Flächenwirkung, die der Wagnerschule 
Ihre Entstehung verdanken (Olbnch und D'Al'Onco waren 
Schüler Wagner's); als bedeutender Rest verbleibt dann die 
Raumerfindung des Künstlers. Es ist vollkommen ausge­
schlossen, dass jemand, der den Katechismus der Kon­
struktiollswahrheit und Materialgerechtigkeit stetig vor 
Augen hat, zu solch' straffer, ungewöhnlich schwungvoller 
Lösung des Kuppelbaues gekommen wäre, wie D'Aronco. 

Auch seine anderen Entwürfe, so die ganz köstliche 
Photografia artistica und die Automobil - Ausstellung, 
wenn sie auch weniger gelungen sind, zeigen das gross­
zügige Erfassen der ~ufgabe, zeig~n vor. allem die starke 
Mitarbeit der PhantaSie an den archttektomschen Entwürfen. 

Und das erscheint mir als das Wesentliche an Aus­
stellungs-Aufgaben dass man ruhig in ihnen Experimente 
machen darf da ~an Studien halber Marmorpaläste nicht 
gut errichte~ kann. Hier ist Material und Raum in Fülle 
vorhanden der Bau verschwindet wieder oder kann wie­
der verschwinden ohne wenn er misslungen

b 
irgend 

welchen ästhetischen Schaden zu hinterlassen. adurch 
wird jede Ausstellung ein Studien~eld für Architekten 
und die Anregungen können auch mcht ausblelb~n. . 

Von solchen Gesichtsptmkten beleuchtet wlfd eme 
jede Ausstellung, die unter künstlerischer Leitung eIl:t­
standen ist, nie ohne befruchtende Anregung für. die 
Architektur bleiben und so ist es auch mit der Turmer. 
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fort~esetzt werden, obw?hl scbC!n viele derartige Arbeiten 
v~rh~gen, weil ~owobl 10 praktischer als in künstlerischer 
Hmslcht das Kle!nwohnun~s.wesen noch bedeutender Ver­
besserunge.n fähig ~nd weil m den Bauvereinen und kleine­
ren Gememden du: Nachfrage nach den Erfahrun en 
anderer sehr g~oss 1St. Redner hat etwa 200 Blatt Ze~ch­
nungen ausgef~hrter Entwürfe zu kleinen und rossen 
~ebäuden, Kl~mw.ohnu?gen en~baltend, ausgeste'lt, die 
Ihm von den Veremen m Berhn, Kassel Chemnitz 
Frankfurt a. M., Köln, München, M~cklenburg' 
Oldenburg und Strassburg zugegangen sind. Beson: 
ders auf die Entwürfe aus Köln (Architekten: Bopp Endler 
und Gärtner) sei hier hingewiesen. Gemäss einer A~regung 
des Stuttgarter Vereins spricht der Vortragende die Mahnung 
aus dass die Techniker nicht in der Ausübung ihres Be­
ruf~s untergehen, sondern auch die Augen offen halten 
sollen für die sie umgebenden Lebensäusserungen und 
Kulturbestrebungen, dass ferner ein gewisses Maass volks­
wirthschaftlicher Kenntniss zu erwerben geboten sei, um 
dem Technikerstande den Eintritt in die Ihm obliegende 
soziale Bethätigung zu erleichtern. 

Die Betheiligung an der Gründung, Berath~ng und 
Leitung der Baugenossensch.aften ~nd .sonstlgen g~­
meinnützigen Baugesellsc~aft~n Ist nöthlg, mcht etwa weil 
diese Gesellschaften allem die Wohnungsfrage zu lösen 
vermöchten sondern weil sie aneifernd und vorbildlich 
auf die gew'erbliche Bauthätigkeit einwirken und weil sie 
das beste Versuchsfeld der Wohnungs-Fürsorge darstellen. 
Uebrigens soll nach Meinung d~s Redners nicht die e~gent­
liche Berufsausübung des Architekten, sondern nur die ge­
legentliche und grundsätzliche Berathung sowie die Leitung 
und Beaufsichtigung den Gen.ossenschafte? usw. ~nent­
geltlieh zugewendet werden. Die hauptsächhchste Leistung 
zur Schaffung neuer Wohnun,gen wird ab.e~ na~h ~ie vor 
Sache der privaten, gewerbhchen Bauthätlgkelt sem. 

In der Wohnungs -Statistik ist die Mithilfe von Bau­
technikern unentbehrlich zur Feststellung der Fragebogen, 
zu örtlichen Aufnahmen und zur Verarbeitung des Stoffes: 
nur an wenigen Orten ist die Wohnungs-S,tatistik bis jetzt 
ganz befriedigend geordnet., E.b~nso sll1d Jetzt scho~ zahl­
reiche technische Kräfte, frelwlihge und besoldete, m der 
amtlichen Wohnungs-Kontrolle thätig, besonders wo 
diese wie in Strassburg und Hamburg, mehr den Cha­
rakte~ der Wohnungspflege annimmt. Die Uebel zu­
verlässig kennen zu lernen, ist die erste Vorbedingung, 
wenn man sie heilen will. 

Vorträge und litterarische Arbeiten über die 
Wohnungsfrage empfehlen die Vereine in Magdeburg und 
Dresden nur mit einem gewissen Vorbehalt, da Unberufene 
leicht Verwirrung statt Klärung hervorrufen könnten. 
Hedner ist indess der Meinung, dass es kein Unglück sei, 
wenn auch einmal aus edlen oder aus eigennützigen Be­
weggründen Unrichtiges vorgebracht werde; schliesslieh 
werde die Aufklärung der Irrthümer ein tieferes Erfassen 
der ganzen Frage zur Folge haben. 

Die Wohnungs-Fürsor~e für die eigenen Ar­
beiter und Unterbeamten Ist von grösster Bedeutung 

Denselben Grundsätzen wie D'Aronco huldigt auch 
Rigotto in seiner Wein- und Oelausstellung, in welcher 
er architektonisch sehr reizvoll in recht origineller Durch­
bildung Verkaufskojen in einem Wandelgang ~ruppirt hat. 
Der Wagner'sehe Geist spukt aber nicht nur m den italie­
nischen Bauten, sondern auch in der österreichischen Villa, 
die von Brth. Baumann ausgeführt ist. Es ist die einzige 
geschlossene ~ohnhausgruppe in de,r Ausstellung .. Inner­
halb seiner Villa hat er emzelnen Jüngeren Architekten 
Gelegenheit zur Ausstellung von Zimmern gegeben. Zur­
zeit der Besichtigung waren noch nicht alle Räume voll­
endet. Neben dem künstlerisch werthlosen Damensalon 
von einem Wiener Fabrikanten für gebogene Möbel, 
finden wir einzelne gut durchgebildete Räume, die uns 
Norddeutsche nur manchmal durch eine etwas spielerische 
Eleganz befremden. Wir können hier leider nicht näher 
auf diese nachbarlichen Kunstbestrebungen eingehen, die 
bei allem Ernst in einer soliden Leichtigkeit und Zierlich­
keit der Komposition zum Ausdruck kommen, wie bei 
Vi tz man n, einem Schüler Prof. Hoffmann's, der einen 
Musiksalon entworfen hat. Einen sehr günstigen Einfluss 
auf die Innen - Ausgestaltung der Räume hatte der Mit­
arbeiter Baumanns, O. Prutscher, der Dekorationsmaler 
und Architekt ist. -

Ueber das Kunstgewerbe ein nächstes Mal. -

IV. 
Leo Nacht. 

Ein Wort zu den Urtheilen über die Ausstellung,*) 
Ein erster, gewagter Versuch - ein solcher ist die 

"I. internationale Ausstellung fUr moderne dekorative Kunst 
in Turin· - läuft stets Gefahr, den weitaus grösseren 

sowohl in Staats- nnd Gemeinde-Betrieben, als in Privat­
Betrieben. Den leitenden Architekten und Ingenieure! 
liegt hier eine besonders vornehme PI licht ob; sowoh 
beliufs vorübergehender Unterbringung von Arbeitern an 
a~sei.ts liegenden Bauplltzen als behuf~ dauerndc:r B~­
fnedlgung des Wohnungs-Bedürfnisses Ihrer Arbeiter \D 
Stadt und Land, ist der Technikerschah ein weites und 
dankbares Feld sozialer Wohlfahrts-Bestrebungen eröffnet. 

Mehr als bisher sollen technische Beamte sich der 
Leitung und Einrichtung der staatlichen und kommunalen 
Wohnungs-Inspektion zuwenden die Wohnungsschäden 
aufde.cken helfe? und auf deren' Beseitigung hinarbeiten, 
zugleich ab.er die wichtigste Thätigkeit in der Wohnungs­
Fürsorge nl,?ht vergessen, nämlich die Förderung sowohl 
des gewerblichen als des gemeinnützigen Wohnungsbaues. 

Wenn. der Staat oder die Gemeinden mit ihrem Bau­
g«:länd~ dieselbe B 0 den s pe ku I a t ion treiben wollten 
wle_Prl~ate, so ~lre das ein grosser Fehler; es wlre der 
\yels~elt Ende m der Wohnungsfrage. Iusbesondere hat 
die mit Recht höheren .Orts empfohlene Erweiterung des 
kommu~alen B~denbesltzes nur dann eine Berechtigung, 
wenn die Gememden es besser als Private verstehen das 
~auland seinem sozialen Zwecke, der Aufnahme me~sch­
hcher Wohnungen, zuzuführen. Hier bietet sich unseren 
beamt~ten Techni~ern, wenn si~ nur ~in wenig volkswirth­
schaftllch und SOZial geschult sllld, em lusserst wichtiges 
F.eld der Thätigkeit durch Belehrung und Anregung, Be­
emflussung der ~auweise, B,eklmpfung des Massen-Mieth­
hauses, Begünsttgung des EIgenhauses, Erleichterung des 
Ba~es von Kleinwohnungen, Niedrighaltung der Boden­
preise, ange~essene Verlusserungs- und Baubedingungen. 

Auch ,dIe purchsicht der Baupolizei-Verord­
nun gen Ist eIDe der Maas!,;nahmen zur Herbeiführung 
besserer W ohnverhlltnisse. Viele Bauordnungen erschwe­
ren durch mancherlei entbehrliche Bestimmungen, über 
welche Schilling (Köln) im Techn. Gemeindeblatt (Jhrg. 
1901 , No. 19 u. ff.) eine lehrreiche Arbeit veröffentlicht hat, 
die Entstehung des kleinen Hauses. AbgestufteVorschriften, 
~ie sie in der Art des Gebludes begründet sind, zeigen 
bislang nur wenige Bauordnungen. Verbreiteter ist die 
Abstufung der Bauordnung nach Bezirken, um dem Aussen­
gelinde eine weiträumigere Bebauung zu sichern mit ge­
ringeren Gebäudehöhen und besserem LichteinfalI. In 
beiden Beziehungen werden die beamteten Techniker zu 
fortschreitenden Verbesserungen aufgerufen; aber auch 
die technischen Vereine können durch Anregang_ der _ 
ständigen Behörden manchen Nutzen stiften. Von ähn­
licher Wichtigkeit ist die Durchsicht der Orts bau­
p I In e, um allzu grosse Blöcke, allzu breite Strassen und 
sonstige, das Bauen kleinerer Häuser erschwerende Fest­
setzungen auszumerzen. Beim Entwurf neuer Bauord­
nungen und Bebauungspläne sind selbstredend aUe Rück­
sichten anzuwenden, die den Kleinwohnungs-Bau nach 
Möglichkeit erleichtern. . 

Mehrere Vereine haben ferner hingewiesen aur die 
Nothwendigkeit der Erörrnung von anbaurlhigen Strassen 
seitens der Gemeinde, der frÜhzeitigen Ausdehnung des 

• 

Theil der Tages-Meinung ~egen sich zu haben, das, 
was man so schlechthin .Kriuk- nennt, herauszuror~ern 
und von vielen, die diesc-n Berur mit mehr oder wemger 
Recht und Glück als ihre Lebensaufgabe betrach~en, ohne 
weiteres zum Tode verurtheilt zu werden. Liest man 
die Tageszei,tungen., so muss man viel~ach den Glauben 
bekommen diese Turmer Ausstellung sei etwas, das blos 
von überspannten Menschen, von künstlerischen Stegreif­
rittern, von Phrasenmachern ins Leben gerufen worden ist. 
Dass die ganze Unternehmun~ die Aeusserung eines ge­
wissen kecken \Ya~emuthes, Ja dass sie die, wenn auch 
nicht ganz ausgereifte Erfüllung eines längst vorhandenen 
Bedürfnisses und beruren ist, vieles abzuklären, das 
wollen Wenige nur anerkennen oder sie denken über­
haupt nicht daran. Ist denn mit dem L'rtheil, das keine 
Fingerzeige für kUnftige bessere Lösungen giebt, irgend 
etwas erreicht'! Entspricht es dem Zwecke der Kritik, 
lediglich zu verurtheilen oder Witze auf anderer Leute 
Rechnung zu machen'! Warum ist denn der Gedanke an 
ein ähnliches Unternehmen nicht anderswo, in Berlin, in 
\Vien, in München schon frUher und besser in Szene ge­
setzt worden'! Was hinderte die Fortgeschritteneren, das 
zu thun, was einige Leute in Turin unternommen haben 
und was von jedem, der selbst schaffend aur diesen Ge-

-) Anmerkung der Redaktion. Man ",tellt,uns die nachfolgen­
lolgendpn Au.'Ohrungen llIr Verlr.~ung. drnen w'r le,der eIne l,elhegrOn­
detr Ht·rechtiKung zuerkennen mn~~en. Das öHtOntliche Urtheil aber ~erke, 
die erst nach langen Mühen ent.talldeo sind., ist ort ebenso kurz. wie .ab­
sprechend und geht .elten nur auch aul lhe Rewe,~rnnde Inr ,hr,! b,t­
~tehllng ein. So kommt es, dass man dit:"em Prthril mit mehr. Jiurcbt 
al .. Vertrauen aur der einen, und mit mehr Schadl"nfrcude als Thellnahmc 
auf der anderen Seite entgegcn9ichL Das .oUte anders werden. -
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S~rassenbahnnet~es,. sowie der Leitungsnetze für Wasser, 
LIcht und KanahsatlO?, _der zweckmässigeren Bemessung 
der Str assenkosten-Beltrage und der Reform des Schätzungs­
wesens. Besonders aus Berlin und Hannover verlautbaren 
Klagen ~ber Vertheuerung und Erschwerung des Bauens 
durch die herrschenden Gewohnheiten in der Geldbe­
schaffung. Endlich wird noch gewünscht dass unbefangene 
T.echniker ~ehr als bisher .. in die kommu'nalen Vertretungs­
k~rp~r gewa~lt werden mochten, um dort den nicht immer 
gün.stigen .Emfluss von Haus- und Grundbesitzern das 
Gleichgewicht zu halten. 

. Die Ar~hitekten- ~nd Ingenieur-Vereine sollen in all 
dl~sen Beziehungen Im Interesse der Beseitigung oder 
Milderun~ de.r Wohnungsschäden auf die Behörden an­
regend emwlrken und besonders die Vereinsmitglieder 

Vermischtes. 
Die Hohlsteinwand von JuI. Donath & Co. in Berlin mit 

S-förmig gestalteten Lagerfugen (vergl. die Besprechung 
J900 S. 544), welche als feuerfest in 10 cm Stärke in Berlin 
a~lgemein zugelassen ist, darf nach den Er&ebnissen, welche 
eme Prüfung der kgl. mechanisch-tech11lschen Versuchs­
anstalt in Charlottenburg i. v. J. gehabt hat, nunmehr auch 

zur Thätigkeit auf dem Gebiete der Wohnungsfrage er­
muntern und stützen. 

Unter Umständen können sogar Vereine .als Sammel­
stelle für Entwürfe und Erfahrun~en im Klemwohnungs­
wesen sich verdient machen, Muster-Einrichtungen für 
billige und gesunde Häuser ausstellen, Rathschläge er­
theilen und Belehrung aller Art verbreiten. 

Der Vortragende schliesst mit einem warmen Aufruf 
an die Technikerschaft, neben den fortschreitenden An­
gelegenheiten von Kunst und Wissenschaft und neben 
der Pflege der Berufsinteres!>en auf die Erfüllung der 
sozialen Pflichten bedacht zu sein und schliesst mit 
den Worten W. v. Oechelhäuser's bei Eröffnung der dies­
jährigen Versammlung des Vereins deutscher Ingenieure: 
"Neue Rechte, neue Pflichten!" - (Fortsetzung folgt.) 

Leben RudoU Virchow's ausfüllte, waren der Pflege der 
wissenschaftlichen und praktischen Hygiene gewidmet, 
und es ist ihm vergönnt gewesen, auch die !,rüchte seiner 
Arbeit zu schauen. Ueberall, wo man Sich heute der 
Segnungen erfreut welche aus den Einrichtungen der 
zentralen Wasserv~rsorgung, der Verbesserung des Rein­
Iichkeitszustandes und des Wohnungswesens der Städte 
hervorgehen, wird man neben Pettenkofer sich Rudolf 
Virchow's dankbar erinnern müssen. 

Die Anfänge der Thätigkeit Virchow's auf dem Ge­
biete der öffentlichen Gesundheitspflege fallen in das Jahr 
1848, wo er von der preussischen Regierung nach Ober­
Schlesien entsendet wurde, um die dort ausgebrochene 
Flecktyphus-Epidemie zu studiren. Ein gleichartiger Auf-

l - ~ trag wurde ihm 1852 von der bayerischen Regierung mit 
I Bezug auf den Spessart. Hieran schlossen sich in den 

50er und 60er Jahren amtliche Thätigkeiten über andere 
---...... '" Volksseuchen, wie Croup, Diphtherie, Pocken, Typhus und 

Cholera, die ihn aus dem spezifisch ärztlichen Gebiet in 

als sich selbst freitragende Wand, also ohne Trägerunter­
stützung , hergestellt werden, wobei jedoch in den drei 
untersten Lagerfugen , sowie in denjenigen oberhalb der 
Thüröffnungen je ein Rundeisen von mindestens 5 mm 

Durchmesser einzulegen ist. Bei freitragenden Wänden 
von 10 m Länge und 5 m Höhe wird ausserdem noch beider­
seits der Wand ein Hängewerk aus dünnem Band- oder 
Rundeisen in ganzer Wandhöhe eingelegt. (Vergl. die 
vorstehende Abbildung.) -

Todtenschau. 
Rudolf Vlrchow t. Im Alter von fast 82 Jahren ist 

am 6. d. Mts. einer von den grössten Gei tern dahinge­
gangen, die das vergangene Jahrhundert hervor~ebracht 
hat und die ihm seinen Stempel aufgedrückt haben, em Mann, 
der ein Wissens- nnd Arbeitsgebiet von einer Grösse be­
herrschte dass auf demselben Dutzende von Geistern 
minderer' Art reichliche Gelegenheit zur Bethätigung 
finden. Nicht der kleinste Theil der Thätigkeit, die das 

bieten thätig ist begrüsst wurde? Man kann im Urtheil 
streng sein, oh~e verletzend zu werden; man kann die 
Schäden einer Angelegenheit aufdecken und besprechen, 
ohne gehässig zu werden; man kann einer Sache auf den 
Leib rücken, ohne sie dem Spott der vielen Tausende 
auszusetzen, die kritiklos hinnehmen was sie schwarz 
a!-lf w~iss vorgesetzt bekommen. We~n aur diese Weise 
sl.ch Im Auslande. allmähltch die Meinung festsetzte, 
die deutsche Art, eme Arbeit eine That zu beurtheilen 
b:ruhe. auf e\ner s~lbstgefäliigen Oberflächlichkeit, s~ 
hatte diese MelDung il1re vollste Berechtigung. Bei man­
chen der Besprec.hungen der Tagespresse ist ein Ton an­
gesc?Jagen, der mcht mehr nur die Bezeichnung scharf" 
verdient. 11 

~s ist gewiss, das man vonseiten des italienischen 
<;:omll~s d.~r ganzen Angelegenheit mit etwas mehr Gründ­
lichkeit halte begegnen müssen. Die Frage' Ist 
L d h t . J h '" unser an eu .e, zw.el. a re nach dem wenig erfolgreichen 
Auftreten m ~ans, m der Lage, sich in einen ernsthaften 
Wett~ampf mit dem Auslande einzulassen?" wurde offen­
bar mcht so ernsthaft erwogen, wie es die Lage erheischte 
fv!an kannt~ maas~g~ben~e~ Ortes in Turin den Stand de; 
elgene~ Lelst~.ngsfä~lgkeJt mcht oder, ~as schlimmer wäre, 
man überschatzte Ihn und hat auf diese Weise für die 
eigeI?en Landsleute ei?e L~ge gescha~fen, die nichts 
welliger als angenehm 1St. Die Erkenntmss dass in Italien 
viel zu geschehen habe, um es wohlgerüst~t in die inter­
nationale Arena eintreten zu lassen, wohnte den maass­
gebenden Persönlichkeiten nicht inne oder sie spielte keine 
RoUe. Man schickte Kommissäre in aller Herren Länder 
um Einladungen ergehen zu lassen. Warum schickte ma~ 

13. September 1902. 

das seitwärts gelegene Gebiet der öffentlichen Gesund­
heitspflege hinüberführten. Die Grossthat aber, welche 
ihm auf diesem Gebiete einen Namen verschafft hat ist 
sein mit der vollen Wucht des Sachverständnisses 'ein­
setzendes Wirken für den endlichen Entschluss der städti­
schen Behörden zur Durchführung der Kanalisation der 
Stadt Berlin. Nur wer in der Vorgeschichte dieses 
grossen Unternehmens einigermaassen zu Hause ist, ver­
mag den Umfang der Arbeit zu würdigen, die zu leisten 
war, um Rückständigkeitl yorurtheile, gekränkte Interessen 
und Furcht vor dem MissJjngen und Furcht vor den 
grossen finanziellen Opfern, die das Werk erforderte, zu 
überwinden. Freilich stand Virchow für seinen Zweck 
das wuchtige Hilfsmittel des Wortes von der Redner­
Tribüne der Stadtverordneten - Versammlung aus offen, 
nachdem er 1861 vorwiegend wohl durch das Vertrauen, 
das die Berliner Bürgerschaft in den Politiker Virchow 
setzte, in diese Körperschaft gewählt worden war. Ge­
wissermaassen die Summe dieses besonderen Wirkens 
liegt in einer Reihe von Schriften: "Virchow, Reinigung 
und Entwässerung Berlins; einleitende Verhandlungen 

nicht Personen, welche die Verhältnisse überblickten und 
abriethen von einem W~ttkampfe, der.mit ganz !lng~eich~n 
Mitteln ausgefochten wrrd? Schon dIe Art, wie die Em­
ladungen vor sich gingen, verrieth wenig sachliche Uebe~­
legung, sie entbehrte einer sichere~, zielbewus~te?, ~rgam­
satorischen Kraft. Wären die einladenden üaliemschen 
Persönlichkeiten über die Leistungsfähigkeit ihrer Lands­
leute und über die de Auslandes gleichzeitig in genügen­
dem Maasse durch eigene Anschauung unterrichtet ge­
wesen, so hätte ein "Abwinken" die nothwendige Folge 
sein müssen. 

Nun, man ging nicht zurück oder ~an wo~lte ~s nic~t 
und lud die Welt zu Gaste. Es war Ja schllesslich em 
Versuch den man machte, und Versuche haben unge­
achtet ~lIer Mühe und Anstrengung zuweilen auch die 
Ei enschaft, dass sie fehlschlagen. Aber selbs.t solc~e ,Er­
ge~nisse bringen oft viel Nutzen und Erkenntmss mit SIC~. 
Die einsichtigen Italiener werden aus den Th.atsachen, <l:ie 
ihre Austellung gezeitigt hat, ihre Schlüsse Ziehen. Es 1st 
einer der grossen Vorzüge des g.an~e~ Volkes, dass ~as, 
was Andere besser machen, bereitwilligst anerkannt.Wlrd. 
Der Chauvinismus ist nicht so unangenehm .entwlckelt, 
wie an manchem anderen Orte wo das berechtIgte Selbst­
bewusstsein oft unheimlich ~ahe an die Grenze des 
Dünkels herantritt. Das dürfte bei einigermaassen kühler 
Ueberlegung mit zur Geltung kommen. Man untern~m 
italienischerseits einen Feldzug, ohne gerüstet zu sem, 
ohne die Stlirke der inbetracht kommenden Gegner zu 
kennen. Das dürften die maassgebenden Persönlickeiten 
wohl schon selbst eingesehep. hab\!ij und ihre Folgerun­
gen daraus ziehen. - -
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und Berichte (1870 -79), darin enthalten der Generalbericht 
1873 mit Beilagen I-n" vor. Es sind aber noch mehrere 
andere, seiner Feder entstandene Werke die hier kurz 
angeführt werden sollen, ohne aber dass be~bsichtigt wird 
damit etwas Vollständiges zu. bieten. Er veröffentlicht~ 
u. a. Gutachten bezw. über: Die Kanalisation Berlins 1868 
und über die. Reinigung und Entwässerung von Danzig 
1865 und s.chneb 1~ unter de~ Titel: Kanalisation oder 
Abfuhr, eme hY~leDlsche Studie, endlich 1876 in der 
Deutschen medlzm. Wochenschrift eine viel gelesene 
Arbeit über Typ~us ~nd Städtereinigung. In den Soer 
und go er Jahren Ist Vlrcho~ als Mitglied der Königlichen 
wissenschaftlichen Deputation für das Medizinalwesen 
dauernd mit Fragen der Städtereinigung und Wasserver­
sorgung von Städten in Berü.hrung gewesen und hat in 
denselben maassgebend gewirkt, wenn auch sein Name 
dabei weniger an die Oeffentlichkeit getreten ist. 

Schliesslich sei noch ku~z der hervorragenden Thätig­
keit Virchows auf dem Gebiete der Alterthumskunde ge­
dacht. Seine Autorität war es, die nach einer im Jahre 1879 
ausgeführten Reise nach der Ausgrabungsstätte von Troja 
den Ausgrabungen Schliemanns zu der bis dahin fehlen­
den verdienten Anerkennung verhalf und dadurch dem 
Vaterlande Schätze zuführte, um welche andere Nationen 
uns beneiden. 

Alles was hier angeführt ist war aber doch nur ein 
kleiner Auszug aus dem Wirken eines Mannes, dessen 
Vielseitigkeit und Arbeitsreichthum so gewaltig war wie 
das nur höchst selten angetroffen wird. _ ' 

James Hobrecht t. Ein eigenes Geschick hat es gefügt 
dass am Vorabend des Begräbnisses Rudolf Virchows' 
dessen hohe Verdienste um das Zustandekommen de; 
Kanalisation von Berlin wir vorstehend gekennzeichnet 
haben, auch der Ma~n d~hin gegangen ist, dessen Lebens­
aufgabe es ~ewesen ~st, ~Ie~es Ri~senwerk praktisch durch­
zuf~hren, eme Arbeit, . die Ihm die Anerkennung weitester 
Kreise erwarb und semen Ruf als einer Autorität auf dem 
!Jebiete des Stä~tereinigungswesens begründete, sodass 
10 der Folge sem Rath im In- und Auslande bei zahl­
reichen Plänen dieses Gebietes eingeholt wurde. 

Am Abend des 8. September verstarb in Berlin im 
77· Lebensjahre der Geheime BaurathDr.James Hobrecht, 
Stadtbrth. a. D., Stadt ältester der Stadt Berlin und Ehren­
bürger von Darmstadt. Am 31. Dez. 1825 in Memel ge­
boren, besuchte er in Königsberg das Kollegium Friede· 
ricianum, legte 1845 das Feldmesser - Examen ab und be­
zog 1847 zum weiteren Studium die Bauakademie in Berlin. 
Für die Stadt Berlin, wenn auch nicht für die Stadt­
verwaltung, war er schon als junger Baumeister beim 
Polizei-Präsidium anfangs der 60er Jahre thAtig bei Bear­
beitung des Bebauungsplanes und bei Studien für sein 
späteres Lebenswerk, die Entwässerung Berlins betreffend, 
für welche damals die Regierung einen Plan. aufstellen 
wollte. Nach 6jähriger Abwesenheit in Stettm, wo er 
das neue Wasserwerk baute, keh~te er en~giltig na<;h 
Berlin zurllck um dort zunächst die Vorarbeiten für die 
Kanalisation ~u übernehmen und 1873 nach Annahme 
seines Planes als Chefingenieur der Kanalisation· in den 
Dienst der Stadt uBerlin zu treten. Als 1885 der Stadt­
baurath der Tiefbau-Abtheilung Rospatt ausschied, wur<~e 
ihm das Amt des Stadtbaurathes übertragen, das er biS 
zum Jahre 1897 versah. Seitdem lebte er zu~ck~ezogen 
im Kreise seiner Familie. Hobrecht war Mitglied der 
Akademie des Bauwesens, lange Jahre ein energischer 
Vorsitzender des Berliner Architekten-Vereins und als 
solcher in den Jahren 1873-74 auch Vorsitzender des jun~en 
Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereme. 

Mit ihm ist eine kraftvolle, zielbewusste Persönlichkeit 
hingegangen deren eingehendere Würdigung als Ingenieur 
und als Men'sch wir uns vorbehalten. -

Preis bewerbungen. 
Zum Wettbewerb Wasserwerk In Kolberg sind uns 

einige Fragen zugegangen, die wir zumtheil aus eigener 
Kenntniss des Sachverhalts beantworten: 

I. Gänzlich verspätet ist bei dem Kolberger Wettbe­
werb der Entwurf mit dem Kennwort .Himmel und Erde, 
Feuer und Wasser" eingelaufen. 

2. Die ausgesetzte Summe von 6000 M. ist in der Weise 
vertheilt worden, dass dem besten Entwurf 2500 M. und den 
an zweiter Stelle bedachten je 1750 M. zugesprochen sind. 

3. Den Ankauf von Entwürfen für je 600 M. hat das 
Preisgericht nicht empfohlen. 

Warum das Urtheil des Preisgerichtes vom Magistrat 
Kolberg nicht veröffentlicht wird, und ob den ausgefallenen 
Bewerbern auf Antrag der Betrag von 10 M., den sie für 
das Programm gezahlt haben, erstattet wird, wissen wir 
aber nicht. 

Perlonal-Nachrichten. 
Deutsohes Reloh. Die Verseuungen des Mar.-Ob.-Brths. 

Kr e t s c h m e r von Berlin nach Kiel und des Mar.-Schiffbmstrs. 
Eug. S c h m i d t von Kiel nach Danzig sind aufgehoben. Die 
Kommandirung des Mar.-Ob.-Brths. B 0 c k h a c k e r zur Konstr.­
Abth. des Reichs· Mar.-Amts tritt erst am 24. MATz 1903 in Kraf~. 
Der Mar.-Ob.-Brth. und Schiffbau-Betr.-Dir. Sc h war z wird mit 
dem I. April 1903 vom Reichs-Mar.-Amt nach Wilhelmshaven und 
der Mar.-Ob.-Brth. und Schüfb -Betr.-Dir. K r i e ger von Wilhelms­
haven nach Danzig verseut. 

Baden. Dem Baudir. R i t t e r in Frankfurt L M. ist das Ritter­
kreuz 11. ~1. des .ordens vom Zihringer Löwen und dem Reg.-Bm.str. 
J 0 0 s . bei der Else~b.-Hauptwerkst. ist der Tit. Masch.-Insp. verheh. 
· Die Ing.-Praktlk. K e r I e r bei der Wasser- u. Strassenb.-Insp. 
~n Emmendingen, Sc hit z I e in Offenburf und Sc h war z man n 
~n Bonndorf, Ga n z bei der Eisenb.-Insp. m Freiburg, S tau f fe r t 
m Gernsbach, Sc h rOd e r in Ueberhngen und M ich a e I i s in 
Kehl sind zu Re~.-Bmstrn. ernannt. . . 
· Bayern. Die Staatsbauprakt. KOber bei den Eisenb.-Betr.-Dlr. 
~n Nürnberg, Hol z e I in Weiden, M ase r in Regensburg, Bau e r 
m Bamberg u. He: n n c h in Würzburg sind zu Eisenb.-Assess. ernannt. 

Der Ob.-Baum~p. EI. M arg g r a! f in Augsburg ist nach NOm­
berg, der Ob.-Baumsp. S t e t t n e r In Schweinfurt nach Regens­
burg und der Ob.-Bauinsp. H 0 r n in Würzburg ist s. Ans. entapr. 
auf die Dauer 1 Jahres in den Ruhestand verseut. 

Hessen. Dem Bauinsp. Pa u I bei der Abth. for Bauwesen 
des Minist. der Finanzen ist der Charakter als Brth. verliehen. 
· yvürttem~erg. Dem kais. Geh. Brth. v. Kap p in Stutt~rt 
IS~ die Erlaubmss zur Annahme und Anlegung des ihm verheh. 
){Itterkreuzes der franz. Ehrenlegion ertheilt. 

Der Arch. K. J 0 0 saus Stuttgart ist gestorben. 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. A. W. In BurgwaldsleI. Ihre Sachdarstellung ist zum 

Gewinnen eines untrüglichen Urtheils unzureichend. Derse!ben 
~Iauben wir indess entnehmen zu kOnnen, dass es sich um emen 
Neubau an einem Wege handelt, welcher fOr Verkehrszwecke an­
gelegt ist, ohne die Eigenschaft eine~ a~bauflhigen Stra~se z~ ha~n. 
Trifft dies zu, so wäre die OrtspohzelbehOrde berechtigt (vlellelc~t 
sogar verpflichtet) gewesen, Ihnen den Anbau zu u~tersagen, biS 
das weitllufige Ve~f!lhren beendet war, ",,:elcll.es die Feststellu~g 
der Strassenfluchthmen erfordert. Würde ID diesem Verfahren die 
Strassenflucht auf 111,50 m, wovon je: 11 m fOr Fusst~ige z~ ver­
wenden seien festgestellt worden sem, so hltten Sie zweifellos 
die GrundflAche in Breite von ::I m unentgeltlich hergeben massen, 
wofern es sich nicht etwa um eine historische Strasse handelt, 
was jedoch nach Ihrem Sachvortrage unwahrscheinlich ist. Durch 
den Anbau WAchst der Verkehr auf dem fraglichen Wege und kann 
das Bedarfniss nach Verbreiterung und Anlegung von Fusateigen 
sehr wohl erst entstehen. Seine Befriedigung rechtzeitig zu sichern, 
gehort zu den Machtbefugnissen der Polizei. Mithin spricht das 
Uebergewicht der Wahrschein!ichkeit dafOr, dass Sie vergeb~ich 
die ortspolizeiliche VerfOgung Im geordneten Verfahren angreifen 
werden welche die Anlage eines ::I m breiten Fuuteiges von Ihnen 
verlangt. Sind Sie zu dessen E!nricht!lng verpflichtet, so haben Sie 
wenig Aussicht, von der GemelDde die Bezahlung der GrundflAche 
zu erlangen, welche für den Fussteig liegen zu bl ci ben hat. Auf 
nAhere Einzelheiten einzugehen verzichten wir, weil dies fOr unsere 
Leser ohne Interesse sein darf te und stellen wir Ihnen anheim, ein 
Rechtsgutachten sich zu verschaffen, welches die grosse Menge der 
Einzelheiten beleuchtet, welche zur vollstlndigen Erledigung Ihrer 
Frage zu prOfen sind. - K. H-e. 

Hrn. K. S. In Colmar. I. Durch die Verjlhrung erwirbt man 
zwar dem Nachbar gegenaber das Recht, nach seinem Grundstocke 
zu genau in derselben Lage Fenster wieder anzubringen, wie solche 
das alte GebAude enthalten hatte, dagegen ist die Ortspolizei nicht 
verpflichtet, das Anbringen von Fenstern in der Brandmauer zu 
dulden. Glaubt die Polizei aus Granden der Feuersicherheit in der 
Brandmauer des Neubaues das Anbringen von Fenstern untersagen 
zu sollen, so wOrde eine etwaige auf KraftloserklArung dieser 
Untersagung gerichtete Klage unfehlbar der Abweisunf verfallen. 
Denn die Polizei ist nicht verpflichtet, die durch VerJAhrunf er­
worbenen Nachbarrechte bei ihren Maassnahmen zu berllcksichtlgen, 
da das offentliche Wohl dem Vortheile des Einzelnen vorgeht und 
sie nur zur Hüterin des Gemeinwohles bestellt ist. 

.11. In d~m yon Ihnen als Pfad bezeichneten Wege hat man .es 
scheID bar mit elDem Feldwege zu thun, wofOr die geringe Breite 
VOn 1 m spricht. Ob an demselben ein Recht zur Benutzung rechts­
wirksam für die Anlieger entstanden ist, wOrde der gründlichen 
Feststellung bedOrfen. Oie Vermuthung spricht gegen die offent­
lich rechtliche Natur eines so winzigen Pfades. Nur wenn die 
hinterliegenden Grundstocks-Besitzer nachweisen konnten, an die­
sem Pfade ein Benutzungsrecht zu besitzen, würden sie de .. en 
Verbauen widersprechen dorfen. Sein Ucberbauen müssten sie 
gleichwohl dulden, wofern der Zugang gleich breit und mindestens 
so hoch angebracht ist, dass Menschen bequem darunter hinweg­
kOnnen; denn zum Fahren kann ein 80 schmaler Streifen nicht be­
nutzt sein, sodass auf die Durchfahrt von Fahrzeugen nicht ge­
rechnet zu werden braucht. Sollte man es in dem nur 1 m breiten 
Streifen nicht vielleicht nur mit einem Bauabstand zu thun haben? -

K. H-e. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXVI. Jahrgang No. 75. Berlin, den 17· September 1902· 

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

8. d. 
Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, die Mitglieder des Verbandes 

Mts. im 77. Lebensjahre erfolgten Ableben unseres langjährigen Mitgliedes 

von dem am 

Dr. James Hobrecht in Berlin 
geziemend in Kenntniss zu setzen. 

Wenn der Entschlafene sich auch schon vor einigen Jahren aus dem öffentlichen Leben 
zurückzog, so hat er sich doch vor allem in seinem Lebenswerke, der Kanalisation von Berlin,ein 
Denkmal gesetzt, das seinen Namen als den eines führenden Geistes auf diesem wichtigen Gebiete 
der Technik dauernd erhalten wird. 

Im Verbande hat der Verstorbene in den ersten Jahren nach der Gründung desselben als 
Vorsitzender des Vorortes Berlin ebenfalls den Vorsitz geführt und späterhin lange Jahre bei den 
Arbeiten des Verbandes einen maassgebenden Einfluss ausgeübt. 

. Mit ih~ ist ein Mann von ausgeprägter Persönlichkeit, hoher Begabung und vornehmer 
Gesmnung dahmgegangen. Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. _ 

Dresden - Berlin, den 11. September 1902 • 

Der Verbands-Vorstand: Waldow. F. Eiselen . 

. 

Das neue Reform-Gymnasium in Weinheim i. B. 
Architekt: Heinr. Theod. Sc h m i d t in Frankfurt a. M. (Hierzu die Abbildungen S. 483.) 

as in der nachstehenden Ansicht mit Grund­
rissen dargestellte Gymnasium wurde von 
Juli 1900 bis September 1901 ausgeführt. 
Das Gebäude, welches einen schlichten 
winkelförmigen Grundriss zeigt, enthält in 

3 Geschossen 24 Lehrsäle, Räume für Physik und 
eh em ie, Lehrerzim mer, Bibliothek, Gesangssäle, Direk tor­
und Lehrmittelzimmer usw. Ein geräumiger Zeichen­
saal liegt im vierten Obergeschoss des vortretenden 
Eingangsrisalites. Eine Haupt- und eine Nebentreppe 
aus Granit vermitteln den Verkehr der Geschosse unter 
einander; eine Wendeltreppe der gleichzeitig als Aula 
benutzten Turnhalle giebt Zutritt zu der Loggia der­
selben, die ausserdem vom Physikzimmer zugänglich ist. 
Die Korridore haben vor den Klassenzimmern Erweite­
rungen erfahren. Die Aborte für die Lehrer befinden 
sich im Inneren des Gebäudes, die für die Schüler in 
einer geschlossenen Gruppe in einem Anbau, der 
von innen und aussen zugänglich ist. Auf dem Dach 
der Schule ist ein Observatorium eingerichtet. 

Das Haus wurde in Backstein errichtet, die archi­
tektonischen Gliederungen sind in rothem Sandstein her­
gestellt, von welchem sich die weissen Pli.tzflächen und 
die weissen Fensterkreuze wirkungsvoll abheben. Die 
Deckung erfolgte in Schiefer. Die Maurer- und Sand­
stein-Arbeiten wurden von G. Hopp in Wein heim ge­
liefert. Sämmtliche Decken sind in Hennebique-Bau weise 
von der Firma Martenstein & Josseaux in Frank­
furt a. M. ausgeführt. Von der gleichen Filllla sind 
die Fussböden mit Xylophal belegt worden. Die 
Daifafniederdruck-Heizung richtete Rud. Otto Meyer 
in amburg ein, die Dachdecker-Arbeiten hatte die 
Firma Eschelbach in Frankfurt a. M. übernommen. 
Die Wasserleitung legte Emil Koch & Co. in Frank­
furt a. M. an. Alle übrigen Arbeiten wurden durch 
Weinheimer Handwerker ausgeführt. 

Die Baukosten des im Stile einer mit modernen 
Einflüssen versetzten Renaissance gehaltenen Gebäudes 
haben mit Einfriedigung und Anlage des Schulhofes 
rd. 300 000 M. betragen. -

Die XV. Wanderversammlung des Verbandes deutscher Arch.- und lngen.-Vereine 
zu Augsburg vom 1. 3. September 1902• 

111. Die Vorträge. (Fortsetzung.) 
b) Wal Ichulden wir dem Straasburger Münster, dem 

überlieferten Meisterwerke deutscher Baukunst? 
(Nach dem Vortrage des Landbauinsp. und Münster-Baumeisters a. D. 

L. Arntz in Schwarz·Rheindorf bei Bonn.) 

~. I·~' 
• • I , 

n glorreichem Kampfe, an den uns der heutige 
Sedantag besonders lebhaft gemahnt, gewannen wir 
vor 32 Jahren ein theures Heimathsgut nach 180-

~ähriger ~ntfremdung wieder. Das Strassburger Münster, 
Jenes MeIsterwerk deutscher Baukunst, kam als nationaler 
Besitz an das neue deutsche Kaiserreich zurück, - ein 
gewaltiges Denkmal deutscher Ge~chichte, ein herrliches 
Wahrzeichen deutscher Arbeit und deutscher Liebe, eine 
Kunstschöpfung, welche, gegründet auf den Trümmern 
römischer Kultur, in fortschreitender Formensprache eine 
Entwicklung der Bauweise vom Beginn des XI. Jahrh. 
bis zum letzten Ausklingen im XVI[. Jahrh. aufweist. An 
diesem Bauwerk hat mancher Werkgeselle und mancher 
Werkmeister sein Bestes gethan und da stets angeknüpft, 
wo das Lebenswerk seines Vorgängers aufgehört. Die hier 
geleistete technische Arbeit legt beredtes Zeugniss ab von 
der grossartigen Organisation der deutschen Bauhütten, 
welche mit ihrer künstlerischen Thätigkeit unser Vaterland 
in seinen weitesten Grenzen umspannte. 

Nach einem 30jährigen Bruderkriege wurde im Jahre 
168[ die freie Reichsstadt Strassburg durch Verrath vom 
deutschen Reichsverbande losgerissen und dem "aller­
christlichsten" Könige von Frankreich wurde in dem 
Münster gehuldigt. Das Innere des Gotteshauses erfuhr 
so dann eine durchgreifende Umgestaltung, um Raum für 
das neu dotirte Domkapitel zu gewinnen. Der frühgothische 
Lettner und die benachbarte, von Meister Erwin erbaute 
Marien - Kapelle mit dem Altar der Strassburger Hütte 
wurden gänzlich zerstö~t. An. die einstige Sch~nheit de.r 
Anlage erinnern noch elmge BIldwerke und wellige ArchI­
tekturstücke, die in der Krypta eingemauert, bei der späteren 
Restauration des Chores zutage kamen. Bald darauf traf 
auch die Werkhütte selbst ein harter Schlag: durch Be­
schluss des deutschen Reichstages vom Jahre 1707 und 
durch wiederholten Beschluss vom Jahre 1727 wurde dem 
deutschen Hüttenverbande die langgepflegte Rechtsver­
bindung mit der unter französischem Regiment stehenden 
Strassburger Haupthütte verboten, wodurch dem einstigen 
Vorort in Süddeutschland die naturgemässe Lebensader 
abgeschnitten wurde. Trotz dieser politischen Maassregel 
hielt die Strassburger Hütte noch Jahrzehnte lang mit 
grosser Zähigkeit an den alten Ueberlieferungen fest. Mit 
der Werthschätzung der Werkhütte sank natürlich auch 
die Achtung vor dem Amte des Werkmeisters: fremde 
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Architekten wurden z. B. mit der Ausführung der grossen 
Sakristei mit dem Umbau des Kreuzganges und des an­
sch)jesse~den Bruderhofes betraut. Als bei dem grossen 
Brande im Jahre 1759 der gothische Vierangsthurm ein­
gestOrzt war, wurde die neue Plattform der Vierung nach 
dem Plane des kgl. Architekten Blondel hergestellt, 
welcher auch den ersten Entwurf zur Freilegung des 
Münsters aufgestellt hat. Dieser Entwurf wurde glücklicher­
weise nicht verwirklicht, dagegen wurden die Kaufläden 
des Frauenwerkes an der Süd- und Nordseite des Münsters 
zu regelrechten Arkaden umgebaut, und zwar nach dem 
gothischen Entwurfe des Werkmeisters Lorenz Götz, der 
durch diese historischen Mauerschranken einen sehr schätz­
baren Fusschutz des Bauwerkes geschaffen hat. Dem­
selben Werkmeister verdanken wir auch die erste 
grössere Aufnahme des Münsters. Dieses Dokument 
des vorletzten Meisters der alten Strassburger Dombau­
hfltte ist eine historische Marke, welche den Beginn einer 
bewussten Denkmalpflege bezeichnet. 

Die Stürme der französischen Revolution verschonten 
das ehrwürdige Bauwerk nicht. Das. Haus Erwins wurde 
bald darauf zum Tempel der Vernunft erklärt, die Güter und 
Einkflnfte der Frauenwerkstiftung waren emgezogen, der 
Werkmeister Anton Klotz, war seines Amtes enthoben, 
die Werkhütte löste sich auf - so stand das Meisterwerk 
deutscher Baukunst etwa 10 Jahre hindurch seines Werk­
meisters, seiner Werkleute beraubt. Dann folgte der Rück­
schlag. Man war bestrebt, die öffentlichen Denkmäler unter 
den gesetzlichen Schutz des französischen Volkes zu stellen 
und der neue Rechtsbegriff eines nationalen Denkmales kam 
auch dem Strassburger Münster zu Gute. Ungemein be­
achtenswerth ist in dieser Hinsicht der Erlass des Prä­
fekten Lezai Marnesia vom 31. Januar 18u. In diesem 
wird die zeitgemässe Reorganisation der Werkhütte damit 
begründet, dass die nothwendigen und wünschenswerthen 
Arbeiten und Lieferungen zur Erhaltung des nationalen Bau­
werkes niemals irgend welchem Speknlationsgeiste ver­
fallen, oder der Gewinnsucht eines Unternehmers Vorschub 
leisten dürfen, dass vielmehr eine solche Baupflege 
anzustreben sei, wt'lche in jeder Hinsicht die tflchtige 
und wirthschaftliche Ausfflhrung der Banarbeiten verbOrge 
und jedes andere Interesse ausschliesseI das dem 
Zwecke der Frauenwerkstiftung zuwioer laufe. 
Diese einsichtsvolle und weitschauende Organisation sollte 
unter staatlicher Verwaltung eingeleitet werden. Leider 
blieben diese ersten Ansätze einer praktischen Denkmal­
pflege ohne entsprechenden Erfolg. 

Das Pro~amm Lezai Marnesias, das wir heute voll­
auf zu würdIgen wissen, wurde nicht verwirklicht; sehr 
bald wurde die Verwaltung des Frauenwerkes wiederum 
der Stadtgemeinde flberlassen und das Amt des Münster­
Architekten ward zeitweise mit dem des städtischen 
Architekten vereinigt. Eine andere Wendung schien die 
Sache zu nehmen, als im Jahre 1838 Gastav Klotz als 
selbstständiger Architekt des Frauenwerkes bestellt wurde, 
welcher sich unstreitige Verdienste in einem langen, fast 
42jAbrigen Amte erworben hat. Er war jedoch oft und 
in wiclitigen Entscheidungen durch erschwerende Ver­
waltungsfol men und unberechtigte fremde Einflflsse iu 
seiner technischen Amtsführung beschränkt. An dieser 
Sachlage hat die ~etzliche Maassregel vom ~re 18'41 
betreffend den hatz der klassirten Den äler In 

frankreich- nichts zu ändern vermocht. Wie Gustav 
Klotz im einzelnen für das Interesse des seiner Pfle~e 
anvertrauten Bauwerkes eingetreten, davon giebt em 
umfangreicher, bis 1870 in französischer Sprache gehal­
\ener amtlicher Schriftverkehr ein recht anschauliches 
Bild. Schwere Leidenstage theilte das Münster im Jahre 
1870 mit der eingeschlossenen Stadt. Mancher Schuss 
traf das Bauwerk, zumal an der Krone. Am 26. August 
zündete ein Bombenschuss das Hauptdach, dann das 
Dach 'er Vierung. Aber Erwins Werk überstand anch 
diese ,Zeit. 

So kam das Strassburger Münster an Deutschland 
wieder zurück, als ein pflegebedürftiges Bauwerk. Indem 
es als nationaler Besitz an das neue deutsche Kaiserreich 
zurückfiel, trat dieses damit in die Rechte und die Pflichten 
des französischen Volkes ein, Seitdem schwand ein volles 
Menschenalter dahin, Und da erscheint die Frage wohl 
berechtigt, was schulden wir dem Strassburger Münster? 
Ist die grosse Ehrenschuld abgetragen, die unser Volk im 
Jahre 1870 übernommen? Was ist seitdem untel' deutscher 
Verwaltnng geschehen zur dauernden Erhaltung und Stär­
kung des geisligen Kapitals, das wir als nationale Errungen­
schaft von den Vätern ererbt? "'::s schuldet unser Volk 
dem Strassbnrger Münster? 

Ich erinnere an den Beschluss der Wanderversamm­
lung vom Jahre 1880, als die Vollendung des Strassburger 
Münsters und des Ulmer Münsters infrage stand. Es wurde 

die Forderung aufgestellt, es möchten in Zukunft, wie 
einst für den Kölner Dom, Geldmittel beschafft werden 
für den Weiterbau anderer deutscher Baudenkmäler. Da 
die Frage einer Vollendung des Strassburger Münsters 
noch nicht spruchreif erschien, sollte der Ausbau des 
Ulmer Münsters zunächst gefördert werden. In der That, 
der Erfolg blieb nicht aus, zehn Jahre später wurde der 
Ulmer Münsterthurm vollendet. Es ist m. E. wohl an der 
Zeit, die .Strassburger Frage wieder aufzurollen. 
. ~erelts vor 7 Jahren hielt ich mich amtlich verpflichtet, 
ID eIDer Denkschrift die Nothwendigkeit zu begründen, 
das Werk Unser lieben Frauen zu Strassburg auf sicherer 
Unterl~ge in Verfolgung klll:rer Ziele und nut angemesse­
nen Mitteln zu pflegen. Wiederholt habe ich an anderer 
Stel~e auf die nachweisliche Nothlage des Milnsters hin­
gewIesen und darzulell:en versucht, dass zu der verant­
wortungsvolle~ und schwierigen Aufgabe weder Einsicht 
noch guter WIlle, noch die Arbeitskraft eines Einzelnen 
ausreiche, dass vielmehr die Durchführung einer werk­
gemässen Pflege vereinter Arbeitskrifte bedarfe eine 
rechtlich gesicherte und zweckentsprechende Organisation 
erheische. Der vor drei Jahren ausgesprochene Gedanke 
alle Freunde des Münsters zur Theihiahme an der Er~ 
haltung des Bauwerkes aufzurufen ist kürzlich an Ort 
und Stelle aufgegriffen worden. Hoffentlich wächst der 
neue Verein recht bald über die lokalen Schranken des 
Strassburgc>r Münsters hinaus, damit der Hauptzweck auch 
erreicht werde: die Erhaltung des Bauwerkes als 
nationales Besitzthum. Werkthlltige Hilfe kann m. E. 
am ehesten von einem nationalen Verbande er­
wartet werden, welcher ganz Deutschland um­
fasst. Und so wie alle vaterländischen Bauwerke auf 
unsere technische Hilfe angewiesen, so sind, wenn je em 
allgemeines Interesse vorliegt an der dauernden Erhal­
tung deutscher Bauwerke, wir deutschen Bauleute auch 
an erster Stelle zur rechtzeitigen HiHeleistung da yer­
pflichtet, wo Hilfe noth thut. Wir würden uns emer 
Pflichtversäumniss schuldig machen, wollten wir nicht 
unsere warnende Stimme da erheben, wo es sich um 
die Erhaltung eines werthvollen vaterländischen Bau­
werkes handelt. Die Verpflichtung, auch für die Erhal-

des Strassburger Münsters einzutreten, liegt also 
in unserem Beruf. 

der Gescl:t.ichte unserer vaterländi-
mflssen wir aber auch die richtigen Lehren 

ziehen. Ein an ge messener rechtlicher Senutz ist das 
mindeste, was wir fordern müssen bei einem Bauwerk, das, 
stände es unter französischer Verwaltung, dieWohlthat. eiues 
ausgezeichneten wirksamen Schutzgesetzes (1887) gt;rue~sen 
würde. Das Strassburger Münster gehört mcht alfem eIDer 
einzelnen Gemeinde, auch nicht einem einzelnen Bundes­
staate an, es gehöct dem deutschen Volke. Das deutsche 
Volk im Reichsverbande aber hat mit dem Besitz des 
Strassburger Münsters auch die Pflicht gesetzlichen Schutzes 
übernommen, und die Reichsgesetzgebung muss da er­
gänzend einsetzen, wo die dehnbaren Bestimmungen des 
veralteten französischen Gesetzes von 1841 versagen. Es 
bedarf das Maass rechtlicher Befngniss und der pflicht­
gemässen Verantwortlichkeit der berufenen Veiwaitungs­
organe einer zweifellosen KlarsteIlung und Abgrenzung; 
auch wird anzustreben sein, das verantwortungsvolle Amt 
eiues technischen Pflegers schon im Interesse des zu 
pflegenden Baudenkmals in rechtlichen Grenzen wirksam 
au~zustatten. ~elbstverständlich ist es, dass ein solches 
ReIchsgesetz, ID dem der Rechtsgedanke pflicht~emässer 
Denkmalpflege zum Ausdruck kommen muss Sich auch 
auf alle anderen unter unmittelbarer oder mittelb~rer Reichs­
hoheit stehenden geschichtlichen Bauwerke erstrecken 
müsste. Ich erinnere hier an die vielen werthvollen pro­
fanen ,und kirchlichen. Bauwerke (Wehrbauten, Kloster­
und Klrchenbauten~,. die. du~ch Einführung der Bundes­
verfassung aus mlhtärfiskahschem Besitz in den des 
Deu:~chen ~eiches übergegangen ~ind. 

Aber Wir schulden dem Strassburger Münster wohl 
mehr, nicht nnr einen angemessenen Gesetzesschutz sondern 
vielmehr noc~ eine werkgem.ässe technische'Pflege. 
Es handelt SIch eben da um eIDen pflegebedürftigen Bau­
org.anismus. D~ gilt es nicht nur für jeden, auch den 
klel,nsten Bauthell, w~lcher der Erhaltung werth erscheint, 
geSicherte LebensbC'dmgungen anzustreben es handelt sich 
auch um eine kü nstl erisch eB ethätigun'g bei jedem neu 
auftretenden Baubedürfniss im Sinne zweckentsprechen­
der, wahrer und gesunder Baukunst. Diesen Forderungen 
kann nur bei einer elItsprechenden Bauwirthschaft genügt 
werden, welcher nicht nur die rechtzeitige Beschaffung 
der erforderlichen Geldmittel, sondern vor allem auch die 
überaus wichtige Aufgabe zufällt, rechtzeitig für die I:Jer­
anbil~ung geeigneter, In jeder Hinsicht vertrauenswü,rdl~er 
Arbeitskräfte Sorge zu tragen. Eine solche OrganIsation 
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praktischer Denkmalpflege zu schaffen, ist m. E. Aufgabe 
des Deutschen Reiches, da es sich hier um die Erhaltung 
eines deutschen National·Besitzthums handelt. Auch das 
Strassburger Münster steht unter Reichshoheit di e Für­
sorge für seine Pflege muss daher ~uch zur 
Reichssache werden. 

Gleichzeitig mit der Einstellung von Reichsmitteln zur 
Erhaltung unserer vaterländischen Baudenkmäler muss , 

befindlichen Bauwerkes infrage steht, oder wo die Orga­
nisation eines deutschen Bundesstaates nicht ausreicht. 
Ich meine, es ist an der Zeit, den einheitlichen Reichs­
gedanken durch diese gemeinsame Arbeit und 
Fürsorge für die Zeugen unserer vaterländischen 
Geschichte lebendig und lebenskräftig zu erhal­
ten und so für die Weiterentwicklung unserer 
Kunst di e n 0 th wen d i ge Unterlage sich er zu stelle n. 

Das neue Reform-Gymnasium In Wein helm 1. B. Architekt: Heinr. Theod. Schmidt in Frankfurt a. M. 

T UA NNALLt 

tROGESCI10SS . 

' L 

m. E. jedenfalls eine ständige Reichsorganisation 
geschaffen werden, um überall da nach Maassgabe des 
Bedürfnisses rechtzeitig einzugreifen, wo die Erhaltung 
eines unter Reichshoheit stehenden oder im Reichsbesitz 

Bücherschau. 
Der städtische Rheinhafen Karlsruhe. Festschrift zur Er­

öffnungsfeier 1902. G. Braun'sche Hofbuchdruckerei. 
In schönem Gewande hat die Stadtverwaltung von 

Karlsruhe die musterbaften Einrichtungen des neuen Rbein­
hafens, dessen Einweihung einen Theil der Feierlichkeiten 
zum 50-jährigen Regierungsjubiläum des Grossherzogs 

17. September 1902. 

I OBERGESCHOS S 

M. 
lOOlOG. sau,H. 
S AMM· ltlWCiEH 

lDIiCo'A 

Wir alle, die wir aus allen Theilen unseres Vater­
landes hergewandert, sind berufen an diesen Aufgaben 
mitzuarbeiten und unsere verbundene Kraft für dieselbe 
einzusetzen. - (F ortsetzueg folgt.) 

Friedrich bildeten, im Bilde vorgeführt. Die Anlage des 
Kanals und des Rheinhafens bei Karlsruhe stellt sich als 
Theil des im Werden begriffenen grossen 'Werkes der 
Fortführung der Schiffahrtsstrasse des Rheines von Man· 
heim nach Süden, zunächst bis Kehl-Strassburg, dar. Da 
man hofft, dass von diesem Werke nachhaltige und wohl· 
thätige Einwirkungen auf die wirthschaftliche Lage des 
Landes ausgehen, so hat sich die weitblickende Karlsruher 
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Stadtverwaltung nicht gescheut, jetzt schon grosse Kosten 
für ein Unternehmen aufzuwenden, welches naturgemäss 
seine Ertragsfähigkeit ers~ nach Jahren zeigen wird. Die 
Festschrift gliedert sich In 4 Abschnitte: I. in die Bau­
geschichte des Hafens und allgemeine Betrachtungen über 
die wirthschaftliche Lage desselben, von dem städt. Hafen­
direktor Hrn. Se bol d; H. in die Beschreibun~ der bau­
lichen Anlagen vom Standpunkte des Ingemeurs, vo~ 
grossherz. Baurath Hrn. Rosshirt; III. in die BeschreI­
bung der Hafenhochbauten, vom städt. Hochbauinsp. Hrn. 
Stürzenacker und IV. in die Schilderung der Betriebs­
einrichtungen und der Erweiterungsbauten, vom städt. Be· 
triebsdirektor Hrn_ Helck. Dem schönen Werke sind 
zahlreiche Ansichten, Konstruktions·Zeichnungen und Kar­
ten beigegeben, sodass es in dieser Form ein werthvolles 
Material zum Studium ähnlicher Ausführungen bildet. -

welcher in dem Wettbewerb um das Hamburger Bismarck_Denk­
mal den 11. Preis gewann. Während die Statue unverlndert bleibt, 
wird der Sockel eine Umbildung erfahren. Die Enthüllung ist für 
den 2. September 1903 geplant. 

Eine Ozonislrungsanlage für dasWasserwerkin Paderborn 
ist am 6. d. M. in Betrieb genommen worden. Es ist für eine stündl. 
Leistung von 40-50 c bm berechnet und reinigt das für die Wasser­
versorgung der Stadt benutzte, nicht immer ganz einwandfreieWasser 
aus 3 Quellen. Es ist dies also die 2. derartige Anlage in Deutschland. 

Bei der Redaktion d. BI. eingegangene Utterar. Neuheiten: 
Schuch, W. S chi I der eie nun d U m rah m u n gen i m 

m 0 der n e n S ti I. Ein Hilfsbuch für Schildermaler, De­
korationsmaler, Lackirer usw. Leipzig 1900. Jüstel & Göttel. 
Pr. 2,50 M. 

Siedek, Rich., k. k. Brth. Die natürlichen Normalpr~file 
der fl i e s sen den G e w ä s s e r. Vortrag gehalten lD der 
Vollversammlung des Oesterr. Ing.- und Arch.-Vereins am 
25. Januar I!ö02. Wien 1902. Wilhelm Braumüller. Pr. 1,40 M. 

Sonderbeilage zu Plathner, Bauordnung für die Stadt 
Hannover, enthaltend den Plan über die Zoneneintheilung. 
Hannover 1900. Schmorl & von Seefeld Nachf. -

Beb au u n g s p I a n der Um g e b u n gen Be r I ins. Maasstab 
I: 4000, Abth. VI.: Feldmark Charlottenburg, Berlin 1902. 
Diebich Reimer (Ernst Vohsen). Pr. 2 M. 

Bn.... I: Graul. Die Bau k uns t. 10. Heft, 2. Serie. Der 
St. Stephansdom zu Wien von Othmar von Leixner. Berlin 
I!ö02. W. Spemann. Pr. 4 M. 

Conz, G., Maler. L ehr b u c h der Per s p e k t i v e. 2. Aufl. 
Stuttgart 1902. Konrad Wittwer. 

Dennstedt, M., Dr. Prof. Die Feuersgefahr im Hause. 
Hamburg 1902. Leopold Voss. Pr. 2,50 M. 

Dzlobeck, O. D. Lehrbuch der analytischen Geo­
met r i e. 2. Tb.: Analytische Geometrie des Raumes. 
Braunschweig ~. A. Graff. Pr. 6 M. 

Ehlerdlng, W. 0 el" JIl 0 der ne Sc h I 0 s.s e r. I. 100 Geländer­
gitter. Rayeosburg 1902. Otto Maier. Pr. 4 M. 

Einen Wettbewerb um Entwürfe zu künstlerischen 
Buch-Einband-Decken schreibt die Leipziger Buch­
binderei A-G. vorm. G. Fritzsche mit Frist zum 
25. Oktober d. J. aus. Es werden verlangt "in origineller, 
moderner Ornamentirung bei geschmackvoller breiter 
Flkhenbehandlung und Bezugnahme auf den Inhalt" ~ 
I. Einbanddecke für moderne Belletristik 12 x 18 cm gross, 
11. tar Volksausgaben 16 x 24 tm gross, IlI. für Fabrik-Kata­
loge 22 x 30 cm gross. Für jeden dieser 3 Entwürfe 
sind je 3 Preise von 250, IS0 und 100 M. ausgesetzt; 
eine Extra-Prämie von 500 M. ist ferner für den hervor­
ragendsten aller Entwürfe ausgeworfen, deren Vertheilung 
an die preisgekrönten Arbeiten oder Verwendung zum 
Ankauf weiterer Arbeiten zu je 50 M. vom Preisgericht 
jedoch beschlossen werden kann. Die preisgekrönten und 
angekauften Entwürfe werden uneingeschränktesEigen­
thum der Firma. Preisrichter sind :Komm.-Rth.H.F ritz sehe, 
Prof. Honegger, Dr. Kautzseh, Dir. des Buchgewerbe­
Museums, Prof. Max Klinger, Dr. Paul KÜhn, sämmtlich 
in Leipzig, Alex. Koch iI: Danustadt und Prof. Henry van 
de Velde in Weimar. Auskunft durch die ausschreibende 
Firma und die Schriftleitung der "Deutschen Kunst und 
Dekoration· in Darmstadt. -

Zum Wettbewerb um das TItelblatt zum Bauernhauswerk 
(vergl. No. 73, Seite 472) ist berichtigend zu bemerken 
dass die Züricher Verlagsfirma nicht Huber ~nder~ 
Hofer & Co. heisst. - ' 

Chronik. 
Das Feuerwehrdenkmal der Stadt BerUn, welches nach 

einem Entwurfe des Hrn. Stadtbrth. Ludwig Hoffmann und unter 
Mitwirkung des Hrn. Prof. Aug. Voge I auf dem Mariannenplatze 
errichtet wird, soll gegen Ende Oktober enthüllt werden. -

Der 90. Geburtstag des Archlt~kturmalers Rudolph Alt 
ist in Goisern im Salzkammergut, festlIch begangen worden. Alt 
ist der älteste' Führer der Wiener Sezession. 

Die Einrichtung eines grossen Hotels In St. Moritz Im 
Engadin eines Hauses mit 400 Betten, ist mit Rücksicht auf die 
im nächst'en Jahre zu erwartende Eröffnung der Albula· Bahn in 
Angriff genommen worden. -

Ein monumentaler Brunnen In St. Johann wurde auf dem 
Rathhausplatze nach dem preisgekrönten l-..ntwul fe des Bildhauers 
Ca u e r in Berlin enichtet. -

Die Enthüllung des Rlchard Wagner-Denkmals in BerUn 
(Bildh. Prof. G. E b er lei n in Berlin) ist ffir den 1. Oktober 1903 
in Aussicht genommen. -

Für das Blsmarck-Denkmal in Lübeck wurde ein Entwurf 
des Bildhauers Hans H und r i e s e r in Charlottenburg gewählt, 

Eine Thalsperre zur Verbesserung der Trinkwasser­
Verhältnisse der Stadt Nordhausen solI nach Beschluss der 
Stadtverordneten - Versammlung mit einem Kostenaufwande von 
560000 M. im Thyrathale bei Neustadt erbaut werden. -

Die Ausführung der neuen Hafenanlagen In Rosario in 
Argen~lnien i~t für eine Summe von 44 Mill. M. dem bekannten 
französischen Eisenwerke Schneider & Cie. in Le Creusot über­
tragen worden. Die Kaibauten einsch!. der Ausrüstung sollen in 
6 Jahren beendet sein. _ 

Mit dem Bau der Thalsperre Dletharz-Tambach bei Gotha 
ist .begonnen worden. Die Ausführung derselben mit den zuge­
höngen Nebenanlagen , als Vorteiche mit Messeinrichtung Rein­
wasserfilter, Rohrleitungen und Wegebauten ist der Firma Wind­
schild & Laogelott in Cossebaude bei D;esden für die Summe 
von 471 563 M. übertragen worden. -

Die bekannte älteste Gusselsenbtücke grösserer Spann­
weite In. England, die ü~er den Severn bei Coalbrookdale (ge­
nauer bel d.em Orte Ironbndge) fahrende, etwas über 3I m weit 
!l"espannt.e, 10 den Jahren 1776-79 erbaute Bogenbrücke, die seit 
Jener Zelt ununterbrochen dem schweren Lastverkehr gedient hat, 
ist vor kurzem durch plötzlichen Bruch der HaupttrIger unbrauchbar 
geworden. Die Brücke besass eine Breite von etwa 6,5 m zwischen 
den Geländern, eine Höhe von rd. 12 m und ein Gewicht von rd. 
380 t. Mit ihr wird eine in der Geschichte des Brfickenbaues be­
deutsame Erscheinung verschwinden. -

Der Neubau der Alexandrinenschute zu Koburg, welcher 
zufolge einer Stiftung der Herzogin Alexandrine nach dem Entwurf 
des Arch. A. Ludwig in Leipzig errichtet wurde, ist am 18. August 
eingeweiht worden. -

Ein neues Mlnlsterlal- Gebäude in Rudolstadt ist am 
6. d. M. in Benutzung genommen worden. Der Entwurf wurde 
seiner Zeit durch einen Wettbewerb innerhalb des Berliner Arch.­
Vereins gewonnen und ist das Werk des Hrn. Reg.-Bmstrs. Adolf 
Ha r tun g in Berlin. Die örtliche und geschAftliche Bauleitung lag 
in den Händen des Hm. Reg.-Bmstr. A. Holtmeyer. Die ßau­
kosten beliefen sich auf rd. 420 000 M. -

Zwei neue katholische Kirchen in Alt-Tamowltz und In 
Bobrek Ob.-Schl. von Hrn. Arch. Schneider in Oppeln ent­
worfen und unter .seiner Leitun~ ausgefnhrt, sind am 25. bezw. 
30. August geweiht worden. Betde sind dreischiffige romanische 
Kirchen. Die erstere eine gewölbte HalIenkirche in Haustein-Aus­
{Ohrung im Aeussere!'J Putz im Inneren, faSst ~5°O PersoDen . und 
kostet etwa 140 oooM; die andere eine Basilika-Anlage in Back­
steinfugenbau, kann etwa 2500 Besucher aufnehmen und stellt ~ich 
auf 200 000 M. -

Brief- und Fragekasten. 
Mehreren Beschwerdeführern wiederholen wir unsere Ant­

wort aus No. 72. Es ist bei der üblichen Art der Beförderung 
der pos~alischcn KrcllZbandsendungen im Briefbeutel nicht zu ver­
Iilei<lcll, dass unsere Zeitung bisweilen in etwas zerknittertem Zu­
stande in die Hände der Abonnenten gelangt, welche dieselbe un­
mittelbar bei unserer Expedition als Kreuzbandsendung bestellt 
haben j die Brieftrllger pflegen auch um die sortirten Sendungen 
Bindfaden zu sc~nüren, w~durch d!e gröss,:ren Formate eingerissen 
werde!!. Um dl~ Bes~hiidlgung biS zu emem gewissen Grade zu 
vermelden, e"!'pflehlt ~Ich der V.ersuch einer Bestellung nach 
der Postzeltungsltste unmittelbar bei dem zuständigen 
Postll;mte ~es Wohnortes des Bestellers. Die Zeitung wird 
dant;t Im Zelt,;mgsballen befö.rdert, leidet weniger, kommt zur 
gl e Ich e n Z e I t an und es tntt für den Besteller noch eine kleine 
Ersparniss durch den Fortfall des ~etrages ffir d!e Postanweisung ein. 
. Kamenz I. Sa. Nach heuttg~m Rechte Ist Jeder für die von 
Ihm begangenen Fehler verantw?rthch. Hat ein Baukundiger einen 
solchen began~en, so kann er Sich von der Verantwortlichkeit nicht 
dadurch befreien, d~ss d~r Maurerpolier den Fehler hätte merken 
könne~, wenn e~ die. Zeichnung mit der Bauzeichnung verglichen 
oder Sich aussc~hesslIch nach letzterer gerichtet haben würde. Der 
Bauherr ~ann Sich nur. an den Bauleiter halten j letzterer jedoch 
wegen semes Aufwandes. au~ den Techniker zurückgreifen. Den 
?c~adenbetrag können wir mcht beziffern j er beläuft sich auf den­
J~mgen Betrag! welcher zur Beseitigung des Fehlers und Herstellung 
emer fehlerfreien Fassade aufgewendet werden musste. _ K. H·e. 

Hr~. Stdtbmstr. H. in R. Wir müssen Sie mit Ihrer An­
fra~e, die ~es aIJgemeineren Interesses entbehrt auf den Anzeigen-
theIl verweisen. _ ' 

A n fra gen a n den L e s e r k r eis. 
Nach dem Brande des Semper'schen Hoftheaters in 

D.resden wurdc f.Ur die einstweili~en Theaterbedürfnisse ein Inte­
r,;mstheater ernchtet, welchem 10 Anlage und Akustik werthvolle 
EIgenschaften nachgerühmt wurden. Leider haben vielfache Be­
mühungen nicht dazu geführt, die Pläne fOr diese Anlage ausfindig 
zu machen. Ist einer der Leser in der Lage angeben- zu können ob 
die Pläne noch erhalten sind, wo sie sicu befinden oder ob sie ~iel-
leicht irgendwo veröffenÜicht sind? H. in B. 

Inbalt: Verband deutsrher Arcb.· und Ing.-Verrine. - Das neue 
Reform·Gymnasium in Weinheim i. B. - Oie XV. Wanderversammlung 
des Verbandes deutscher Architekten· und Ingenieur-Vereine zu Augsburg 
vom 1.- 3. Septemher 1902. (Fortsetzung I. - Bücherschau. - Preis­
bewerbunj!en. - Chronik. - Brief· und J<"rae:ekasten. 
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Berliner Neubauten. 
No. 105. Das Bankgebäude der Disconto- Gesellschaft. 

Architekt: Kgl. Hof-Baurath L. Heim in BerJin. 
(I'Herzu eine Bildbeilage und die Abbildungen auf Seite 488 und 489) 

mas Bankgebäude der Disconto-Gesellschaft in 
Berlin war bis zum Jahre 1898 auf drei 

. Grundstücke vertheilt, nämlich: Unter den 
Linden 35, CharIottenstrasse 36 und Behren­
strasse 43/44. Die ältesten Gebäude be­

deckten das Grundstück Behrenstrasse 43/44. Hier 
befanden sich die Kassen und Korrespondenzräume 
auch die Dienstwohnungen in Gebäuden, weIche ab~ 
gesehen von einem älteren von Hitzig umg bauten 
Vorderhause, meist nur ein- und zweigeschossig waren 
und eine sehr mangelhafte Ausnützung des Geländes 
darstell ten. Demnächst war durch die Firma Ende & 
Böckmann ein Gebäude an der CharIottenstrasse er­
richtet worden, welches zu Dienstwohnungen und auch 
als Couponkasse diente und wegen der geringen Breite 
der Charlottenstrasse auch eine nur beschränkte Höhe 
hatte. Schliesslich war etwa im Jahre 188g ein neu es 
Gebäude von der Firma Ende & Böckm an n auf dem 
Grundstück Unter den Linden en-ichtet worden, welches 

im Erdgeschoss die Wechselstube enthält, im 1. Ober­
geschoss die Räume der Gescbäftsinhaber, darüber 
verschiedene Spezial-Büreaus. (0. Bztg. 1892, No. 9.) 

Bei der Disconto-Gesellschaft befindet sich die 
besondere Einrichtung, dass neben der geschäftsfüh­
renden Direktion die Geschäftsinhaber einen maass­
gebenden Einfluss auf die Geschäftsleitung ausüben. 

Die Unzulänglichkeit der Kassen-, Effekten-Büreaus 
und Tresore führte 1898/99 zur Aufstellung eines 
Neubau-Entwurfes durch den kgl. Hof-Baurath L. Heim 
in Herlin. Nach diesem. Entwurfe ist eine Vereinheit­
lichung der drei Grundstücke entstanden i es stellen 
gegenwärtig die Gebäude ein organisch verbundenes 
Ganze dar. Der Schwerpunkt der Baugruppe ist nach 
der Behrenstrasse verlegt worden und es sind hier 
über einem Untergeschoss dreigeschossige Gebäude 
errichtet, welche vier Höfe umschliessen. Der rechte 
Vorderhof ist zum Kassensaal für Haupt-, Wechsel­
und Effektenkasse ausgebildet, der linke Vorderhof ist 
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Der Kassenhof und das Haupt-Treppenhaus. - Architekt: König!. Hof-Baurath L. Heim in Berlin. 

Photogr. Aufn. von H. Li chte, Berlin ~W 48. 
Druck von Wil helm Greve, Berlin SW. 



theilweise zur Couponkasse verwerthet. Die genannten 
beiden grossen Kassenräume liegen zu beiden Seiten 
eines Mitteltraktes, der die Haupttreppe, die Beamten­
treppe und die Fahrstühle enthält. 

stein und L. Sobotta; für die Werkstein arbeiten der 
Fassade, wie des Treppenhauses und der Kassensäle 
einschliesslich der Bildhauer-Arbeiten: Hof-Steinmetz­
Mstr. Wimmel & Co. -

Im Untergeschoss befinden sich ausgedehnte Gar­
derobe~äume und Klosets für die im Erdgeschoss 
beschäftIgten Beamten; auch liegt hier unter dem 
Hauptkassensaal der grosse Banktresor, anschliessend 
daran ausgedehnte Büreaus zur Bearbeitung der Effek­
ten unterhalb der an die Kassen anschliessenden 
Effektenbüreaus und mit diesen unmittelbar durch eine 
gesonderte Treppenanlage verbunden. Ausserdem 
enthält das Untergeschoss Wohnungen für den Portier, 
den Maschinisten und für zwei Kassenboten, auch eine 
geräumige Kantine zur Verpflegung der Beamten, 
schliesslich die Heizungs- und Ven tilations-Anlage. 

Die hauptsächlichsten Bauhandwerker waren für 
die Maurer- und Zimmerarbeiten: Wittling & Güld­
ner; für Be- und Entwässerungs-Anlagen: Börner & 
Herzberg; für Heizungs-Anlagen: Herrn. Liebau in 
Magdeburg-Sudenburg; für Eisenkonstruktionen : D ort­
munder Union, Bretschneider & Krügner,]. Chr. 
Schultze & Sohn; für die Bank-Tresor-Anlagen und 
dasAr~hiv: S.].Arnhei.m; für die Safes-Anlage: Goetz 
& Co. In Stuttgart; für die Stuckmarmor- und Terrazzo­
Arbeiten : Gebrüder Axerio; für die Bautischler-Ar-

Die Anordnung des Erdgeschosses ist aus der 
Abbildg. S. 488 ersichtlich, insonderheit die Raum­
eintheilung der Kassen, Botenzimmer usw., sowie 
die Lage der ausgedehnten Effekten-Büreaus. In 
dem Gebäude Unter den Linden befindet sich, wie 
schon vor der Ausführung des Neubaues Behren­
strasse, die Wechselstube in Verbindung mit den 
Effekten -Büreaus. Im Zusammenhange mit der 
Wechselstube werden im Untergeschoss dasclbst 
Pri vattresors angelegt. 

Im I. Obergeschoss befinden sich zunächst 
der Behrenstrasse die gemeinsamen und privaten 
Arbeitszimmer der Direktoren, ein Konferenz­
zimmer und die nöthigen Sprechzimmer. An­
schliessend daran Korrespondenz-, Börsen- und 
Devisen-BUreaus; eine breite Korridor-Verbindung 
stellt den Zusammenhang mit den Räumen der 
Geschäftsinhaber her, die Unter den Linden ver­
blieben sind. Im II. Obergeschoss befinden sich 
die Buchhalterei und die Spezial-Büreaus, beson­
ders auch die Büreaus verschiedener Gesellscbaften, 
welche mit der Disconto-Gesellschaft im engsten 
Zusammenhange stehen. 

DieF assadesowohl wieder Hauptkassensaal und 
das anschliessende Treppenhaus (s. die Bildbeilage) 
mit den Seiten-Korridoren sind in weissem, schlesi­
schem Sandstein mit reicher Bildhauerarbeit durch­
geführt. Die Wandflächen der Kassen mit den 
anschliessenden Büreaus sind in Stuckmarmor ge­
halten, ebenso die gewölbten oberen Hauptkorri­
dore. Die Ausstattung der gesammten Kassen­
räume, sowie derjenigen Räume, welche sich an 
das Haupttreppenhaus anschliessen, ist in Maha­
goniholz erfolgt. Die massiv hergestellten Decken 
sind durchweg hell gehalten und zeigen wie das 
Aeussere Renaissance-Formen. 

Das Aeussere sowohl wie der Hauptkassensaal 
nebst dem anschliessenden Treppenhause und den 
Vestibülen sind von monumentaler Wirkung. Der 
bildnerische Schmuck des Aeusseren findet im 
Inneren eine gesteigerte Fortsetzung, die sich nicht 
nur in der Architektur der Wände und Stützen, 
in der Architektur der Treppenläufe und Decken, 
sondern auch in den reichen Möbeln, den Ver­
glasungen, Balkonen, Heizungsgittern usw. wie 
in der Ausstattung des Ausbaues kundgiebt. 

Die Fussböden der öffentlichen Räume sind in 
Terrazzo bezw. Stiftenmosaik ausgeführt, die Büreau­
räume haben Linoleumbelag erhalten, auf welchen in 
den Räumen der Direktion Teppiche gelegt sind. Ab­
gesehen von dem Unter den Linden vorhandenen 
Sitzungssaale ist ein zweiter grösserer Sitzungssaal 
im Erdgeschoss an der Behrenstrasse mit Berathungs­
zimmer und Toilettenraum den Bedürfnissen ent­
sprechend eingerichtet worden. Im Dachgeschoss, 
dessen Decke ebenfalls gewölbt ist, befindet sich das 
Archiv. -

Als künstlerische Mitarbeiter am Bau haben sich 
bethätigt in hervorragender \Veise als Architekt: Hr. 
R. Wir th; für die Modelle der Bildhauerarbeiten die 
Hrn. Zeyer & Drechsler; als Ziseleure für Bronze­
Arbeiten die Hm. Gustav Lind und Wilhelm Arndt; 
für Bronzearbeiten: S.A.Loevy; als Maler: M.Boden-
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beiten: 1\. Bünger, Flatow & Priem er, ]. C. P faff, 
C. Klempau, Chr. Bormann, Lübnitz & Reese; 
für die Schlosserarbeiten: A. L. Benecke· für die 
elektrischen Anlagen: die Union in Berlin' fur die Auf­
zugsarbeiten: Berlin - Anhalter Mas~hinenbau­
Aktiengesellschaft; für die Kunstverglasungen: 
Spinn & Co:; für die gewöhnlichen Verglasungen: 
Albert Schmidt; für die Telephon- und elektrischen 
Schwachstrom-Anlagen: Mix & Genest; für die Be­
leuchtungskörper: Schäffer & Walcker, Frost & 
Söhne, Kray & Co.; für die inneren Einrichtungen: 
HermannGerson, Gebr. Bauer, Flatow & Priemer. 

Ueber die interessante Oberlicht-Ausbildung über 
dem Hauptkassenhofe mit grossen, durch seitliche Ver­
schiebung der Konstruktion frei zu legenden Lüftungs­
OeHnungen berichten wir gesondert. -
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XV. Wanderversammlung des Verbandes deutscher Arch.- und Ingen.-Vereine 
zu Augsburg vom 1.-3. September 1902. 

Die 

IH. Die Vorträge. (Fortsetzung.) den Lechkanälen und in der Jakober-Vorstadt keine in­
tensiv enge Bebauung ?tattfand, wie man das sonst von 

c) Augsburgs bauliche Entwicklung. 
(Nach dem Vortrage des Hrn. städt. Ob.-Baurath Steinhäusser 

in Augsburg.) 

lii1l s giebt wohl w~nigStädte in un~erem grossen deutschen 
I!!II Vaterlande, die ID der Geschichte einen so bedeuten-

. de~ Namen gehabt haben, wie Augsburg. Die Ge­
schichte Ihrer Künste und Gewerbe ist reicher an grossen 
Zeugnissen l als die Geschichte jeder anderen Stadt und es 
da!f als keIDe gewagte lokalpatriotische Ueberhebung be­
zeichnet werden, wenn Dr. Grossmann in seiner Broschüre 
über die Entwicklung der Augsburger Industrie selbst 
Nürnberg hiervon nicht ausnimmt. 

Dem Gewerbefleisse seiner Bewohner der Schaffens­
kraft und Unter?ehmungslust seiner Bü~ger verdankte 
eIDst Augsburg die herrliche Blüthe, den weithin leuchten­
den Glanz seines Ruhmes im Mittelalter. Ende des 16. Jahr­
hund.erts hatte die Stadt den Höhepunkt ihres Reichthums 
und Ihrer Macht erreicht. Mit dem 30·jährigen Kriege be­
ginnt ein Rückgang und die frühere Machtstellung wurde 
nicht wieder erlangt. 

Aber Augsburg war nicht blos eine reiche Handels­
und Gewerbestadt, die lange Zeit in dem politischen Ge­
f~ge des d~utschen Rei~hes eine he~vorragende Stellung 
eIDnahm, sie hat auch eme lange Reihe von Generationen 
hindurch bis Ende des 18. jahrhunderts in der deutschen 
Kunst und dem deutschen Kunstgewerbe eine leitende 
Rolle gespielt, und den sprechenden Zeugen davon be­
gegnen wir heutzutage noch auf Schritt und Tritt in den 
Strassen der Stadt und in unseren Museen. Wir dürfen wohl 
sagen, es war der Mittelpunkt aller künstlerischen und 
wissenschaftlichen Bestrebungen. Das ist aber unbestritten, 
dass Augsburg damals wohl die reichste aller deutschen 
Städte war. Augsburger Pracht war sprichwörtlich und 
Augsburger Geld rollte befruchtend in allen Ländern 
Europas. Die wichtigste Industrie war schon damals die 
Weberei, daneben Färberei und Tuchdruckerei. Bekannt 
sind die Bergbau-Unternehmungen der Fugger in Ungarn, 
Spanien, Tirol und anderen österreichischen Ländern. 
Andere Augsburger Bürger folgten ihnen und selbst in 
England wurden Bergwerke mit Augsburger Geld betrieben. 

Diese Stellung Augsburgs in der Welt lässt es be­
greiflich erscheinen, dass auf die äussere Ausgestaltung 
der Stadt von ihren Bllrgern ungemein viel gehalten wurde, 
sodass sie von vielen Besuchern der damaligen Zeit als 
die schönste Stadt Deutschlands gepriesen wurde. Es mag 
dies aber auch kein Wunder gewesen sein, wenn man zu­
näc~st die für die damaligen Verhältnisse a~sserordentli.che 
Breite der Strassen und Grösse der Plätze mbetracht Zieht 
und bedenkt, dass jedes Haus von den besten Künstlern 
der Zeit im Aeusseren bemalt war. 

Neben der Pracht hielt man aber auch auf die Sicher­
heit der Stadt, auf gute Befestigung, denn ihre Reich­
thümer waren nur zu sehr geeignet, die Begehrlichkeit 
herauszufordern. 

Schon frühzeitig hielten ferner die Reichsstädte sehr 
viel auf sanitäre Einrichtungen, insbesondere auf eine 
Versorgung mit gutem Trinkwasser und es gehärt Augs­
burg zu den welligen Städten, die schon im 15- Jahrh. eine 
öffentliche und allgemeine Trinkwasser-Versorgung hatten. 
Am Anfang des 17. jahrhunderts wurden später von Elias 
Holl an verschiedenen Punkten der inneren und äusseren 
Stadtumwallung besondere Wasserthllrme erbaut, in welche 
das Wasser hydraulisch gehoben und von da in die ver­
schiedenen Rohrleitungen aus Holz und Metall vertheilt 
wurde; Zur Wasserbeschaffung selbst dienten mehrere 
der mmder entfernten Quellbäche vor den Thoren der 
Stadt. Eine weitere sanitäre Maassregel war die schon 
Ende des 16. Jahrhunderts erfolgende Verlegung der 
Friedhöfe aus der Stadt, die Entfernung der Schlacht­
häuser aus dem Stadt inneren usw. 

Die ~nlage grosser breiter Strassen und Plätze spielte 
schon bel unseren Vorfahren eine Rolle und für die Be­
dürfnisse des Verkehrs hatten sie immer offene Augen. 
Die besondere Stellung Augsburgs als Ort zahlreicher 
Reichstage, der häufige Besuch der Fürsten mit gewal­
tigem Gefolge zwang allerdings zu solchen Maassregeln. 

Auch auf gros se Gärten innerhalb der Stadt wurde 
grosser Werth gelegt und darin war Augsburg wohl allen 
Städten voran. Selbst das heutige Augsburg zehrt noch 
von diesen Annehmlichkeiten. Schöne Gärten waren 
Lieblingskinder der reichen Bevölkerung Augsburgs und 
so kam es, dass mit wenigen Ausnahmen im Inneren der 
Stadt, namentlich in den unteren Handwerkervierteln an 
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alten Städten gewohnt 1st. . .,. 
Unter solch' günstigen Verhältmssen wie sie Im alten 

Augsburg vorlagen, wo der riesige Ha~del den ganzen 
damaligen Weltmarkt beherrschte, wo em so reges Ver­
kehrsleben stattfand, hatte selbstverständJich auch das 
Handwerk einen goldenen Boden, und .dle Handwerks­
zünfte, voran die der Weber! konnten sich dadurch. zu 
einer gewaltigen Macht entwickeln und nach allen Rich­
tungen ihre Rechte geltend machen. ~uch der Rath .der 
alten Reichsstadt nahm grossen Anth~ll an der Entwick­
lung des Handwerks und förderte es IDsbesondere dur<:h 
frühzeitige Errichtung von Wasserkraft-Anlage~, wozu die 
vorzügliche Lage der Stadt an der Spitze ~wlschen Lech 
und Wert ach geradezu herausforderte. Dieser Umstand 
ist es namentlich, welcher Augsbu~g schon ~ehr früh zu 
einer blühenden Gewerbestadt, spater zu eIDer. hervor­
ragenden Industriestadt stempelte. Indess a~ch die Blüthe 
des Gewerbes des Handwerks war stets eIDern raschen 
Wechsel unte;worfen und gar oft trat bittere Noth an 
Stelle des herrschenden Wohlstandes, wozu die furcht­
baren Kriege im Laufe der Jahrhunderte, von denen das 
stets als reich bekannte Augsburg mehr als andere Städte 
heimgesucht wurde, das meiste beitrugen. Wir sehen das 
auch schon aus dem Wechsel der Bevölkerungszahl. Ende 
des 15. jahrhunderts zählte die Stadt etwa ::;0 000 Ein­
wohner, etwas über hundert jahre später 4°000, stie~ dann 
sogar noch auf 45000, bis während des 30jährigen Krieges 
die Zahl wieder bis unter die Hälfte herabsank. Aber 
das Handwerk blühte trotz allem von Neuem auf und 
noch das 18. jahrhundert hindurch, nachdem auch das 
Unheil des spanischen Erbfolgekrieges überstanden war 
erfreute sich das Gewerbe wiederholter Blüthe, eine~ 
neuen Friedens, der den Glücksstern der alten Augusta 
nochmals zum Aufleuchten brachte. 

In Handel und Gewerbe, Kunst und Wissenschaft 
herrschte durchgehends die regste, erfolgreichste Thätig­
keit; die Herstellung des Baumwolltuches nahm einen 
solchen Umfang an, dass 1785 allein für feinere Waaren 
830 Webermeister mit mehreren hundert Gesellen arbei­
teten_ In ähnlicher Weise blühten die Werkstätten der 
200 Goldschmiede, welche 1733 allein für das Berliner 
Königsschloss um 605165 Gulden Tafelaufsätze arbeiteten_ 

Damit sind wir aber schon an einer neuen Entwicklungs­
phase angelangt, das Handwerk muss seinen Platz an die 
Industrie abtreten. Englands übermässige Konkurrenz, die 
Einführung der ersten Baumwoll-Maschinen aus England 
Ende des 18. jahrhunderts schnitt dem einst so einfluss­
reichen Weberhandwerk, auf welchem Augsburgs Grösse 
beruht hatte, den Lebensfaden ab und liess auch das 
erste Fabrik-Unternehmen - wenn man so sagen will­
die 1758 von einem Eingewanderten, von joh. Heinrich 
Schüle gegründete Kattunfabrik, die sich zu der bedeu­
tendsten Anla~e auf dem Kontinente aufschwang, nur vor­
übergehend diesen Platz behaupten. 

Die Folgen der französischen Revolution vernichteten 
die letzte Nachblüthe des 18. Jahrhunderts. Nach Beendigung 
des Krieges war nur mehr eine gänzlich verarmte Bevölke­
rung anzutreffen, und der Nimbus der Augsburger Pracht, des 
Augsburger Reichthums für immer dahin geschwunden. 
Augsburg wurde eine Provinzstadt des zum Königreich 
erhobenen Bayernlandes , aus einer herrschenden wurde 
eine beherrschte Stadt, doch zu ihrem Glücke, denn diese 
Wandlung ist für die Stadt höchst segensreich geworden 
und unter dem starken Schutze des kunstsinnigen Wittels­
bacher Herrscherhauses hat sich Augsburgs Wohlstand von 
Jahr zu Jahr wieder gehoben und heute nimmt es wie~er 
einen hervorragenden Rang unter den deutschen Fabnk­
städten und den dritten Rang unter den bayerischen 
Städten ein. 

In den ersten 30 jahren des 19· jahrh. bietet indess 
die Industrie Augsburgs, von der ja die je'.'Ve~lige !>auliche 
Entwicklung der Stadt vollkommen a~hänglg ISt, eID eben­
so trauriges Bild wie das deutsche Wlrthschaftsleben über­
haupt· dazu kam die alles erdrückende wirthschaftliche 
Uebe;macht England~, bis endlich der de.utsche .Zollverein 
wenigstens eine gewisse Besserung der mdustnellen Ver­
hältmsse herbeiführte. 

Neben dieser günstigen Wendung war langsam auch 
hier eine allmähliche Erholung eingetreten, die Bevölkerung 
wuchs wieder, zählte 1828 etwa 29000 Einwohner (also 
noch immer fast 16000 weniger als in seiner höchsten 
Blüthe vor mehr als 300 Jahren), stieg 1834 auf 33000 und 
1840 auf fast 37 000 Seelen. Es war wieder Lust zu 



grösserenindustriellen Un~ernehm~ngen vor.handen, welche 
gefördert wurde durch die damalige bayensche Gewerbe­
Politik die den fabrikmässigen Betrieb von den Schranken 
des bi~her herrschenden Zunftbannes befreite, der jedem 
Fortschritt hemmend im Wege stand. Die Gehässigkeit 
des Handwerkerstandes gegen die neue Industrie ~ die 
noch dazu zumeist von F~emden eingeführt wur.de, natt~ 
dem ersten grossen Fabnkanten Schüle hier die Arbeit 
verbittert, sie liess auch die 1835 ge~ründete Weberschule 
nicht aufkommen, die bei der jetzigen grossartigen Ent-

Industrie diemlbar zu machen eine Aufgabe, der sie dann 
später ihre vollste Aufmerksa~keit zuwendete. 1851 wur­
den bereits 2556 P. S. in 94 Werken ausgenutzt, die 1865 
auf über das doppelte mit 5187 P. S. stiegen, und 18g2 
sich fast vervierfacht hatten. Der Grossbetrieb fasste 
dann wieder die einzelnen Kräfte zusammen und so wurde 
die vollkommenste, vortheilhafteste Ausnutzung des Wassers 
ermöglicht. 

Die hohen Kosten der die Wasser- Verhältnisse voll­
kommen umgestaltenden Kanalbauten wurden theils von 

Das Bankgebäude der Disconto-Gesellschaft 
in Berlln. 

Architekt: Kgl. Hof -Baurath L. He imin Berlin. 

Obergeschoss: 

a Direk tions-Arbeits-
raum 

b Direktoren-Zimmer 
c Haupttreppe 
d Neben- bezw. 

Beamten·Treppen 
e Fahrstuhl 
f Passage 
g Kassensaal 

h Konferenz-Zimmer 
i Wartezimmer. 
k BOrsenbOreau 
1 Korrespondenz 

m Buchha1terei 
n Arbeitsraum 
o Geschaftsinbaber 
p Briefannahme 
q Garderobe 

Erdgeschoss: 

a Windfang 
bEingangsballe 
c Haupttreppe 
d Beamten· bezw. 

Nebentreppen 
e Fahrstnhl 
f Passage 
g Kassensaal 
h Coupon-Kassensaal 
i \Vechse!·EinIOsungs­

Kasse 
k Hauptkasse 

1 Reservekasse 
m Rotenmeisterei 
n WechseJbOreau 
o Effekten-Kasse 
p Effekten-ROreau 
q Wechselstube 
rEmissionsstelle 
s Korrespondenz und 

Buchhalterei 
t Sitzungssol 
u Vorraum 
v Garderobe 

wicklung hier jetzt sehr vermisst wird und gewiss auf 
fruchtbarstem Boden hier gearbeitet hätte. Jetzt allerdings 
sieht man es ein. 

Immerhin begann in den dreissiger Jahren ein neuer An­
stoss zur Gründung von Fabriken, wie der grossen Kamm­
garn - Spinnerei, der grossartigen mechanischen 
Baumwoll-Spinnerei und Weberei, die sich später 
zu ungeahnter Grösse entwickelten, und die Stadtgemeinde 
wurde sich auch allmählich wieder der Pflicht bewusst, 
durch weiteren Ausbau der Wasserkanäle die noch un­
ausgenutzten Wasserkräfte der Weiterentwicklung der 
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der Stadtgemeinde, theils von den Wasserwerks-Besitzern 
getragen, welche jedoch kein Eigenthum an den herge­
stellten Kanalstrecken erwerben. Die Gemeinde erhebt 
zur Deckung ihrer Auslagen sog. Wasserzinse, die ge­
genwä:tig 10 M. für I P. S. betragen. Sie dienen zur 
Bestreitung der selbstverständlich mit der Zeit bedeutend 
angewachsenen Unterhaltungskosten. Die Gründung von 
Fabriken der Wollbrancbe nahm immer mehr zu, Hand 
in Hand damit ging die Gründung von Fabriken, die bier­
mit in Zusammenhang stehen, so von Maschinen-Fabriken 
und Fabriken der chemischen Industrie, Bleicherei und 
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Färberei. Mehrere derselben haben in folge der Vorzüg­
lichk«:it ihrer F~brikate eine? Weltruf erlangt _ genannt sei 
nur die Maschinen-Fabrik Augsburg, ferner Riedin­
ger usw. - wenn auch heute noch die eigentlichen Spinn­
und Web~rei-Maschinen aus England bezogen werden. 

Zurzeit werden aus den Brunnenbächen an den Lech­
kanälen und an den Wertachkanälen mit z~sammen etwa 
60 km Länge und 79 Triebwerken I258I P. S. ausgenutzt, 
wozu ~och 27600 Dampf P. S. kommen von welch letz­
t<;ren die :rextil-In~ustrie allein 22000 fü; sich in Anspruch 
mmmt, während sie 15000 Arbeiter beschäftigt. Die An-

Querscbnitt a-b. 

werden. Geradezu grossarti~ und seit Jahren muster­
giltig sind die in den hiesigen Fabrik - Betrieben ge­
schaffenen Wohlfahrts - Einrichtungen und die Fürsorge 
für den Arbeiterstand. Im Stadtbezirke selbst sind z. B. 
146 Arbeiter - Wohnhäuser mit 790 Wohnungen vor­
handen. 

Die vorgeschilderte namhafte Entwicklung der In­
dustrie förderte selbstverständlich auch die bauliche Ent­
wicklung der Stadt, die nach 18-40 36800 Einwohner zählte, 
jetzt aber fast 90 000 Seelen hat. Es ergiebt. sich dar.aus 
eine jährliche Zunahme von II,5 %. Dabei darf DIcht 

Llngssc:hnitt bei d. 

• t c. 
Berliner Neubauten. No. 105. Das Bankgebäude der Disconto-Gesellschaft. Architekt: Kgl. Hofbrtb. L. Heim in Berlin. 

~ahl der Spindeln, die nach 1879 r~i. 26- 000 betrug, ist 
Jetzt auf 653 000 a~gewachs~n, hat Sich ~so innerhalb 30 
Jahren fast verdreifacht. Die ge ammte Arbeiterzahl darf 
nach den neuesten Erhebungen auf 33000 angenommen 

ausseracht gelassen werden, dass die Stadtgemeinde noch 
nicht eine einzige von den ringsum liegenden, mit ihr so­
gar örtlich engverbundenen stark bevölkerten Landgemein-
den einzuverleiben gesucht hat. - (Schluss folgt) 

Eisenbahn-Vorarbeiten und Landeskarten. 
Von Prof. Dr. C. Koppe in BrauDschweig. 

fm] ei Gelegenheit des internationalen In~enieur-Kon- Geld nur "irgendwie" zustande bringen könnten. Mit dem W gresses, der auf englischem Boden m der alten geringsten Aufwande an Zeit und Mitteln ein zweckent-
Universitäts-Stadt Glasgow tagte, hob der Präsident sprechendes Ergebniss zu haben, wird das Bestreben einer 

desselben .. ~ames' Mansergh, in seine~ Begrüssl;1ngsrede als j<;den, auf wi?sensch~ft\ic?er . Grundla~e a.rbeitende~ tech­
charaktenslIsches Merkmal der Ingemeurkunst ihre 't Wirth- niSchen Bauleitung sem. Die Vlelgestalhgkelt der praktischen 
schaftlichkeit" hervor, indem der Ingenieur als solcner be- Aufgaben aber und die oft sehr gros en Schwierigkeiten, 
fähigt sei, etwas "gut" au 'zuführen, was Andere für dasselbe die bei ihrer Lösung zu überwinden sind, führen dazu, 
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dass obiges Ziel in der technischen Praxis nur mit einer 
gewissen Annäherung erreicht wird, in höherem oder ge­
ringerem Grade, je nac~ den Kenntnissen und Fähigkeiten 
des bauleitenden Ingemeurs. Ohne hinreichende Klarheit 
inbezug auf das erforderliche Maass von Genauigkeit, fehlt 
zur richtigen Ausführung eine der nothwendigsten Vorbe­
dingungen, auch wird es nur dann möglich sein, an das 
arbeitende Personal n ger e c h t e" Anforderungen zu stellen, 
wenn man sich über Umfang und Güte einer normalen" 
Arbeitsleistung sichere Anhaltspunkte versch~fft hat. 

Diese Forderungen werden bei der seitherigen Aus­
führung. und Behandl~ng von technisch-topographi.schen 
Vorarbeiten für den EIsenbahnbau nur in sehr germgern 
Maasse erfüllt, ja man darf wohl behaupten in weit ge­
ringerem Grade, als bei anderen geodätischen und tech­
nischen Arbeiten. Den Grund hiervon festzustellen, so­
wie Mittel und Wege anzugeben, um zweckentsprechende 
Verbesserungen zu erzielen, dürfte daher keine undank­
bare Aufgabe sein. Hierzu ist es zunächst nothwendig, 
etwas weiter zurückzugreüen. 

Man unterscheidet von Alters her zwischen höherer 
und niederer Geodäsie und rechnet zur ersteren alle 
geodätische!} Arbeite~, bei den.en ~ie ~rüm~ung der mathe­
matischen Erdoberflache berückSichtigt Wird, zu letzterer 
diejenigen Vermessungen, bei denen dies nicht der Fall 
ist für welche die Erdoberfläche unbeschadet der einzu­
haitenden Genauigkeitsgrenzen als Ebene betrachtet wer­
den kann. Die Pflege der höheren Geodäsie ist in erster 
Linie Aufgabe der internationalen Erdmessung, in Deutsch­
land vertreten durch das "Geodätische Institut", sowie der 
Geodäten und Astronomen an den Universitäten. Die 
niede re Geodäsie spielte lange Zeit hindurch eine sehr 
untergeordnete Rolle und wurde von den sie ausübenden 
Feldmessern und Geometern handwerksmässig erlernt und 
betrieben, bis die gesteigerten Anforderungen der Neuzeit 
auch ihr mehr und mehr eine wissenschaftliche Grund­
lage gaben. Zwischen den vorgenannten beiden Zweigen 
der Geodäsie stehen die Vermessungsarbeiten der Landes­
aufnahmen, die in erster Linie militärischen Zwecken 
dienen und daher meist vom Generalstabe ausgeführt 
werden. Auf der einen Seite aber macht man dieselben 
nun mehr und mehr auch den rein wissenschaftlichen 
Untersuchungen der Erdmessung nutzbar, auf der anderen 
liefern sie die festen Ausgangspunkte für alle trigono­
metrischen und nivellistischen Arbeiten der Zivil- Ver­
waltungen und Eisenbahn-Techuik, welch' letzterer na­
mentlich die topographischen Landeskarten zu all­
gemeinen Vorarbeiten wesentliche Dienste zu bieten be­
rufen sind. 

nahmen und topographischen Gelände-Darstellungen für 
technische Zwecke. Von den Dreiecksnetzen I. Ordnung 
an, durch alle Triangulations-Abstufungen bis zu den ~n­
mittelbaren Längenmessungen und den Flächen·Besum­
mungen für die einzelnen Grundstücke sind die Genauig­
keits-Grade nach mittleren Fehlern berechnet und hier­
nach die bei der Ausführung nicht zu überschreitenden 
Höchst-Fehlergrenzen genau festgestellt worden. Für die 
Ausführung aber von technisch·topographischen 
Gelände-Aufnahmen fehlen derartige Bestim­
mun~en zurzeit noch vollständig. Warum? 

Die ersten Eisenbahnlinien wurden in nahezu ebenem 
Gelände. gebaut ?nd konnten ohne grössere geometrische 
V?rarbelten unmittelbar in der Natur abgesteckt werden. 
Dies ände~te sich zwar bei dem gewaltigen Aufschwunge, 
den der EIsenbahnbau um die Mitte und in der zweiten 
J.Iälfte des. vergangenen Jahrhunderts nahm, und eine rich­
tige Tra<:lrung der schwierigeren Gebirgslinien machte 
umfangreichere Gelände -Aufnahmen zu vergleichenden 
Studien erforderlich, welche die Beherrschung des ange­
wandten Vermessungswesens in immer grösserer Voll­
ständigk~it verlan~ten, wie ich in einer Ab~andl~ng: .Die 
Fortschritte und die Bedeutung der GeodäSie beim Eisen­
bahnbau" im Organ für die Fortschritte im Eisenbahnbau, 
33. Bd. Heft 4, 19°1, ausführlicher dargelegt habe. Der 
Eisenbahnbau lag aber zurzeit seines grössten Aufschwun­
ges vornehmlich in den Händen von Aktien·Gesellschaften 
die wegen der Konkurrenz stets auf thunlichste Beschleu: 
nigung der Bauausführung drängten. Alle Bestrebungen 
nach Vervollständigung und Verbesserung der Aufnahme­
Methoden waren daher darauf gerichtet, die Zeit, welche 
die Vorarbeiten erforderten, bis auf das äusserste Maass 
herabzumindern. Trotzdem ging es niemals rasch genug. 
Von einer Ausbildung der technisch-topographischen Auf­
nahmen auf wissenschaftlich-praktischer Grundlage war 
keine Rede, hingegen wurden ungezählte Arten von 
,Tachymetern", I/.,.Schnellmessern", "Vielmessern" u. dergl. 
~rfunden. Das t'ersonal für die Aufnahmen wechselte 
unaufhörlich indem immer wieder jüngere Kräfte zu den­
selben ver~endet wurden, die nach thunlichst rascher 
Beendigung der Vorarbeiten in der diesen folgenden Ba~­
ausführung ihre eigentliche Bauaufgabe erblickten. Die 
meisten Eisenbahn-Direktionen besassen gar keine Ver­
messungs-Vorschriften und überliessen die Art der Aus­
führung vollständig den Ingenieuren und Geometern. 
Immer aber "pressirte" es dermaassen, dass die ange­
fertig~en ?Iäne o~ne jegliche. Pr~fung hinsichtlich ihre,r 
RichtIgkeit oder Ihres GenaUlgkeltsgrades zur Ausarbei­
tung der Entwürfe benutzt wurden. Diese Verhältnisse 
bedingten die Entwicklung und die heutige Gestalt der 
technischen Geodäsie. Eine Ausnahme macht Württem­
berg, wo der Bahn~au schon frühzeitig in den Händen 
des Staates lag. Die württembergische Eisenbahnbau-

Unter den vorgenannten 3 Zweigen des Vermessungs­
wesens bestand zu Beginn des Eisenbahnbaues kein innerer 
Zusammenhang. Die Landesaufnahmen waren in den 
meisten Staaten zu jener Zeit noch nicht .so weit vo~g~­
schritten und ausgebildet, um den Bedürfmssen der ZIVIl­
Verwaltungen genügend Rechnung tragen, sowie anderer­
seits aus den von letzteren ausgeführten Vermess~mgs­
Arbeiten und Aufnahmen für ihre Zwecke wesenthchen 
Nutzen ziehen zu können. 

Zur weiteren Ausbildung der niederen Geodäsie drä!lgte 
das steigende Bedürfniss nach guten Plänen für ":Irth­
schaftliche Zwecke, Kataster, Zusam~enleg~mgen, Siche­
rung der Eigenthums-Grenzen usw. hm. Die neuen Ver­
kehrswege verlangten genauere Höhen -Au~nahmen auf 
gemeinsamer einheitlicher Grundlage, und Immer deut­
licher trat die Wichtigkeit guter topographische~ Karten 
im allgemeinen Landesinteresse hervor. Durch diese ver­
schiedenartigen Bedürfnisse nach Verbesserung der geo­
metrischen und topographischen Vermessungen und Lan­
des-Aufnahmen entstand die heutige na n g e w a n d t e " 
Geodäsie, wie ich dieselbe zur Unterscheidung von der 
früheren .niederen" Geodäsie nennen möchte. Diese 
eangewandte" Geodäsie umfasst - im Gegensatze zu den 
rein wissenschaftlichen Erdmessungs-Arbeiten - sämmt­
liche Vermessungen und Aufnahmen, die praktischen 
Zwecken dienen sollen, von den grundlegenden Triangu· 
lations- und Nivellements-Arbeiten des Generalstabes aus­
gehend bis zur Feststellung der Eigenthums-Grenzen und 
der topographischen Gelände-Darstellung durch Horizontal­
Kurven usw. Sie wurde am vollständigsten dargestellt 
durch Jordan in seinem Handbuche der Vermessungs­
kunde, wie denn die technischen Hochschulen einen wesent­
lichen Antheil an ihrer Entwicklung genommeu haben. 

Kommission erliess anfangs der 70er Jahre eine einheit­
liche Dienstanweisung für die Höhenaufnahme der Flächen. 
In einem Runds~hreiben des Präsidenten Klein vom Jahre 
1875 a~ alle bel Vermessungsarbeiten betheiligte Behör­
den helsst es: "Solche Höhenaufnahmen aber einmal ge­
macht, sollten nicht im Papiermagazin verloren gehen 
sondern al~ Gemeingut gesammelt und zur Förderung 
alle: tech~lsch~n Unternehmungen für möglichste Ver­
brelt~ng emgerIchte.t werden" .. Auf der Grundlage dieser 
techmsch-topographlschen Arbeiten wurde dann die neue 
württembergische Landes-Höhenaufnahme aufgebaut zur 
Herstellung einer topographischen Landeskarte in dem 
Maa~sta,?e I: 2500 .mit Ho:izontalkurven für das ganze 
Kömgrelch, der seither kem anderer Staat Ebenbürtiges 
an die Seite stellen kann. 

Die Ausbildung der angewandten Geodäsie erfolgte 
a~er nicht gleichmässig in ihren einzelnen Theilen: Dem 
emgangs aufgestellten Grundsatze, mit dem germgsten 
Aufwande an Zeit und Mitteln ein zweckentsprechendes 
Ergebniss zu erreiChen, entsprechen zurzeit in weit voll­
kommenerem Maasse die sämmtlichen Horizontal- Ver­
messungen und die Landesaufnahmen, als die Höhen-Auf-

Wie wenig ~inheitlich ?emgegenüber das Ver­
~essungswesen bel .den preusslschen Eisenbahn·Direk­
tIonen gehandhabt Wird, denen gemeinsame auf wissen· 
schaftlic~-praktischer Gr~ndlage aufgestellte Vermessungs­
VorschrIften noch gänzlich fehlen habe ich ausführlicher 
dargelegt i.n ei.ner. Abhandlung:' "Die neuere Landes­
Topographie, die Eisenbahn-Vorarbeiten und der Doktor­
Ingenieur.". .<Braunschweig 1900,. Fr. Vieweg & Sohn.) 

Es Wird m derselben darauf hmgewiesen dass weder 
in der gesammten Litteratur für den Eisenbah~bau noch in 
~en Instruktionen der deutschen Eisenbahn-Verw~ltungen 
Irgend welche Anhaltspunkte vorhanden sind zur Beant­
wortung der Frage nach der zweckentsprechenden Ge­
nauigkeit einer topographischen Aufnahme und Gelände­
Darstellung für Eisenbahn-Vorarbeiten. 

In Braunschweig wird gegenwärtig eine neue topo­
graphische Landeskarte im Maasstabe I: 10000 bear­
beit~t, die in erst~r Linie zivil-topographischen Zwecken 
zu dienen berufen 1St. Ich glaubte daher, um dieselbe thun­
lichst zweckentsprechend gestalten zu können, an die Or­
gane des Eisenbahnbaues und an die Ingenieur-Vereine 
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eile Bitte richten zu sollen um geneigte Beihilfe zur Beant­
wortung der Frage: "Vfas verlangt der Ingenieur im tech­
nischen Interesse von emer neuen topographischen Landes­
karte in Hinsicht auf eile Gelände-Darstellung durch die 
Horizontal-Kurven und zwar zunächst für eine topogra­
phische Karte Mittel-Deutschlands im Maasstabe I : 10000, 
wie eine solche für das Herzogthum Braunschweig neu her­
gestellt werden soll und bereits in Angriff genommen wor­
den ist?" 

. Eine ~eantwortung dieser offenen Anfrage habe ich 
seIther rucht erhalten, unter mehreren Zuschriften hin­
gegen auch solche, welche die Möglichkeit einer zweck­
entsprechenden Beantwortung derselben in Zweifel ziehen 
zu .müssen glauben. Demgegenüber möchte ich hier die 
weIteren Erfahrungen kurz mittheilen die wir auf der 
Grundlage unserer eigenen Gepauigkelts-Untersuchungen 
usw. gemacht haben. Ueber die letzteren wurde in oben 
erwähnter ~bhandlung bereits Einiges mitgetheilt. 

:Um zunac~s~ festzustellen, w~s ein Topograph in einer 
bestl!llmte? ZeltJe n.ach den Terrain-Verhältnissen praktisch 
zu leisten Imstande Ist, wurden vergleichende Untersuchun­
gen bei den topographischen Aufnahmen im Gelände der 
, Asse" angestellt, eines Höhenzuges in den Vorbergen des 
Harzes, der hinreichend wechselvoll gestaltet ist und Höhen­
Unterschiede von 100-150 m besitzt. Es traf sich so günstig 
dass das gleiche Gebiet auch von der preussischen Landes~ 
Aufnahme im Maasstabe von 1: 25000 in demselben Sommer 
des Jahres 1899 bearbeitet wurde. Der Chef der topo­
graphischen Aufnahme der preussischen Landesaufnahme 
General Schulze, gestattete eine Prüfung und Vergleichung 
dieser Aufnahmen unter Mitwirkung seiner Topographen. 
Unabhängig von den beiderseitigen topographischen Auf­
nahmen waren auf einem Flächenraume von 50 qkm unserer­
seits gegen JOoo Geländepunkte gen au eingemessen, sowie 
nach Koordinaten und Höhen nummerisch bestimmt wor­
den. Diese Punkte wurden nach ihren Koordinaten in die 
Original-Kurven-Pläne von den Topographen der betr. 
Aufnahmen eigenhändig eingestochen und durch Inter­
polation zwischen den Kurven der Höhe nach ermittelt. 
Die Ver~leichung der unmittelbar bestimmten mit den 
aus den Plänen abgeleiteten Höhenzahlen, und die Zu­
sammenfassung der Abweichungen je nach der Neigung 
des Geländes ergab folgende Mittelwerthe fUr die d urch­
s chnittl ichen Abweichungen, die hier als wahre Fehler 
dertopographischen Höhenbe timmung an~.esehenwer­
den können, da die unmittelbar gemessenen Höhenzahlen 
im Vergleich zujenen als fehlerfrei betrachtet werden dürfen. 

Die preussischen Topographen nahmen im Maass­
stabe r : 25000 in jedem Monate etwa 20 qkm auf, der Braun­
schweigische Topograph im Maasstabe I : IOooo etwa 9 qkm, 
d. h_ rund die Hälfte_ Beider Leistungen können als vor­
zügliche bezeichnet werden, wie dieselben im Durch­
schnitt von geübten Topographen nicht übertroffen wer­
den. Wie die Zahlen der Spalten 2 und 4 ferner erkennen 
lassen, haben beide trotz der Verschiedenheit der aufge­
wendeten Zeiten und der Maasstäbe bei ebenem Gelände 
die gleiche Genauigkeit erreicht; bei zunehmender Nei­
gung des Geländes wird die Genauigkeit der Aufnahme 

Vermischtes. 
Rahmenwände von Glasursteinen. Die bisher üblichen 

Konstruktionen für Badezellen und Abortwände bestanden 

Durchschnittliche Fehler der topographischen 
Höhendarstellung. 

IBgg 
Braunschweig in I: 10000 

1. 

Geübter 
Topograph 

n. 
Erste selbslAn­
dige Aufnahme 
nach zweijäh­
riger U ebung 

Preussen I: 25000 

Asse I Harz 
Geübte Anfanger 

Topograph. 

Arbeitsleistung für I Monat 

9qkm 6qkm I 20qkm I 20qkm 

Neigung Durchschnittl. Fehler der topograph. HOhendarstellung 
des Geländes 

I : I 1,7 m 3,0 m 3,5 m ~~ m 
1:2 1,3 2,0 2,6 
I : 4 1,0 1,5 l'ä !~ 
I: 6 0,8 14 1, 
1:8 0,7 1,3 1,0 ~ 

~ ~ ~~ ~Ip~ ~:~ ~:~ 6 
1:20 0,4 1,0 0,6 5 
I : 30 0,3 0,9 0,6 3 
I : 40 0,3 0,8 0,5 ~ 
I : SO 0,3 0,7 0,5 :2 
1 : 100 0,3 0,7 0,4 :2 
I: <0 03 0,7 0,3 

Maximal-Fehler 3:8 6,3 7,0.. 50. 
im Maasstabe I: 10000 wesentlich grösser. Dies 1st leicht 
erklärlich, denn bei geringer Neigung der Fläche~ kommt 
für die Genauigkeit der Höhenau[nahme und Höhe~d~r­
stellung durch die Niveau-Kurven der Maasstab wem~ ID­
betracht; geringe Verschiebungen der Kurven bleiben 
auf die Höhen der Geländepunkte ohne merklichen Ein­
fluss. Anders bei starken Neigungen. Im Maasstabe 
I : 25000 entspricht 0,1 mm des Planes im Grundriss einer 
Läng«:.- von 2,5 m in der Natur, im Maasstabe I: 10000 
aber nur einer solchen von I m. Bei Neigungen von 45° 
entsprechen der gleichen Verschiebung der Horizontal­
kurven von 0,1 mm ebenfalls Fehler von 2,5 m bezw. Im 
der Höhen. Es muss also eine rationell ausgeführte topo­
graphische Aufnahme im Maasstabe 1: 10000 bei starken 
Neigungen eine wesentlich genauere Höhendarstellung 
liefern, als eine solche im Maasstab I: 25000. Die Zahlen 
obiger Tabelle in Spalte 2 u. 4 zeigen zugleich, dass beide 
Aufnahmen an Genauigkeit im Durchschnitt das leisten, 
was in Anbetracht des Maasstabes überhaupt noch prak­
tisch verwerthbar ist, denn irgend ein beliebiger Gelände­
punkt kann nach den Karten nicht genauer als bis auf 
einige Zehntel des Millimeters im Grundrisse festgelegt 
werden, da sichere Anhaltspunkte zu seiner Einmessung 
- zumal die Eigenthumsgrenzen mit Grenzsteinen usw. 
nicht dargestellt sind - nur selten vorhanden sind. 

Bei den topographischen Karten grösseren Maass­
stabes, z. B. I: 2500 mit allen Eigenthumsgrenzen, wie 
solche von der württembergischen Landesaufnahme be­
arbeitet. wird, ist c:ine wese~tlich ~enauere Einmessupg 
der Geländepunkte 1m Grundnsse leicht ausführbar. Hier 
wird man daher an die Genauigkeit der Höhenaufnahme 
und Höhendarstellung durch die Horizontalkurven andere 
Anforderungen zu stellen haben. Dasselbe gilt von den 
topographischen Plänen für Eisenbahn-Vorarbeiten, zu-
mal wenn diese besonderer Natur sind. (Schlus; rolgt.) 

putzwänden, in den seltensten Fällen aus Marmor, Schiefer, 
Rohglasplatten, Torgam~ntmasse, odern:assiv a.us Verb!end­
steinen. - In neuester Zelt werden derartige Theilungswande, 
um weitgehenden hygienischen Anforderungen zu ent-

sprechen, aus ~lasirten Spalt­

-----~ .. _._- ,~, 
·.;'t~·~ ---

-, . 

verblendern mit ganz engen 
Fugen im Eisen Rahmenwerk 
hergestellt, welche die sauberste 
Reinhaltung sichern. - Zum 
besseren Verständniss solcher 
Anlagen geben wir in den bei­
gefügten Skizzen ein Beispiel 
der Anordnung der Rahmen­
wände eines Schulabortes aus 
40 mm starken gefalzten Glasur­
steinen mit Formstein-Anfän­
gern, Eiseneinlagen und Ei en­
stützen, welche dem Architek­
ten Frenger in Spandau durch 
Eintragung in die Gebrauchs­
muster -Rolle des kaiserlichen 
Patentamtes geschützt sind. Die 
Spalt-Glasursteine werden von 
der Aktien-Gesellschaft" U 11 e r s­
dorier Werke", Kunstziegel­
und Thonwaaren-Fabrik in Nie­
der-Ullersdorf Kreis Sorau N.-L. 

in der Regel aus zusammengefügten zwischen Holz oder 
Eisenpfosten eingelegten Brettverschlägen, oder aus Draht-

20. September 1902• 

angefertigt. Zur Herstellung der ~isengerippe für eil~ Aus­
mauerung der etwa 2m hohen Theilungswände und die An-
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lage der Thdren sind für die Stützen Normalprofile U-Eisen 
a. 40.35. 5.7 mm und J..-Eisen, b. 40. 40 . 5 mm, ferner für 
die unteren und oberen etwa 1,10 m freiliegenden Ver­
bindungen L-Eisen, c. 4°.20. 4 mm gewählt, welche durch 
eiserne Winkel in den Treffpunkten mit einander ver­
bunden werden. 

beiden Entwürfe mit den Kennworten "Moses" und. 
"D res den", sowie die Arbeit mit dem Zeichen dl?s 
Strahlenkreuzes zum Ankauf für die Summe von Je 
400 M. Das Ergebniss des Wettbewerbes, namentlich in 
künstlerischer Hinsieht, war ein sehr erfreuliches. 

Personal-Nachrichten. Das untere Eisen ist etwa locm über Fussbodenhöhe an­
geordnet, damit der geriefelte Fliesenfussboden im ganzen 
Raum. ~espült werd~n kann. Die Anf!ln~ersteine d ~ind 
dreiseitig gefalzt; dIe Ecken e, welche 1D das u-Eisen 
greüen, entsprechend ausgekehlt. Wilbrend die Steine 
mit ganz knirschen Fugen verbandmässig übereinander 
gesetzt werden, giebt der innere ausgefalzte Stein eine 
kräftige Mörtelfuge e, welche zur Inlten stabilen Verbindung 
nothwendig ist. Bei grösseren Spannweiten wird ein S­
oder Z-förmig gebogenes leichtes Bandeisen in die Lager­
fuge mehrerer Schichten, wie bei 9 angegeben, eingelegt. 

Deutsches Reich. Der Reg.-Rath Loh sein Strassburg i. E. 
ist z. Geh. Brth. und vortr. Rath beim Reichs-Eisenb.-Amt ernannt. 

Der Mar.-Hafenbmstr. M ö n c h ist von Kiel nach Wilhelms­
haven versetzt. 
. Ba~en. Dem preuss. Garn.-Bauinsp. W ein I i g in Fre~burg 
Ist das RItterkreuz II. KI. mit Eichenlaub des Ordens vom ZAhnnger 
Löwen verliehen. 

Innen-Ecken der Rückwände werden mit ausgerundeten 
Steinen !t aufgeführt. Um eine Aufsicht zu gestatten, sind 
die Thüren der Schüleraborte vor den Sitzen nur in halber 
Höhe angeordnet; eine .sel~stthätige ThürzuwerfC?feder 
bildet den Verschluss. Die 1hüren schlagen nach mnen, 
falls ein genügender Bewegungsraum vorhanden ist. Die 
Kosten einer 40 mm starken, von Glasurverblendern I. Kl. 
hergestellten Trennungswand stellen sich auf etwa 12 bis 
16 M. für I qm. Mit Rücksicht auf die vollständig fort· 
fallenden Unterhaltungskosten gegenüber anderen Aus­
führungen kann die Herstellung solcher Wände in hygie­
nischer Beziehung empfohlen werden. -

Preisbewerbungen. 
Wettbewerb ev. Kirche in Münster a. St. Zu unserer 

kurzen Notiz in No. 73 bemerken wir noch Folgendes. Es 
werden an Zeichnungen verlangt: I Grundriss, mindestens 
2 geometrische Ansichten und die erforderlichen Durch­
schnitte in I: ISO, ferner 1 Schaubild, ein kurzer Erläute­
rungsbericht und ein nach den staatlichen Vorschriften 
aufgestellter, revisionsfähiger Kostenanschlag nach cbm um­
bauten Raumes. Die Kirche ist auf einem, an schmalen 
Strassen gelegenen Eckgrundstück zu errichten, das keine 
besonderen Gründungs-Schwierigkeiten bietet_ Auf dem 
Bauplatz soll Raum für ein später zu erbauendes Pfarr­
haus verbleiben, das in Lageplan, Grundriss und Ansichts­
zeichnungen mit zur Darstellung zu bringen ist. Die Kirche 
soll Raum bieten für 400 feste, bequeme Sitze (z. Th. auf 
den Emporen) und grossen Raum für Stehplätze, eine 
geräumige Orgelempore, Sakristei, Konfirmanden-Zimmer, 
das auch zu Versammlungen dienen soll usw. Für die 
spätere Heizung sind eiserne Oefen in Aussicht genommen. 
Baukosten der Kirche mit innerer Einrichtung usw., aber 
ohne Pfarrhaus, 8S 000 M. Stil und Bauart ist den Be­
werbern frei gelassen, es wird jedoch auf malerische Ge­
sammtwirkung Werth gelegt. Die Anlage eines Thurmes 
mit Uhr und Geläut für 4 Glocken ist erwünscht. 

Bezüglich der Bedingungen ist noch zu bemerken, 
dass das Preisgericht, falls keine Arbeit den I. Preis ver­
dient, diesen in 600 und :300 M. theilen und als einen 
zweiten 11. Preis bezw. zum Ankauf einer weiteren Arbeit 
verwenden kann. Die preisgekrönten und angekauften 
Arbeiten gehen in den Besitz des ausschreibenden Pres­
byteriums der Kirchen-Gemeinde über, das sich bezügl. 
der Benutzung der Entwürfe und Wahl des ausführenden 
Architekten freie Hand vorbehält. Es ist jedoch in Aussicht 
genommen, mit dem Verfasser des I. Preises wegen der 
weiteren Ausarbeitung in Verbindung zu treten.-

Im Wettbewerb des Vereins deutscher Verblendstein­
und Terrakotten-Fabrikanten (vergl. S. 212 U. 220) erhielt 
für die beste Abhandlun~ betr. die Vorzüge der Ver­
blendung von Bauwerken mit Baumaterialien aus gebranntem 
Thon den I. Preis die Arbeit mit dem Kennwort "Dahe", 
Verf. Hr. Reg.-Bmstr. Michel in Göttingen. Für die beste 
moderne Fassade in den genannten Materialien erhielt den 
I. Preis der Entwurf mit dem Kennwort "Greif", Verf. 
Hr. Arch. Hermann Klatte in Heilbronn, während je ein 
Ir. Preis den Entwürfen mit den Kennworten "Lagow", 
Verf. Hr. Arch. Fritz Blume in Berlin, bezw. "Weiche 
Linien kräftige Farbe", Verf. Hr. dipl. Ing.Osterroht, 
Oberleh~er a. d. Baugew.-Sch. in Königsberg i. Pr., zufiel. -

Zu dem Wettbewerb für Entwürfe zu Kirche, Betsaal 
(Gemeindehaus) und Pfarrhaus der evangelisch-lutherischen 
Gemeinde in Striesen bei Dresden waren 33 Entwürfe von 
Architekten aus Dresden und seinen Vororten eingelaufen. 
Das am 17. d. M. zusammengetretene Preisgericht ertheilte 
einen I. Preis von 1800 M. den Hrn. Baurath G. Rum pe I 
nnd Bmstr. Krutzsch, einen 11. Preis von 1200 M. den 
Hrn. Architekten Schilling und Graebner, je einen 
III. Preis von 8SO M. den Hrn. Architekten Kurt Diestel 
und Bernhard Hohnefeld in Blasewitz und empfahl die 

Preussen. Dem Stadtbrth. G r ü der in Posen ist der Rothe 
Adler-Orden IIl. KI. mit der Schleife, dem Landesbauinsp. Brth. 
J 0 h n in Lissa i. P., den Reg.- u. Brthn. Kr e y und PI a tein 
Posen, dem Geh. Brth. Sc h lern m in Bromberg und dem Kr.­
Bauinsp. Brth. W i lek e in Meseritz ist der Rothe Adler-Orden 
IV. KI, dem Stadtbauinsp. K lee fis c h in Köln a. Rh der kgl. 
Kronen-Orden IV. KI. verliehen. 

Dem Geh. Mar.-Brth. und Schiffbaudir. Ru d'l 0 f f ist unter 
gleichzeit. Ernennung zum Mitg\. der Abth. für Schiff- u. Schiffs­
maschinenbau die Lehrstelle für Konstruktion der Kriegsschiffe an 
der Techn. Hochschule in Berlin, anstelle des ausscheidenden Geh. 
Mar.-Brth. u. Schiffbaudir. B r in k man n übertragen. 

Den Reg.-Bmstrn. Emil B ru g s c h in Breslau, Max Me y e r 
in Schöneberg und Paul Bai t zer in Dasseldorf ist die nachges. 
Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt. 

Der Reg.- u. Brth. Me r s e bur ger in Posen und der Geh. 
Brth., Stadtbrth. a. D. Dr. Hob r e c h t in Berlin sind gestorben. 

Sachsen-Weimar. Der kgl. Reg.-Bmstr. Heinr. Lehmann 
aus Eisenach ist als Bez -Bmstr. in Weida angestellt. 

Württemberg. Der Garn.-Bauinsp. Brth. M 11 r k I i n in U1m 
ist zur K orpsintend., der Garn.-Bauinsp. GI 0 c k e r aus UI~ 11 
nach Ulm I und der Garn .. Bauinsp. bei der Korpsintend. Sc h m I d t 
nach UIm 11 versetzt. 

Brief- und Fragekasten. 
Bitte: An alle diejenigen preuss. lIrn. Regierungs-Baumeiste~, 

deren Prafungsjahr zum Baumeister in die Zeit von 1886 bIS 
einsch\. '902 fällt und welche, sei es durch Ausscheidung aus den 
Anwllrterlisten für die Anstellung im Staatsdienst, Wohnungswec.hsel, 
Beschilftigungslosigkeit oder Annahme von Stellungen im Gememde­
oder Privatdienst usw. glauben annehmen zu dürfen, in dem gegen­
wilrtig in Neubearbeitung befindlichen Personal- Verzeichniss uns. 
Deutschen Baukalenders für 1903 keine Berücksichtigung ge­
funden zn haben, richten wir die Bitte, uns die bezgl. Angaben 
unter deutlicher Angabe von Namen, Titel und Prüfungsjahr 
umgehend zugehen zu lassen. 

Die gleiche Bitte richten wir an die Hrn. S t a d t bau m eis t er, 
Be z i r k s - Bau m eis t e r usw. in den mit t I e ren Orten des 
D e u t s ehe n Re ich es, soweit Veränderungen stattgefunden haben. 
- Ebenso machen wir die selbständigen Hrn. Privat-Archi­
tekten und Ingenieure darauf aufmerksam, zu dem Verzeichnisse der­
selben die Berichtigungen far den Jahrgang 1903 baldigst an unsere 
Redaktion gelangen zu lassen. -

Hrn. Bmstr. A. Sch. in Mannheim. Der Vergleich ist offenbar 
von dem Gesichtspunkte ausgegangen, die Raumverhilitnisse über 
der Erde und nicht unter derselben festzustellen. Es wäre somit 
die Mittellinie des von der Erdhöhe unmittelbar aufgehenden Mauer­
werkes festzustellen. -

Hrn. A. C. in M. Wir wissen nicht, wie weit die litterarischen 
Veröffentlichungen des Kölner Arch.- u. Ing.-Vereins über die alten 
Baudenkmäler von Köln gediehen sind. Wir haben selbst HIngere 
Zeit nichts mehr davon gehört. Vielleicht wird der Verein durch 
diese Notiz zu einer Aeusserung angeregt. -

Hrn. G. L. in Ratlbor. Ohne gen aue Kenntniss der örtlichen 
Verhältnisse, die nur durch einen persönlichen Augenschein erfolgen 
könnte, sind wir leider nicht in der Lage, Ihre Anfrage zu beant­
worten. Ist in der That das Mauerwerk stark salpeterhaltig, so 
dürfte es kein wirksames Mittel gegen das Abblättern geben. -

Hrn. Arch. H. D. in Hanau. Ueber diese, unserem Arbeits­
gebiet ganz fern liegende Frage erhalten Sie sicherlich den besten 
Aufschluss durch Anfrage bei der Redaktion des Journal für Gas­
beleuchtung und Wasserversorgung in Karlsruhe, Techn. Hochschule. 
Uns sind Spezialwerke aus diesem Gebiete nicht bekannt. _ 

Fragebeantwortung aus dem Leserkreise. 
. Zu der Anfrage des Hrn. F. F. in Bamberg in No. 64 nennt 

SIch ~ns Hr. Arch. Ad. ~enselin in Berlin N., Lothringerstr. 65, 
als LIeferant von Wandbildern für den Unterricht in der Bau­
materialienlehre. Wir verweisen ausserdem auf die Firma Ed. 
Hölzel in Wien, Luisengasse 5, weIche Wandbilder für den 
Anschauungsunterricht vertreibt. -

Zur Frage 2 in No. 72 verweisen wir auf S. 70-75 in 
Büsing "Die Städtereinigung", Stuttgart 1897 wo auch anderweite 
Litteraturangaben zu finden sind. Auch in ält~ren Veröffentlichun­
gen des kaiser\. Gesundheitsamtes (Verlag von Springer·Berliu) sind 
betr. Veröffentlichungen enthalten; Jahrgänge und Nummern sind 
uns jedc)eh nicht gegenwärtig. 

Inhalt: Berliner Neubauten. No. 105. Das Bankgeblude der Disconto­
Gesellschaft- Die XV. Wanderversammlung des Verbande. deutscher Archi­
tekten- und Ingenieur-Vereine zu Augsburg vom 1.-3. September '90'>. 
(Fortsetzung). - Eisenbahn-Vorarbeiten und Landeskarten. - Vermischtes.­
Preisbewerbungen. - Personal-Nachrichten. - Brief- nnd Fragekasten. 

Hierzu eine Bildbeilage: Die Disconto-Bank in Berlin. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. FOr die Redaktion 
verantwortL I. V. F. Elaelen, Berlin. Druck von Wilh. Greve, Berlin. 
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DEUTS CHE B AUZEITUNG. 
XXXVI. Jahrgang No. 77. Berlin, den 24· September 1902. 

James Hobrecht t· 
l&'mler äussere Lebensgang des Verstorbenen ist unseren Städte in hergebrachten Bahnen. Strassenüberschwem­
IWI Lese.~n ~us ~en kurzen Angaben, welche die No. 74 mungen und Rinnsteine mit übelriechendem Inhalt waren 

enthalt, m ?emen Hauptzügen bekannt geworden und etwaS' alt Ueberkommenes, das man als unvermeidlich ~o 
über das, .was die Stadt Berlin ihrem nun dahingegan- lange hinnahm bis an der einen oder anderen Stelle em 
genen L.elter. des st~dtischen Tiefbauwesens verdankt, Eingriff unver~eidlich wurde, der dann aber den Zustand 
haben wir ,?elm Scheiden desselben aus seinem Amt im im grossen Ganzen nicht wesentlich änderte. Wie konnte 
Jahre 1897 lD der N? 37 des genannten Jahrganges eine daran gedacht werden, die mit vielen Millionen Kosten 
k~app g~ha~tene .Schilderung den Lesern vorgelegt. Aber verbundene Aufgabe syste.matisch in Angriff .zu neh~.en, 
dl~ Persönlichkeit Hobrechts, sein sachliches Wirken und ohne dass sich ein reeller m Geld oder sonstwie abschatz­
s~me Stellung in der technischen Welt der letzten 30 Jahre barer Nutzen davon erwarten liess? Zwar in Berlin waren 
slJ?-d z':! bede~tend, um uns bei seinem Tode mit einem auf Veranlassung der staatlich~n Poli~e~behörde schon 
HinweiS ~uf diese Quelle begnügen zu können, und darum seit vielen Jahren Studien über die Kanahslrung. de: Stadt 
la~sen wir heute dem früber Gebrachten neben einem gemacht worden' man war schon vor I860, wie m Ho­
BI~de des EntSChlafenen, das ihn noch in der Vollkraft brechts Werk Die Kanalisation von Berlin" zu lesen ist, 
semes Schaffens zeigt, ein kurzes Wort der Würdigung sogar zu besd~mten Plänen voq~edrungen, ?hne aber 
des M~nschen ·und des Fachmannes folgen. dass es zu einem ernsten Anfang 10 der Ausfuhrung ge· 

Bel~e, ~er Mensch und der Fachmann waren bei Ho- kommen wäre. Erst um 1860 trat eine Wendung in dem 
brecht m el11er so glück- trägen Lauf der Sache ein. 
lichen Weise verbunden f I 
wie es s~lten angetroffe~ In diesem Jahre er 0 gte 
Wird. In Ihm gesellte sicb durch die Staatsregierung 
der Wirkung einer Persön- die Sendung des Geheimen 

Bauraths Wiebe ins Aus-
lichkeit von reicher all ge- land, um Städte-Kanalisati-
meiner Bildung, vollkom- onen an Beispielen zu stu-
mener Beherrschung des diren und daraus bestimmte 
Wortes und einer mäch- Vorschläge für Berlin ab-
tigen Erscheinung, ein aus· zuleiten; in seiner Beglei-
gedehntesfachlichesWissen tung befanden sich als Hilfs-
nebst einem grossen Reich- kräfte der Baumeister Ho-
thum an Erfahrungen hin- b r e c h t und der Zivil-In-
zu. Darin war seine Be- genieur Veitmeyer. Das 
fähigung, auf Fachmänner von dieser Abordnung aus 
und Laien überzeugend zu England und Frankreich 
wirken, begründet und da- mitgebrachte zeichnerische 
rin beruhte auch das in Material ist in dem Werke 
ibm vorhandene Talent zum von Wiebe IIUeber die Rei-
Herrschen, das Neigung zu nigung und Entwässerung 
Widerspruch oder gegen- der Stadt Berlin" auf 37 
sätzlichem Handeln schon Blättern, nebst kurzem Text 
im Keime zu ersticken ver- zusammengestellt, und es 
mochte. Persönlichkeiten schliessen sich an dieselbe 
aus solchem Holze ge- JO Blätter an, welche die 
schnitzt, werden in Tech- Vorschläge für Berlin ent-
nikerkreisen nicht häufig halten. Wie vergleichs-
angetroffen. Wenn trotz- weise gering die Aufgabe 
dem und ungeachtet der selbst damals noch aufge- ' 
thatsäohlich 'viel zu schwa- fasst werden konnte er-
chen Vertretung, den der giebt sich aus den that-
technische Beruf in unseren sachen: dass die Einwoh-
Parlamenten besitzt, Be- · nerzahl der Stadt mit 550 000 
müh4Dgen, die in den 80er erst rd. 1/8 der heutigen er-
Jahren gemacht wurden, reichte, und nur 4 engbe-
Hobrecht einen Sitz in den grenzte Stellen im ganzen 
parlamentarischen Körper- Weichbilde der Staat mit 
schaften zu verschaffen, ohne Erfolg geblieben sind, so mehr als 600 Bewohnern auf I ha vorkamen; in etwa 1/8 
ist hieran wohl in erster Linie Schuld gewesen, dass er des Stadtgebietes erreichte die Bewohnerzahl auf r ha nodr 
kein politischer Parteimann im engeren Sinne des Wortes nicht 20,0. Wiebes Vorschläge kamen darauf h~us, nördlic:h 
war. Er würde im Parlament ein dankbares Feld der Be· und südlich der Spree, in der Nähe der Oberoaumbrücke Je' 
thätigung gefunden haben auf Gebieten auf welchen bis- einen grossen Hauptsammler be~innen zu lassen und den ' 
ber meis t die Ansichten von Persön.lichkeiten zur Geltung nördlichen Hauptsammler am Frtedrich-Willielms-Hospilal, 
kommen, deren Unbefangenheit auf technischem und ver- dem P renzlauer und Rosenthaler Thor, sowie am Ham­
wandtem Felde durcb Sachkenntniss nicht getrübt ist. Um- burger Bahnhof vorbei, ziemlich geraden Weges zum Spree-' 
somehr muss .es befr!edi~en, dass das Geschick James Ufer bei Martinikenfelde zu fübren, zu der Stelle etwa, die 
Hobrecht wemgstens m die grösseren Kreise der beiden heute mitten in der Bebauung liegt, wo die Franklinstrasse 
Kö:perschaften, i~ deren Händen die Verwaltung der mit der Strasse Alt-Moabit zusammentrifft; an diesen Haupt­
Reichshauptstadt hegt, geführt hat, dass es ihm bier ver- sammler schloss von Süden her nur ein einziger Zweig-' 
gönnt gewesen ist, seine Gaben und Eigenschaften voll zu sammler aus der Rosenthalerstrasse an. Der südliche Haupt­
e~tf~lten und .dass er dadurch im Stande gewesen ist, vor- sammler soute sich durch die Oranien-) Kommandanten-, 
bildlIch auf Viele Jünger des Faches zu wirken und Vor- Leipziger-,Königgrätzerstrasseund sodannin derChru:lotten­
bildliches auf technischem Gebiet auch für andere Städte burger Cbaussee bis zum Grossen Stern un? von hier. ge­
des In- und Auslandes zu schaffen. rades Wegs, unter Kreuzung der Spree bel den Schöne" 

~m Hobrechts Leistungen auf dem Gebiete der Städte- berger Wiesen, nach M~rtinikenf~lde erstrecken; er nahm , 
Hygl~ne voll w~rdigen zu können, muss man jene früheren am Potsdamer Thor emen Zweigsammler aus der Pots- ' 
Z~stand.e aus e.lgener Anschauung kennen oder die Fähig- damer- und Bülow-Strasse und am Brandenburger Tbor 
kelt besitzen, Sich hineinzudenken wie es in der Zeit vor einen solchen von der Museums·Insel kommenden aus der 
30- 40 Jahren in den Städten uns~J'es Vaterlandes um den Behrenstrasse auf. Am Spreeufer Martinikenfelde war 
Reinlichkeits-Zustand beschaffen war. Mit reichen Mitteln eine Pumpstation geplant, die d.as gesammte hier zu­
ausgestattete Grosstädte gab es damals in Deutschland kaum fliessende Wasser heben und an dIe Spree abgeben sollte. 
und Grosstädte überhaupt wohl nicht mehr, als etwa ei~ Was die Ausgestaltung der Einzellieiten betrifft, so zeigt 
halbes Dutzend. Abgesehen von einer einzigen Ausnahme der Wiebe'sche Plan in den obersten Ausläufen des Netzes 
_ Hamburg - bewegte sich die Reinlichkeitspflege der durchweg tod te Enden, und im übrigen unmittelbaren An-
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Eisenbahn-Vorarbeiten und Landeskarten. 
(Schlus •• ) 

aus der in voriger No. (S. 491) gegebenen Fehler- den besproch<:nen Genauig~eits - Untersuchungen ausg~­
Tabelle können graphische oder nummerische Ge- w~hl~ wurde, I~t topogr.ap!llsc~ so gc:staltet, dass es In 
nauigkeits-VorschnftenfürtopographischeAufnahmen HIO~lcht auf. die ~chwlengkelten semer Aufnahme als 

und Karten in den ent~prechenden Maasstäben abgeleitet "mI ttleres bezeichne! werden d~rf f~r das gesammte 
werden. Bei Aufstellung einer Instruktion far die Topo- Her~ogthum Brau~schwC:lg. Dc:r s.üdhche, Im Ha~z gelege.ne 
graphen der braunschweigischen Landesaufnahme in Hin- Thell. dess~lben Ist ~e~t geblrglg~r und couplrter, Wird 
sicht auf die bei HöhendarsteUung durch NIveaukurven aber m semen .sc~wlerJgsten Thelle.n, den Staatsforsten, 
innezuhaltenden Fehlergrenzen hat Vermessungs-Insp. von dc:r Forstemrlch!ungs - A~stalt 1m Maasstabe. 1:;;000 
Seiff ert aus den mehrfach erwähnten Genauigkeits-Unter- bearbellet; der nörd~lche, weitaus .grössere ThetI. bildet 
suchungen für den mit t I e ren Fehler ± m der Höhendar~tel- zur norddeutschen TIefebene gehöriges, st,?llenwelse ~e­
lung in unserer neuen Landeskarte die Formel abgeleitet: waldetes Flachland. Vermessungs-Insp.Selffert hatte Im 

m = ± 103 + 3 tang N l Meter "~ittlt;ren" Gelä~de ~n einem Monat du.rchschnit!lich.9 qltm 
., . . '. . f' mit obiger GenaUIgkeit aufgenommen. Diese Arbeitsleistung 

wo N die JeweilIge Neigung des mbetracht kommenden wurde als .normale" betrachtet und festgesetzt, dass ein 
Geländelheiles bedeutet. Dles~lbe kann unIIl:lttel~ar a~s hinreichend geübter Topograph in einem Sommer von 
dem Kurven-Abstande hergeleitet und auch m emfacher rd. 6 Monaten Feldarbeit 50 qkm mittleres' Gelände auf­
Weise durch ihn ausgedrackt we.rden. ht z. B. de~ Ab- zunehmen habe unter Einhaltung der vorgeschriebenen 
stand zweier Kurven im Grundrisse der ~arte gleich a, Genauigkeits-Grenzen. Auf dieser Grundlage wurden dann 
so ist der ihm entsprechende wa~re HOrizontal-Abstand die Kosten und die Dauer der topographischen Neuauf­
in der Natur gleich 10000 a; bezeichnet" den Höhenab- nahme des ganzen Herzogthums berechnet und vom 

o wird tan N - __ h __ und wenn braunschweigischen Landtage genehmigt. 
stand der Kurven, s g - 10000 a' Die .normale mittlere" Arbeitsleistung bezeichnet einen 
man far " den Abstand der Zehnmeter·Kurven nimmt, d. h. Durchschni ttswerth, der in Anbetracht der Vielge-

.. I staltigkeit des Geländes, sowie der stark und rasch wechseln-
h = 10 m = 10000 mm setzt, so erglebt Sich tang N = -- -, wo den Schwierigkeiten seiner Aufnahme wel!en im Einzelnen 

aw. 9 d 
awden Abstand deno m Kurven im Grundrisse inmm bedeutet. erhebltchen Schwankung~n un~erworfen ISt_ Offenes un. 

Obige Formel far den mittleren Höhenfehler ± m lässt fl~ches Gelände ohne Vielerlei Kulturen usw. kann ~elt 
sich daher auch in die für den praktischen Gebrauch be- leichter und rascher aufgenommen werden, als couplrt«:s 
quemere Form bringen: und zerrissenes Gelände mit dichtem Waldbestande. Die 

I . l Zahl der far 1 qkm ihrer Lage und Höhe nach zu bc:-
m = ~ 0,3 + 3,0 . alO f M~ter. stimmenden Punkte ist je nach der Gelände-Beschaffenheit 

Setzt man den MaXimal-Fehler ± M gleich dem 3,3-fachen eine sehr verschiedene· sie schwankt um den zehnfachen 
'Yerthc: des mittleren Fehlers ±. m, so ergiebt si~h far Betrag von den einfachsten bis zu den schwierigs~en <;ie­
die bel der HöhendarsteIlung nIcht zu überschreitende lände-Thellen bei Einhaltung der verlangten GenaUigkel!s-
Fehlergrenze. Grenzen. Von Einfluss auf die Dauer der Aufnahme Ist 

Maximal-Fehlergrenze M = ± t 1 + 10 tang N I Meter, auch ~er mehr o~er minder ~rosse Detailreichthum der 
. Situation, sodann die Lage und Gestalt ~es aufzunehmenden 

oder auch . - . . M = ± I 1 + 10. alO I Meter. Geländes, ob seIDe Grenzen von emfacher und regc:l-
Diese Fehlergrenze soll in Zukunft bei allen Blättern mässiger F?rm, o~er - was i~ Herzogthum Braun.schwelg 

der neuen topographischen Landeskarte im Maasstabe oft ~er FaUlst -;- Vielfach z~rrls~e~ und zerstückelt smd us~. 
I : 10000 des Herzogthums Braunschw~ig in HinSicht auf Es Ist daher nIcht ganz leicht, I~ Jedem Falle ü,?er Schwle-.. 
die .Höhen- Darstellung durclJ. cije Niv~ll~ Kurven einge- rigkeit upd nO;flD.ale Dauer. einer topograpb1licl\en Auf­
haJ.ten werden sodass jeder Techniker: derdiese)be zu nahme em zutreftendes Utthell abzugeben; \tnd doc.hmu$s . 
Vorarbeiten G~ländestudien usw. benut~t, an jeder Stelle dies mit genügender Annäherung ausführbar sem, um 
der Karte Über den Genauigkeitsgrad sich in einfachster "gerechte und billige" Anford,?rungen an die aufnehmenden 
Webe Rechenschaft zu geben im"tande ist. Topographen von vorn herem zu stellen. . 

Der Vollständigkeit halber sei bemerkt, dass als Um dies zu erreichen, hat Vermessungs-In~p. SelHert 
Maximal-Fehlergrenze für den Grundriss eine Horizontal- das von ihm topographisch bearbeitete Gelände in einzelne, 
Verschiebung von ± 0.5 mm in der Karte festgelegt wurde, in bezug auf die Schwierigkeiten der Aufnahme als nahe 
entsprechend einem mittleren Fehler von 1-2 Zehnteln gleichw,.rthig zu bezeichnende Theile zerlegt und aus 
des Millimeters für einzelne Punkte des Geländes. - seinen Feldtagebüchern für jeden derselben die Anzahl 
Das Gelände der Asse, welches zu den im Vorstehen- wirklicher Arbeitstage berechnet, die zur Aufnahme 

schluss an die in England üblichen Einzel-Ausführungen_ 
Sein Wesen ist durch die Zusammenfassunt;t von 
ga!lz Berlin zu einer grossen Einheit gekenn­
zeichnet. 

In der Einheitlichkeit lag aber die Schwäche 'des 
Planes und lag die Nothwendigkeit seines Scheiterns 
begründ,el. Es kann geradezu als ein Glück für die Stadt 
bezeichnet werden, dass diese Schwäche erkannt wurde 
noch bevor man an irgend einer Stelle zur Ueber~ 
setzung des Planes in die Wirklichkeit schritt. Man braucht 
sich nur. au.~zudenken, in ~elch' unentwirrba,re Verlegen­
heiten die Sladt durch die Anlage der Pumpstation bei 
Martinikenfelde und die Belastung der kleinenSpree mit den 
übermässig grossen Schmutzwasser· Mengen gerathen sein 
würde, braucht nur sich der enormen Geldopfer zu erinnern, 
welche London hat bringen massen, um eine im Grundge­
danken falsche Anlage nachträglich nothdürftig zurecht zu 
bringen, um zu ermessen, von welch' eminenter BedeUlung 
der nunmehr von Ho brech t entworfene neue Plan, der mit 
dem Kardinalfehler des Wiebe'schen Emwurfes: sei n e r E i n­
heitlichkeit rücksichtslos aufräumte, far die Stadt 
Berlin geworden ist. Und ebenso folgenschwer hat sich das 
unwandelbare Festhalten Hobrechts an seinem 
Vorschlage: die Berliner Abwäs~er durch Riese­
lu n g zu reinigen, erwiesen. Man stelle sl~h vor, welcher Zu­
stand heute, wo alle anderen Reinigungs-Verfahren als 
sehr minderwerthig angesehen werd,?n, herrschte, ~enn 
die städlischen Behörden auf irgend emen von den vlel~n 
ihnen gemachten Reinigungs- Vorschlägen anderer Art em­
gegangen wären. Heute, wo das Gesammtwerk der Berlmer 
Kanalisation vollendet ist und wo neben demselben zahl­
reiche andere Ausführungen - auch in Grosstädten - be­
stehen, die, begründet auf die Fortschritte wissenschaftlicher 
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in Einzelheiten thf'i1weise andere Züge tragen, 
mag man eicht geneigt sein, Eigenart und Grösse der um 
mehr als 30 Jahre zurückliegenden Entschliessungen und 
Pläne Hobrechts zu unterschätzen. Es wird aber jedes 
Urtheil darüber vor der Thatsache haltmachen müssen dass 
die Anlage sowohl in ihren Grundideen aufgefasst ~ls in 
der Ausführung betrachtet, sicb bewährt hat, und da;s noch 
Niemand aufgestanden ist, der trotz Ausstellungen im Ein­
zelnen an demselben etwas, was das Wesen derselben 
berührt, auszustellen gewusst hätte. 

~owohl der !l;länzende Gesammt-Erfolg, der dem Werke 
zuthe.!1 geworden, als der Umstand, dass eine grosse An­
zahl Jüngerer Kräfte des technischen. Berufes an demseI­
b~n lernen konnten, haben es bewirkt da!iS dasselbe ver­
emzelt bestechend gewirkt und im gros~en Umfange Schule 
gemacht hat. Nicht immer mit Recht! Es. sind Ueber­
~ragungen Hobrecht'scher Ideen auf Fälle vorgekommen, 
m welchen. andere Ideen mehr BereChtigung gehabt hälten. 
Man hat die grossen Züge der Berlmer Kanalisation hier 
und da auf ganz anders geartete Fälle übertragen und ist da­
durc.h, anstatt des erwarteten Erfolges, nur zu 'mehr oder 
wenIger verfeh!ten .Lö"ungen gekommen. Erst in den 
!etzten Jahren Wird eme grössere Befreiung von den Grund­
Ideen der, Hobrecht'schen Schule sichtbar und gelangt die 
Erkenmt.l1~S zum I?urchbruch, dass bei den Aufgaben der 
Städter~lnlgUl~g die Schablone verkehrt ist und jeder Fall 
nach selDer Eigenart behandelt werden muss, wenn nicht 
verfehlte Anlagen ent"tehen. oder die Städle mit unerträg­
liche~ Opfern belastet werden sollen. Was Mängel an 
techntscher Schulung und Unselbständigkeit des Urtheils 
verschuldet haben, darf aber nicht dem Vorbilde zu Lasten 
gesc~rieben werden. Und es fehlt auch jeder Grund zu 
etwaigen Berufungen auf den Urheber, weil Hobrecht 
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erforderlich waren. Auf der Grundlage dieser Zahlen und der Spalte 3 und 5 in der Tabelle für die durchschnitt­
durch weitere Ueberlegungen konnte festgestellt werden, lichen Fehler der topographischen Aufnahmen auf S. 491 

dass im freien Felde 1-5 Arbeitstage für 1 qkm erforder- genügt um diese Frage zu beantworten, denn ein Topo­
lich sind vom flachen und einfachsten, bis zum steilen, graph,' der nach zweijähriger Vorbereitun.g die .erste sel~-

" zerklüfteten und situationsreichen Gelände. Bei bewaldetem ständige Aufnah,me machte, gebr~uchte du: dreif!lche Zeit, 
Gelände verdoppeln sich diese Zahlen, wobei naturgemäss um annähernd dieselbe GenauigkeIt zu erreIchen 1m Maass­
die Art .der Bewa}dung, ob lichter Stangen- und Hochwald, stab 1: 10000, wie die geübten Topographen im Maasstab 
oder DIckung mit Unterholz usw. sehr ins Gewicht fällt. 1: 25000• Die Zahlen der letzten Spalte. abe.r kö~nen 
Aufnahmen von Ortschaften können bei gänzlichen Neu- einen Begriff davon geben, was a~ U!1genaUlgkelt geleIstet 
messu,ngen" bis zu 20 T~gen für 1 qkm erfordern. wird wenn Anfänger ein schwlenges Gelände aufzu-

Eme unter BerückSIchtigung dieser Umstände aufge- nehdten haben und zug;leich zur Eile a!lg~spor.nt werden. 
stellte Skal~ der erf?rde~lichen Arbeitstage wurde so dann Bei Eisenbahn.Vorarbelten aber "presslr~' es Im~er, un,d 
der Abschatzung emes 1m Sommer 1901 von 2 anderen was die Ausbildung des Personals betrIfft, ~o bIldet für 
Topographen aufzunehmenden Geländes zugrunde gelegt den Bauingenieur das Vermessungswest;n ~emen, Lebens­
und erprobt. Es handelte sich um etwa 60 qkm theils beruf in den er sich mehr und mehr h,memarbeltet, son­
offenes und ,flaches, ,theils sehr coupirtes und dicht be- dern 'nur eine vorübergehende Beschäftigung, der er sehr 
waldetes Gelände ZWischen den Thälern der Nette der bald wieder entsagt, um sich seiner eigentlichen Aufgabe, 
Inners,te u~d ~en ~einbergen im Kreise Gandershei~, der Bauausführung zuzuwenden. . . . 

Die für ~he emzelnen Gelände _ Abschnitte für 1 qkm Wie bereits erwähnt wurde, habe Ich mIch seIther 
als nothw,endlg erac~tete, normale Arbeibdauer betrug vergeblich bemüht, eine Antwort ~uf ~eine F~age nach 
von 1,5 bIS zu 10 wIrkh,che Arbeitstage. Mit diesen einer zweckentsprechenden GenauIgkeit techms.ch-topo­
Za!Jlen un~ den zugeh~rtgen Flächengrössen der gleich- graphischer Pläne zu erhalten, Nach, den ~orhe~endt;n 
artIgen Gelände-AbschnItte berechnete sich die Summe der Erfahrungen kann es doch nicht glelch~üll1g sem" Wie 
zu~ Aufnahme der ~ ~km erforderlichen gesammten Ar- dieselben ausgeführt werden, denn F~hler m der Traclrung 
beltsdauer zu 194 wlrkhchen Arbeitstagen. Nach den von bedingen oft sehr bedeutende, bleIbende Mehrausgaben 
den Topograp~en geführten F~ldtagebüchern wurden dem- des Betriebes. In den nächsten Jahren sollen grössere 
gegenÜber bel der topographischen Aufnahme dieses Ge- Summen für neue Bahnanlagen aufgewendet werden. Es 
ländes it? Somme~ I~I imganzen I/:ebraucht 190 Arbeits- bietet sich somit die günstigste Gelegenheit. um die für 
tage. DIe Ueberem~tImT?~ng des, Voranschlages mit der die Braunschweigische Landesaufnahme erfol~reich durch­
aufgewendeten ArbeitszeIt 1St somIt durchaus befriedigend geführten Untersuchungen in Hinsicht auf Genauigkeit in 

Um die Gesammtzeit an Kalendertagen zu er~ Arbeitsleistung auch für technisch· topographische Pläne 
halten, die eine Aufnahme erfordert, hat man zu der Zahl vorzunehmen und auf Eisenbahn-Vorarbeiten auszudehnen. 
der wirklichen Arbeitstage noch die Sonn· und Festtage Es werden hier namentlich Höhenschichten·Pläne grösse­
Regentage, Reisetage usw" an denen nicht gearbeitet wird' ren Maasstabes, vornehmlich I :2500 und I: 1000 in Betracht 
mit rd. 50% der anderen zuzufügen. Dieser Betrag de; kommen, die in sachgemässer Weise zu behandeln sind. 
Versäum niss-Tage kann im ersten Augenblicke als etwas Die Frage nach einer "zweckentsprechenden" 
zu hoch bemessen erscheinen, in Wirklichkeit aber hat Genauigkeit derselben wird sich beantworten lassen durch 
sich derselbe als nahe zutreffend erwiesen. mehrfache Vergleichung der nach den Plänen aufgestellten 

Naturgemäss wird man bei einem derartigen Voran- Entwürfe mit der wirklichen Bauausführung denn wo 
schlage in der Praxis mit run d en Zahlen rechnen. So beide übereinstimmen - richtige Tracirung vora~sgesetzt -
he isst es in meinem Berichte an die Landes·Vermessungs- ~aren die Pläne, zweckentsprechend, wo nicht unzuläng­
Kommission, dass zur Aufnahme rd. 200 Arbeitstage und hch aus dem eInen oder anderen Grunde. Wenn bei 
300 Kalendertage, d. h. 10 Monate Feldarbeit erforderlich hinreichende; Sachkenntnis!; ~nd Erfahrung in systemati­
sein ~ürd~n. In Wirklichkeit wurden rO,5 Monate gebraucht. scher und Zielbewusster Welse vorgegangen wird, kann 

DIe eIngehende Prüfung der Aufnahmen ergab die das Ergebni~s nicht zweifelhaft sem, E,; werden sich 
verlangte" "Genauigkeit; "Hiei'n~h 'g18!ubelf "Wir ,"zu neiD." an~efueih 'gül!i'ge Vefmessuhgs A~weisungen und Genauig­
Ausspruche berechtigt zu sein, bei der braurlschweigischen kelts-Vorschriften auch füt techmsch·topographische Auf­
Landesaufnahme es erreicht zu haben, in Hinsicht sowohl nahmen und Pläne aufstellen lassen. Der früher er­
auf die Genauigkeit, wie auch inbetreff der Arbeitslei~ullg wähnte Ausspruch Mansergh's über die • Wirthschaftlich­
an das Personal "gerechte und billige", sowie .sachge- keit" der Ingenieurkunst wird dann auch für die Eisen­
rnässe" Anforderungen stellen zu können. bahn -Vorarbeiten Geltung gewinnen, während er gegen-

Warum soll sich das Gleiche nicht auch bei den tech- wärtig - soweit die Geodäsie in Betracht kommt - als 
nisch topographischen Aufnahmen und Plänen für Eisen- Ironie erscheinen muss. Frf'ilich .Ein Bähnle wird's 
bahn-VorarbeIten erreichen lassen? Oder lohnt sich das immer"! Aber Fehler in der Tracirung bringt kein Spar-
hier vielleicht nicht der Mühe? Ein Blick auf die Zahlen system wieder ein. - K. 

als Fachmann viel zu bedeutend war, um für schemati­
sches Verfahren Verständniss zu besitzen, oder ihm gar 
Billigung zutheil werden zu lassen. Er hat in späteren 
Jahren mehrfach ausgesprochen, seine Pläne für Berlin 
nach dem damaligen Stande gesundheitlicher und tech­
nischer Wissenschaft entworfen zu haben, und willig aner­
kannt, dass die Grundlagen der Städtereinigungs·Aufgabe 
später gewisse Veränderungen und Erweiterungen er­
fahren hätten, die in den technischen Ausführungen zum 
Ausdruck kommen müssten. 

Hinsichtlich dessen, was Hobrecht der Stadt Berlin 
während der Dauer gewesen ist, in welcher er das Amt 
eines Stadtbaurathes'für den Tiefbau führte, kann auf das 
verwiesen werden, was die Dtsche. Bauztg. darüber in 
No. 37 des Jahrg. r897 gebracht hat, Sein Wirken reichte 
indess weit über Berlin hinaus. Theils als Vorsitzender des 
Berliner Architekten-Vereins, theils als Mitglied der 
preussische,n Akademi~ des !3auwese~s durch Jahre 
gewann er Emfluss auf VIele Dmge technIscher Gebiete 
weit in die Ferne hinaus. Sein Rath wurde von zahlreichen 
Städten des In- und Auslandes in Fra~en der Wasser­
versorgung und der Städtereinigung inanspruch genommen, 
u. a, auch vo~ Moskau, Tokio, Kairo und Alexandrien. Die 
Städte Stettlll und Darmstadt sind ihm zu besonderem 
Dank für ih~e betr. Anlagen verpflichtet; die letztgenannte 
Stadt hat lhrem Danke seiner Zeit durch Ernennung 
Hobrechts zum Ehrenbürger und bei seinem HinscheI­
den durch Veranstaltung einer Trauerfeier der städtischen 
Behörden Ausdruck gegeben. Berlin hatte die Pflicht der 
Dankbarkeit früher durch Ernennung Hobrecht~ zum Stadt­
ältesten und hat sie jetzt durch reiche Betheihl/:ung der 
städtischen Behörden bei der Leichenfeier und Würdi­
gung der Verdienste desselben gemeinsam mit denjenigen 

24. September 1902· 

Virchows, dessen wirksamen Beistandes er sich bei dem 
grossen Werke der Sanirung Berlins erfreute, in Sitzungen 
bezw. des Magistrats und der Stadtverordneten anerkannt. 
Der Staat ehrte das Verdienst durch Verleihung des Cha­
rakters als Geheimer Baurath und die Universität G ö t tin gen 
durch Zuerkennung der Ehrendoktor-Würde. 

In ein paar Schlussworten sei nur noch dessen ge­
dacht, was der Verstorbene al~ Mensch und Vorgesetzter 
zahlreicher Beamten war. Der Grundzug seines Wesens 
war Wohlwollen und Geradheit. Seine impulsive Natur 
aber führte ihn zuweilen etwas über diejenigen Grenzen 
hinaus, die der Bedächtige einhält. Wie er denjenigen, die 
im Amte ihre Schuldigkeit oder darüber hinaus thaten, ein 
Vorgesetzter war, auf den sie bauen konnten, sogar ein 
zuverlässiger Freund wurde, so traf andererseits sein Zorn 
unnachsichtlich diejenigen, welche durch Nachlässigkeit oder 
Pdichtvergessenheit im Amte sein Wohlwollen verscherzten. 

Es ist Hobrecht zuweilen der Vorwurf gemacht wor­
den dass er sich nicht immer streng an d,e fe,.ten Re!!eln 
band die in der Beamtenlaufbahn hinsichtlich der Be­
förd~rung und ~nstellung de~ Beamten nU,n einmal gc:­
geben sind und IOnerhalb gewls~er Grenzen Ihre BerechtI­
gung haben. Hier ~at ,woh,l seine, la!1gjährig«: ~hätigkeit 
in einer Stellung, dIe m VIeler Hmslcht derjenIgen des 
Leiters eines grossen industriellen Privatunternehmens 
glich ihren Einfluss geübt. Endlich, einfach und schlicht, 
wie Hobrecht in seinem persönlichen Auftreten zeitlebens 
gewesen ist, war er auch im dienstlichen Verkehr über­
tlüssigem Forme!1~erk und Zeremoniell abhold, ohne aber 
seiner Stellung Je Irgend etwas zu vf'rgeben. 

Der ganze techmsche Beruf hat Ursache, in Hobrecht 
den Verlust eines Fachgenossen zu beklagen, der dem 
Stande zur Ehre und Zier gereichte. - - B. -
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Vermischtes. 
Elektrische Beleuchtung von Zeichensälen mit verstell­

barer Lichtquelle. Anlässlich des Umbaues der Alten Börse 
zu Breslau zu einem Verwaltungsgebäude für die städtische 
Bauverwaltung wurden für die Zeichensäle Beleuchtungs­
körper für elektrisches Licbt mit nach 3 Richtungen v~r­
stell barer Lichtquelle vo.n dem Unterzeichneten ko.nstrulrt. 
Da die Ko.nstruktion für ähnliche Zwecke vo.n allgemeinem 
Interesse ist, soll die eIbe hier mitgetheilt werden. 

Offizierkorps zeigt nach einem Entwurf von Prof. H. Prell 
in Dresden heraldischen Charakter mit Wappen und einem 
Fahnenträger in altdeutscher Tracht. Daneben sind Fe~ ter 
für die Schlosskapelle in Pillnitz und für die evangehsche 
Kirche in Adorf aufgestellt. Dazu treten noch zwei Opalescent­
fenster mit der Darstellung von Parklandschaften im Lorenz'­
sehen "Reichsdampfer", welche auf der Dresdener Bau­
ausstellung mit dem I. Preise ausgezeichnet wurden. -

Die Beleuchtungskörper besteben aus einem 25 mm 
starken, mit der Decke fest verbundenen Gasro.hr, dessen 
Länge sich nach der Höhe der Zimmer richtet, und 2 
wagrecht beweglichen Armen. Letztere sind aus 5: 25 mm 
starken Flacheisen hergestellt und an ihren Endpunkten 
mittels 5 mm starken Rundeisens an dem Gasrobr aufge­
hängt. Die hochkantig gestellten Flacheisen dienen als 
Laufschiene für eine Ro.lle, an der mittels Hanfschnüren 
und Gegengewicht die Glühlampe in senkrechter Richtung 
verschiebbar angebracht ist. Die Befestigung des als Achse 
dienenden Gasrohres erfo.lgte an den massiven Decken 
mittels Steinschraube, an den Holzdecken mittels eiserner, 
durch 4 Schrauben befestigter Platte; bei den massiven, 
in Beton mit Eiseneinlage hergestellten Decken wurde 
eine lso.liermuffe eingeschaltet. Alle aus Eisen her­
gestellten Theile sind polirt und vernickelt, die reiben­
den Tbeile sind aus vernickelter Bronze, die Decken-

: : 
I~ 

Internationale Feuer.Ausstellung in Landon. Von Mai 
bis Oktober 1903 wird in Earls Court in London eine 
internationale Feuer-Ausstellung stattfinden, deren tech­
nische Leitung das "British Fire Prevention Committee" 
unter dem Vorsitz Vo.ll Edwin O. S ach s in Lo.ndon 
überno.mmen hat. Die Ausstellung dürfte namentlich für 
Architekten, Ingenieure, Brand·Direktoren, Versicherungs­
Gesellschaften usw. Interesse haben; für die kontinentale 
Industrie dürften sich durch sie neue Absatzgebiete er­
öffnen. Der Ausstellung liegt der folgende Plan zugrunde: 
I. Feuersicherheitstechnik (Bausystem, Bauausrüstung, elek­
trische Licht- und Kraftleitungen, Heizvorrichtungen); II. 
Feuerlöschwesen (Löschgeräthe, Rettungsgeräthe, Feuer­
wehrwache) ; 1II. Feuertelegraphenwesen (Feuermelder, 
Telephon und Telegraph); IV. Rettungsarbeiten (Rettungs­
korps, Rettungswachen); V. Samariterdienst; VI. Wasser­
versorgun~ (Wasserwerke, Hydranten); VII. Versicher~n~; 
VIII. Städtische Behörden (Feuerwehren, F euerwehrpohzel); 

IX. Geschichte, Litteratur, Kunst (Alte Ge-
~ räthe, Bücher, Drucke); X. Wissenschaft!. LJ (Gesellschaften, Laboratorien usw.). Das 

(~" Pro.gramm erscheint wo.hldurchdacht. -

~ . : Preis bewerbungen. 
----'------,f-~- 1 Die Bebauung des Geländes des Ruffinl-

~ t;9:- bazares in München So.ll zum Gegenstande 

~ 

" T ~ I 

t 

Befestigung an 
,,~ massiver Decke 

bei A. 

~; ~ ~. I I~ ~ 

eines Wettbewerbes für Künstler Mün­
chens und seiner Umgebung gemacht 
werden in welchem 3 Preise von 3000, 
2000 u~d 10.00 M. zur Vertheilung ge­
langen werden. Die Bebauungspläne 
sollen etwaigen Käufern des GeJänd~s 
zur Verfügung gestellt werden; falls die 
Stadt München selbst das Gelände be­
baut, soll sie nicht verpflichtet sein, den 

Laufrolle bei L. mit dem 1. Preis bedachten Entwurf zur 

AufhAngung. 

Grundriss. 

cheibe und das mit Blei gefüllte Gege~gewicht aus. ver­
nickeltem Messingblech hergestellt. Bel der Befestlgung 
der Beleucbtungskörper wurde beso.nderer Werth daral:lf 

elegt, dass die Mittelax:~ in genau ~enkre~bter und die 
~aufschienen in genau wagrechter Lage SIch bef~den. 
Um ein Gegeneinanderschla~en dl1r Arme zu ,vermelden, 
wurde an dem einen Arm elD II c",: langer Stift aus 4 mm 
Rundeisen angebracht. I Das Kabel Ist durch da~ C;;asrohr 
geführt und tritt am unteren Ende desselben sellltch aus. 
Als Lichtquelle wurden Glühlamp~n vo.n 16 bezw. 2sKerzen 
verwendet. 

Die Schwere. des Gegengewichts wurde zu 531 g er­
mittelt. Der Beleuchtungskörper hat einen Durcbmesser 
vo.n 2 m und genügt mithin zur Beleuchtung von 2 Arbeits­
plätzen an ein und demselben Tische bezw. zur Beleuch­
tung von 2 hintereinander aufgestellten Tischen. 

Der Preis eines solchen Beleuchtungskörpers ein­
schliesslich Milchglas - Glocke und eins chI. Vernickelung 
aller Theile, jedoch ausschliesslich Fassung, Glühlampe 
und Befestigung, beträgt bei Herstellung vo.n 100 St. 37 M. 
Die Herstellung erfolgte durch die Firma Oskar Haude s 
Nachfolger in Breslau. 

Breslau, ~ April 1902. Perrey, Stadtbauinsp. 
Glasmalereien und Kunstverglasungen. der Firma Rlchard 

Schleln in Zittau I. S. (Zweiganstalt in Gro.ttau in Böhmen) 
finden nach einem uns zugegangenen Berichte auf der 
"Gewerbe- und Industrie-Ausstellnng" in Zittau vielfache 
Anerkennung und sind mit der Staatsmedaille ausgezeich; 
nel wo.rden. In der MaschinenhaUe ist ein Dielenfenster 
mit der alle~o.ri chen Figur der Industrie für die Villa 
Schlesinger lD Dresden aufgestellt. Die Figur ist Glas­
malerei, das übrige des im mo.dernen Stil gehaltenen Ent­
wurfes a~erikanisches Opalescent~las auf Kathedralglas­
grund. EID Fenster für die Spe\!ieanstalt des Zittauer 

Ausfübrung zu bringen. -
Wettbewerb Hallenschwimmbad Pfo.rzhelm (vgl. No. 33). 

Von 89 eingegangenen Entwürfen hat keiner den r. PreIs 
erhalten, der vielmehr zur Bildung je eines II. und HI. 
Preises Verwendung gefunden hat. Es wurde zuerkannt 
je ein 1I. Preis von je 2000 M. den Entwürfen mit den 
Kennworten "Halle" und" Sanitas·, Verf. die Hrn. Arch. 
Meissner & Liborius in Magdeburg bezw. Pro.f. Eugen 
Beck in Karlsruhe, sowie je ein III. Preis in Höhe von 
je 1000 M. den Entwürfen "Licht und Luft" und Volks­
wO. hlf a h r t ", als deren Verfasser sich ergaben die Hrn. 
Arch. Alwin Genschel in Hannover und Ad. Gödecke 
& Ludw. Knortz in G.iessen. Zum Ankauf empfohlen 
wurde der Entwurf mIt dem Kennworte In balneis 
s~lus": S.ämmtliche ~ntwürfe sind vom ;7. Sept. bis­
eIDschliesshch 1. Okt. Im Sitzungssaale des Rathhauses 
öffentlich ausgestellt. -

Wettbewerb Krematorium In Bremen. Zu diesem Wett­
bewer.b (vgl. No. 5r) sind 78 Arbeiten eingegangen (bei 
138 eIDgeforde~ten l!nterlagen). Das Preisgericht, das 
z. Th. neu gebildet Ist und 5 Architekten enthält wird 
Ende d. M. seine Entscheidung treffen. Die Entwürfe 
sollen sodann von Anfang Oktober an in der Kunsthalle 
öffentlich ausgestellt werden. -

Wettbewerb ev. Kirche In Striesen b. presden. Als Ver~. 
fasser ~es zum Ankauf empfohlenen Entwurfes liMoses" 
nennt Sich Hr. Arch. Max: Hans Kühne in Dresden. 

Wettbewerb Ko.llegien-Gebäude der Universität Frei­
burg i. B. Es sind imganzen 123 Entwürfe eingelaufen. 
Das Preisgericht tritt am 24. d. M. zusammen. _ 

Brief- und Fragekasten. 
~rn. eh .. H. K. Die ~ebObrenordnung fOr Architekten und 

Ingemeure beSitzt die offiZielle Anerkennung der Gt>richte zwar 
n.icht! sie wird aber zweifellos mebr und mehr als Grundlage ge­
nchthcher Festsetzungen dienen, wie das bei der alten Hambarger 
Norm der Fall gewesen ist. Je häufiger sich die Fachgenossen 
und namentlich die tethnischen Sachverständigen auf die Gebühren­
ordnung berufen, um so rascher wird sie si<;h einbürgern. -

Inhalt: James Hobrechtt. - Eisenbahn-Vorarbeiten und Landesk.arten 
(Schluss). - Vermischtes. - Preisbewerbungen. - Brief- und Fragekasten ... 

Verlag der Deutschen Bauzeitun!::, G. m. b. H., Berlm. Fnr die Redaltti~)ß 
verantwortI. i. V. F. Eiselen, ~erlin. Druck. von Wilh. Grev-e, Berlin 
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EUTSCHE 
XXXVI.]AHR­
*BERLIN * 
~~~~~~~~~~~ 

Entwurf zu einer evangelischen Kirche mit Pfarrhaus für Duisburg. , 
Architekt: Kgl. Brth. Otto March in Charlottenburg. 

U
n . den beistehenden Abbildu?gen ei~er ki~ch­
hchen Baugruppe für DUlsburg 1st emer 
Programm, Auffassung entsprochen, deren 
Verwirklichung in vielen evangelischen Krei­
sen, zumal in reformirten, angestrebt wird. 

De: Entwurf verda.nkt seine Entstehung einem für 
DUlsburg ausg~schne.benen engeren Wettbewerbe, in 
dem er an dIe zweIte Stelle trat, weil die äussere 
Formengebung für das Arbeiterviertel, in dem die 
Kirche erbaut werden soll, nach Ansicht des Kirchen­
vorstandes zu weltlich und selbstherrlich gewählt war. 
Im Rheinland trennt man sich besonders schwer von 
dem Gedanken, dass kirchliche Bauwerke in mittel­
alterlichen Formen errichtet werden müssen, obwohl 
hier manchmal die Anlehnung an den Barockstil, der 
Formensprache der selbständigen Entwicklung des pro­
testantischen Kirchenbaues im XVIII. Jahrhundert, die 
Wahrung der Eigenart gegenüber den reichen katho­
lischen Kirchenbauten erleichtern würde. 

Der Verfasser des vorstehenden Entwurfes ver­
tritt den Standpunkt, bei evangelischen Kirchenbauten, 
die ihrer Natur nach einen mässig grossen Maasstab 
nicht zu überschreiten pflegen, durch Angliederung zu­
gehörige~ Gemeinde-Verwaltung:sgebäud~. aus Zwec~­
mässigkeltsgründen und zur ErzIelung grosserer archl-

tektonischer Wirkung emen Gruppenbau anzustreben *). 
Er hat daher auf dem geräumigen zur Verfügung stehen­
den Platze das Pfarrhaus in eine derartig lose Verbindung 
mit der Kirche gebracht, dass die weitere Ausführung 
später erforderlicher Gemeindebauten unschwer zu 
bewerkstelligen ist. Dem Gemeinderaum hat er die 
einfache Saalform belassen, welche als die zweck­
mässigste anerkannt ist, solange die Zahl der Sitze 
IOOO nicht wesentlich überschreitet. Im übrigen steht 
er auf dem Boden des sogenannten Wiesbadener Pro­
grammes, das die Kultusstätten, Kanzel, Altartisch und 
Orgel, zu einer Gruppe angesichts der Gemeinde vel'­
einigt. Diese in letzter Zeit häufig zur Ausführung 
gelangte Anordnung hat durch ihre Zwe~kmäSsi&keit 
den Erwartungen überall entsprochen bIS auf emen 
Uebelstand, dass eine hochgelegene Orgelempore über 
der Kanzel den dort befindlichen Sängern die Theil­
nahme am Gottesdienste erschwert. In dem Duisburger 
Entwurf ist diesem misslichen Umstande durch Nie­
drigerlegung der Orgelempore in derselben Weise 
abgeholfen, wie es der Verfasser in seinem Entwurfe 
für einen protestantischen Dom auf der Ausstellung 
des Kirchenbau,Kongresses in Berlin 1894 dargestellt 

*) Unsere Kirchen. Zwei Aufsätze von O. March. BerUn t896. 
Verlag von Ernst & Sohn. Pr. 1,60 M. 
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Läl1{;Ssehnill. 

Obergeschoss und Empore. 

Querschnill. 

hat. Dass bei dieser Anordnung der Pastor mitten 
in seiner Gemeinde steht, entspricht der evangeli­
schen AuffassunO' seines Amtes. Der von Geist­
lichen gemachte °Einwand, dass ei.nzelne Zuhö~er 
sich im Rücken des Predigers befmden, erschemt 
unerheblich, da die infrage kommenden wenigen 
Plätze durch die grössere Nähe. des. Redne:s e~t­
schädigt werden. Thatsächlich Wird diese thellwelse 
Unterbringung der Zuhörer hinter dem Redner z. B. 
in der Berliner DreiJaltigkeits-Kirche,die einen vor­
trefflichen Predigtraum darstellt, nicht als wesent­
licher Uebelstand empfunden. Es wäre erwünscht, 
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dass einmal ein Ver­
such mit dieser An­
ordnung in grösse­
rem Maasstabe ge­
macht würde. In 
einer für 800 Zu­
hörer berechneten 
kleineren Kirche in 
Poppelsdorf,welche 
J. Vollmer in Ber­
lin ausführt, wird 
sie sich unseres 
Wissens zum ersten­
male zu bewähren 
haben "'). Der Um­
stand, dass in sol­
chen Fällen die 
Plätze der Sänger 
sich dicht an die 
Gemcindeplätze an­
reihen, erweist sich 
als besonders gün­
stig, wenn die erste­
ren bei Gelegen­
heit grösserer kirch­
licher Musik - Auf­
fühntngen vorüber­
gehend vermehrt 
werden müssen. 
Dass derartige mu­
sikalische Gemein­
de - Vereinigungen 
immer mehr in Auf­
nahme kommen, ist 
dringend zu wün­
schen. Viele unse­
rer bedeutendsten 
Meisterwerke, wie 
z.B. die Bach'schen 
Schöpfungen, be­
dürfen geradezu des 
Kirchenraumes und 
büssen im Konzert­
saale an innerer 
Wirkung ein. Mu­
sik - Aufführungen 
grösserenStiles, bei 
denen die Zuhörer 
den Ausführenden 
gleichmässig den 
Rückenkehren, ver­
stossen gezen jedes 
ästhetische Gefühl. 
In Berlin , wo die 
strenge lutherische 
Richtung maassge­
ben der Kreise eine 
Heiligkeit der Chor­
anlage aufrecht zu 
erhalten bestrebtist, 
und daber Orgel 
und Sänger hinter 
die Gemeinde ver­
weist, wird jede der­
artige Aufführung 
zum neuen Beleg 
für die sich aus 
der baulichen An­
lage ergebende Stil­
losigkeit. - M. 

*) Anmerkung der 
Redaktion. Wir ver­
fehlen nicht, auf den 
Grundriss des VoJlmer­
sehen Konkurrenz - Ent­
wurfes fUr eine neue 
evangelische Kirche in 
Karlsruhe auf Seite 393 
Jahrg. 1894 der. Dtschn. 
Bauztg.· hinzuweisen. 
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Die xv. Wanderversammlung des Verbandes deutscher Arc~.- und Ingen.-Vereine 
zu Augsburg vom 1.- 3. September 190 2 ). 

llI. Die Vorträge. (Fortsetzung.) 
c) Augsburgs bauliche EntWicklung. (Schluss.) 

mie schon erwähnt, beruhte die bauliche Thätigkeit 
der Stadt um und nach der Mitte des 19. Jahrhunderts 
hauptsll.chlich im Ausbau der Wasserkräfte. Noch 

aber wurde Augsburg von dem Gürtel der alten Befestigungs­
werke umgeben. Eher aber als in anderen deutschen 
Städten, deren Aufschwung erst nach dem französischen 
Krieg 1870171 begann, wurde den Bürgern dieser Gürtel zu 
en~. Die ersten Lücken legten die entstehenden Eisenbahn­
limen nach München und Nürnberg. Dann folgte ein Stück 
nach dem anderen. Vielleicht wurde hierbei des Guten zu­
viel gethan. Immerhin dürfen wir dankbar sein, dass noch 
eine Reihe alter schöner Parthien erhalten geblieben sind, 
welche im Verein mit den neuen Anlagen noch manche 
reizende Stadt- und Landschaftsbilder zeigen. 

Nebst den umfangreichen Wasserbauten für die In­
dustrie war es also die Niederlegung der Festungswerke, 
die Schaffung von Ringstrassen welche die ganze bau­
liche Thll.tigkeit der Stadtverwaltung von 1860-75 in An­
spruch nahmen, und man darf sagen, dass alle diese Auf­
gaben damals mit Glück und Geschick gelOst worden sind. 

Das Anwachsen der Stadt infolge der industriellen 
Entwicklung zwang aber auch zu weiteren hygienischen 
Maassregeln, indem schwerwiegende Gründe Anfangs der 
siebziger Jahre zunächst eine neue Wasserversorgung 
nothwendig machten. Man ging über zu einer Grund­
wasser-Versorgung aus dem 4 km entfernten Siebentisch­
waide. Es wurden dort 3 gemauerte Sammelbrunnen von 
je 4 m Durchmesser angelegt, es wurde das Pumpwerk 
auf dem Hochablass erbaut und mit 3 Pumpen ausgestattet, 
welche vorzügliches Trinkwasser ständig in das Stadtro~r­
netz pumpen. Charakteristisch am hiesigen Wa~s~rwerk ISt 
der Umstand dass es ohne Hochbehälter ledlghch unter 
Einschaltung ~on 4 gros sen Druckwindkesseln von je 10 m 
Höhe und 175m Durchmesser, demnach mit einem Fassungs­
raum von 'etwa 90 cbm zum Ausgle.ich d.er Dru~kschw~n­
kungen arbeitet. Das Wasserwerk 1st seit 1879 ~m Betr~eb 
und hat sich bis jetzt tadellos bewährt. Es hat seitdem eme 
kleine Erweiterung erfahren und ein erheblicher Ausbau 
ist bereits ins Werk geleitet. . . 

Die nächst wichtige Frage war damal;; - sie gmg 
eigentlich der Wasserversorgung voran - du: Ent~ernung 
der menschlichen Abfallstoffe. Man entschied Sich f~r 
das Heidelberger Tonnensyste~, für w~lches auch die 
Regierung mit Rücksicht auf die Landwlrthschaft nach­
drücklich eintrat. Die Hoffnungen,. ~iie ~an für letztere 
daran knüpfte haben sich dann frelhch mcht erfüllt. 

Daneben ~urde eine ganz einfache, auf eine etwaige 
spätere Abschwemmung der Fäkalien keine Rücksicht 
nehmende Entwässerung für Regen· und Hauswasser an­
gelegt, was jetzt, trotzdem den hY!5ienischen Anforderun­
gen an sich vollkommen genügt 1St, recht unangeneh~ 
empfunden wird, da. der U.ebergang ~ur Schwemmkan~h­
sation für welche die Bedmgungen m Augsburg an Sich 
sehr günstig liegen, jetzt sehr grosse Opfer erfC?rdern 
würde. Trotzdem steht diese Frage z. Zt. zur .Erwa.gung. 

Aber nicht blos der Tiefbau war es, der beim ~leder­
aufblühen der Industrie in den fünfziger jahren die Stadt 
beschäftigte, auch andere Bedürfnisse traten .heran, u.nd 
man ging nun auch an den Bau eines für die damalIge 
Zeit grossen Krankenhauses, denn dasselbe genügt be­
züglich seines Fassungsvermögens selbst heute n~ch d~n 
zu stellenden Anforderungen, und die Art und Welse, wie 
der ausführende Architekt, der damalige Stadtbaurath 
Kallmalln seine Aufgabe löste, darf heute noch als ge­
lungen bezeichnet werden, wenn auch selbstverständlich 
mancherlei Umgestaltungen und Erweiterungen mit der 
Zeit erforderlich wurden. Ausserdem sind bereits Vor­
arbeiten im Gange, zur Entlastung des Krankenhauses, na­
mentlich von Rekonvaleszenten, em Sanatorium in freiester 
Lage zu erbauen. 

Dem Schulwesen musste eine aufblühende Stadt 
selbstverständlich vor allem ihr Augenmerk zuwenden, 
doch liess zunächst der Umstand, dass wir in einer pari­
tll.tischen Stadt leben wo für Katholiken und Protestanten 
gleicher Weise gesorgt werden muss, <;len Bau von gr!lsse­
ren Schulhäusern nicht zu so dass Immer nur klemere 
Schulhäuser von 4-6 Klass~n entstanden .. Erst die P~riode 
1870-1880, die wohl als eine der thatenrelchsten bezeichnet 

.") Anmerkung der Redaktion. Zu unseren A.usfahrungen auf 
S 66 d· \ufnahmen der Augsburger Fassaden-Malerei betreffend, be­

• 4 , Ie., och dass Hr Maler Brandes hierin von Hrn. Arch. V eIl merken wIr n I • d 
(nicht Kiel) in Manchen unterstÜt?t wur e. -

27. September 1902. 

werden darf begann mit dem Bau grösserer Schulgebäude, 
die inbezug' auf Licht und Luft auch noch .heute allen An­
forderungen entsprechen. Man began~ hier schon früh­
zeitig mit der Einführung der ~entra~helzungen, ~atte d.och 
hier eine äusserst rührige Firma dieses Industnez..yelges 
·hren Sitz nämlich die johannes Haag'sche Maschln~n­
~nd Röh~enfabrik, die bahnbrechend auf d.em Gebiete 
des Heizwesens geworden ist und heute noch Ihr.en guten 
Ruf bewahrt hat. Der Bau von Schulhäusern mit 24 un? 
mehr Lehrsälen war auch in Augsburg erst der Neuzeit 
vorbehalten, wie der Schulhäuser am rothen Thon: und 
. j l·tenhof die vor I jahre gebaut bezw. eroffnet 
1m esu, . d· d S h lhä . 

d sl·nd Sie sind wie le mo ernen c u user m wor en . .. hl f I den rössten Städten ausgestattet; gerausc ose, ~gen ose 
F göden Bäder Schulküchen , Turnhallen, SP.lelplätze, 
k~:; alles 'findet ~ich in ihnen, was unsere KiJ.1der .zu 
Heroen des Geistes und des Körpers zu machen geeignet 1st. 

In die 70er jahre fällt auch .der Bau .unseres. schö­
nen Theaters und es zeigt gewIss von mcht germ gern 
Sinn für die Werthschätzung des Einflusses der Bühne. auf 
die Volksbildung dass zu einer Zeit, wo andere Stadte 
an einen solche~ Luxus nicht zu denken wagten, fast 
11/2 Mill. M. für diesen Zweck verausgabt wurden, wozu 
ausserdem eine jährliche Belastung von fast 60 000 M. 
kommt. Nach dieser Periode eifrigen Schaffens, das noch 
den ;Bau einer grossen Schrammenhalle für den G~­
treideverkehr und den Bau einer Zentralturnhalle In 
sich schloss, trat einige Ruhe in der baulichen Entwicklu~ 
der Stadt ein und erst Anfang der 90er Jahre setzte sie 
wieder mit aller Energie ein. 

Ein Aufschwung im Wohnhausbau, der Aufschluss 
neuer Bauviertel, die Anlage neuer Strassen und Kanäle, 
die Verbesserung des Strassenpflasters durch Anwendung 
regelmässig bearbeiteter Granitwürfel kennzeichnen diese 
Zeit. Die Mittel für letzteren Zweck wurden ums Doppelte 
und Dreifache vermehrt und insbesondere wurde Sorge 
getragen für vorzügliche Fusswege, wozu der Asphalt hier 
schon sehr frühzeitig Aufnahme fand, der alle anderen 
Materialien allmählich ausschloss. Wir besitzen hier gegen­
wärtig an 121000 qm Streichasphalt, wozu die Stadt jähr­
lich 25-30000 M .. Zuschuss leistete. .. 

Von einschneidender Bedeutung war um diese Zelt 
die Erbauung der sogenannten Lokalbahn, d. h. einer 
die sämmtlichen Fabriken verbindenden und an den Haupt­
bahnhof anschliessenden Bahn für den Güterverkehr, ein 
Unternehmen, dem bezüglich der Eigenart der Anlage 
und Entstehung wohl kein zweites in Deutschland eben­
bürtig zurseite stehen dürfte, und das für den Aufschwung 
der Augsburger Industrie überaus segensreich gewirkt 
hat. Ihr erster Ausbau erfolgte 1889/90 mit dem Bau der 
Stammlinie, dieser folgte 1893 der Südflü~el Göggingen 18g6 
der Pferseer Flügel. Es würde zu welt führen, hier auf 
den technischen Theil und den tadellosen Betrieb nll.her 
einzugehen**). Nur soviel sei erwähnt, dass der Güter­
verkehr auf der Lokalbahn sich von 103000 t im Jahre 
ISgo/91 auf 337320 t im jahre ~9?I gehoben hat. Für. die 
Anfertigung von grösseren Bauhmenplänen oder gar e~nes 
Gesammt-Bebauungsplanes ist dies~ Gürtelbahn aller~lJ.1gs 
sehr hinderlich, indem sie rückslchtslo~ alle Bau~Dlen 
durchschneidet und jeder neue Flügelbau eme Umarbeitung 
nothwendig macht. . 

Die Entwicklung des Wohnhausbaues um die .alte 
Stadt herum führte in den letzten JO jahren zu emer 
Reihe von Vorschriften über die Grundstücks-Bebauun~, 
musste doch die Stadtverwaltung eim;r. Industriestadt. mit 
ihren nicht zu um~ehenden gesun~he.lthchc:n Nac~thetlen, 
die insbesondere die Rauchpla~e mit sich brmgt, hlerge~en 
ein entsprechendes GegengeWicht s~haffen. That sie dies 
schon dadurch, dass sie unermüdhch bestr~bt war, An­
lagen, Baumpflanzungen und grössere freie. Pl~tze. zu 
schaffen, die fast vergessen lassen, das~ man SICJ;1.In emer 
Industriestadt befindet, so hat auc? die frühz~ltIge Ent­
wicklung des Pavillon - Systems Viel dazu beigetragen, 
lufti e und lichtreiche Wohnungen zu schaffen. Aus ~en 
meh~fach abgell.nderten Baubestimmungen haben s~ch 
schliesslich folgende Grundsll.tze ergeben. Es hat Sich 
aH emein die Erfahrung durchgerungen, dass fü~ V~r-
ä~ten 6m, für die Gebäude-Zwischenrll.?me 8 m da~ nchtIge 

La ss sein dürften. Hierauf gründen Sich auch die neuen 
Bebauungspläne, bei welchen in. der Regel, Hauptstrassen 
ausgenommen, 15 m Strassenbrette angenommeJ.1 we~den, 
wovon 7 m auf die Fahrbahn, der Rest auf die belder-

- * Vergl. die Mittheilungen aber die Besichtigung der A~a5e _';If 
s. 47-: Ausfllhrlichc Angaben finden sich in dem V?n der Gros,,:, ustrle 
den fhellnehmern: an der Wanderversammlung geWidmeten Wer e. 



seitigen Fussteige trifft, damit auf' denselben noch Baum­
pflanzungen angebracht werden können. 

Eine ganz umfassende Thätigkeit bot das letzte Jahr­
zehnt dem städtischen Hochbau, indem zunächst 1892/93 
der Neubau der Stadtbibliothek errichtet wurde, wo­
durch die Stadtgemeinde von neuem ihr altes Interesse 

Abbildg. I. Korrektion des Steinbaches bei Pfronlen-Kappel. 

Chorherrenstift zweckentsprechend umgebaut wurde. Die 
Bevölkerungs-Zunahme in den Vorstädten erforderte ausser­
dem gebieterisch immer mehr neue Schulhäuser, so dass 
man alle 2 Jahre auf einen grösseren Ne~bau rechnen 
konnte. Von den letzten beiden grosstädtlschen Schul­
häusern wurde schon gesprochen. 

Abbildg. 2. Leybach, Haupterosion. Gebaut 1890. 

Abbildg. 3. Steibenbacb, Erosionsgebiet, unverbaut. Abbildg. 4. Bolgenacb, 2. Seiten ausbruch mil Verbauung. 

Wlldbachverbauungen: im bayerischen Hochgebirge. 

für Kunst und Wissenschaft bewies. Sie birgt einen Be­
stand von etwa 200000 Bänden, darunter 1760 Inkunabeln 
und 200 Handschriften und sonstige Kleinodien. Bald 
folgte die Gründung einer Baugewerkschule und einer 
städt. höheren Töchterschule, für welche ein altes 

5°0 

Nun ging man nach fast 20jährigem Kampfe an die 
Lösung einer Hauptaufgabe, an die Erbauung eines neuen 
Schlacht- und Viehhofes, welcher der Stadt 3 Mill. M. 
gekostet hat. Es ist das für eine Stadt wie Augsburg ein 
ausserordentlich hoher Betrag, aber er ist erklärlich, wenn 
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t1:J.an die Platzfläche . mit über ; 6 ~~ und die Längenaus­
dehnung von 400 m lOS Auge fasst. Den weitgehenden 
hygienischen Rück~~cht~n entsprechende weiträumige:Be­
~auung, fe~ner ~uckslcht a~f ~ukünftige Erweiterung 
s~rechen hier mit. Nach 2 Jähnger Bauzeit wurde der 
Vieh- und Schlachthof am 3· Okt. Igoo dem Betriebe über­
gebe!l' Bei sei!ler Anla~e sind die neuestenjErfahrungen 
auf diesem Gebiete m weitgehendster Weise berücksichtigt. 

entstanden noch 2 Filial-Feuerhäuser in den ·~Vorstädtel1 . 
Was das Badewesen anlangt, so kann wohl in wenigen 
Städten mehr Gelegenheit zum Baden geboten sein wie 
hier. Abgesehen von der reichlichen Badegelegenheit in 
allen Stadttheilen in dem frischen Wasser der Werkkanäle, 
hat die Stadt auch vor den Thoren, inmitten der Arbeiter­
zentren, gut eingerichtete Brausebäder errichtet, die sich 
des lebhaftesten Zuspruches erfreuen, und baut zurzeit 

In diese Zeit läUt auch die Neuordnung des Feuer· eln grosses Volksschwimmbad mit 2 Schwimmbecken von 
lös c h wes e n s, welche dadurch sich sehr günstig ge stalten I2/24 m bezw. 8/I7 m für Männer und Frauen, mit Wannen­
)ü:s.s, d.ass. das ziemli«7h im Stadtmittelpun~te gelegene und Schwitzbädern, IIundebad usw., das Ende dieses 
mtlitärflskaJische, von EhasHoll erbaute prächtige ehemalige Jahres seiner Bestimmung übergeben werden soll. Der 
reichsstädtische Zeughaus mit seiner imposanten Marmor- Bau ist, sammt Bauplatz, der aus Gründen des besseren 
balle im Erdgeschoss wieder durch Kauf in den Besitz Erträgnisses im Stadtmittelpunkte gewählt worden ist, auf 
der Stadt überging und in zweckmässigster Weise zu fast 900 000 M. veranschlagt, wovon ein Theil von 360000 M. 
einer Feuerwehr-Zentrale sich umgestalten liess. Daneben aus einer hochherzigen Schenkung des Hrn. Kommerz.-
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Rath Forster hier gedeckt wird. Immerhin darf auch das 
Opfer, das die Stadtgemeinde hiermit der Hygiene bringt, 
als ein ganz bedeutendes bezeichnet werden. 

Die Anstalten f(ir Wo h lt h 11. ti g k e i t geniessen schon 
seit jahrhunderten hier einen weitreichenden Ruf. Sie 
stammen alle aus dem Mittelalter und erfreuen sich eines 
ganz bedeutenden Vermögensstandes. Sie haben vielfache 
Erweiterungen und Verbesserungen erfahren Die be­
deutendsten sind die paritätische St. jacobspfründe, 
die sogen. reiche Pfründe, die ein Vermögen von 1800000 M. 
besitzt, und die Hospital-Stiftung zum heil. Geist, mit einem 
Vermögen von 2200000 M. und umfangreichen Waldungen. 
Daneben bestehen noch viele andere Stiftungen für Kranke 
und Unbemittelte usw., die zusammen jetzt über ein Ge­
sammt-Vermögen von fast 16 Mill. M. verfügen. Die jacobs­
pfründe wur~e vor 3 Jahren durch einen zweckmässigen 
Neubau erweItert. 

Dass die Stadt auch stets bemüht war, den modernen 
Verkehrs-Bedürfnissen nach allen Richtungen Rech­
nung zu tragen darf wohl als selbstverständlich voraus­
gesetzt werden' und es sei daher nur er~ähnt, dass zur 
rascheren Abwicklun g des Verkehres verschl~dene Stras::.en­
Erweiterungen und Strassen,Durchbrüche Im Inneren der 
Stadt geplant sind, die natürlich bei einer alten Stadt wie 
Augsburg mit aller Vorsicht vorgenommen werden müssen, 
um den alten Strassen charakter nicht ganz zu vernichten. 
Zwei solcher Durchbrüche sind der Verwirklichung nahe, 
wie die Erweiterung des Schmiedberges , die der Stadt 
das Sümmchen von etwa 400000 M. kostet und der Durch­
bruch einer Strasse vom Königsplatz nach der Moritzkirc~e, 
der ihr eine Last von 800 000 M. auflegt, Eme Reihe 
anderer Durchbrüche muss sich wohl noch auf spätere 
Zeiten gedulden, Ja selbst der Gedanke der Niederle~ung 
der alten Lechviertel lag schon nahe, um. dort breitere 
und luftigere Strassen erstehen zu lassen. Sie sehen also, 
dass es an modernen Hausmann's in unserer Stadt gerade 
nicht fehlt aber ein anderer fehlt ein moderner Napoleon, 
der das G~ld dazu hergiebt und dass ist der schwierigere 
Punkt. - St. 

d) Die WUdbachverbauungen Im bayerlschen Hochgebirge, 
besonders Im Allgäu. 

(Vortrag des Hrn. Reg,- und Kreisbauraths S t eng I e r in Kempten*). 
(Hierzu die Abbildungen S. 500 U. SOL) 

Wildbäche sind Söhne der Berge! Unter gewöhnlichen 
Verhältnissen bieten sie dem Beschauer ein reizendes, oft 
grossartiges Bild; wird aber die in ihrem Schoosse ruhende 
Kraft entfesselt, dann werden sie nur zu oft dem Menschen 
hoch gefährlich. 

Wie in allen Gebirgsländern, so ist auch in Bayern in 
seinen gebirgigen Theilen das Bedürfniss nach Schutz vor­
kehrungen gegen die Wildbachgefahr zutage getreten, 
und zwar nicht erst in der Neuzeit. Diese Gefahr besteht 
bekanntlich im Vorkommen häufiger Ueberschwemmung 
fruchtbarer bewohnter Thalgründe, in deren U eberschüttung 
mit Gerölle und Schlamm, sowie in sonstigen Zerstörun­
gen durch die bei starken Niederschlägen ungemein rasch 
und überaus hoch anschwellenden Wildbäche. In diesem 
Verhalten beruht die besondere Eigenart der letzteren. 
Sie ergiebt sich aus der ungewöhnlich grossen Nieder-
-----

*) Wir bringen den Vortrag nahezu ungekOrzt, Die Erläuterungen 
am Schlusse beschrAnken sich natürlich auf die aus der grossen Zahl der 
den Vortrag begleitenden Lichtbilder ausgewählten Abbildungen, 

Emerich Steindl t. 

On Budapest starb am 3I. Aug. cl. J. in seiner Villa 
auf dem Schwabenberge der Architekt Prof. Emerich 
Steindl, welcher durch seine Kunst auf das Gepräge 

der modernen Architektur Transleithaniens einen ent­
scheidenden Einfluss ausgeübt hat. Steindl starb wenige 
Wochen nur vor der Einweihung seines grössten Werkes, 
des Parlaments-Gebäudes in Budapest, welches Anfang 
Oktober mit grossem Gepränge seiner Bestimmung über­
geben werden wird. Steindl würde bei diesem Anlass 
zweifellos mit grossen Ehren bedacht worden sein, trotz­
dem das Gebäude eine nur getheilte Beurthei~ung fand, durch 
welche seinem Urheber die letzten LebenSjahre recht ver­
bittert wurden. Das im Widerspruch mit der öffen~lichen 
Meinung und mit dem Urtheil der künstlerischen Kreise ab­
gegebene Urtheil Kaiser Wilhelms 11. über dieses Gebäude 
vermochte die Bitterniss nur wenig zu mildern. Das unga­
rische Parlamentshaus, zu welchem der Auftrag auf dem 
Wege eines Wettbewerbes errungen wurde, ist unstreitig 
nach Anlage und Gesammtauffassung ein Werk von gros sem 
Wurf; die etwas schematische und zu persönliche Auf­
fassung der für dasselbe gewählten Gothik indessen ver-
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schlagsmenge, ~us den stark geneigten, meist konzentrisch 
gegliederten ~mzugsl!ebieten, endlich aus den grosst;n 
Bachgefälien m den Gebir~en. Es treten aber auch m 
Bächen. der Mittel~ebirge, Ja sogar des Hügellandes, wild-
bachartige Erschemungen auf. . 

Wenn heut zutage von Wildbächen überall mehr die 
R;ede i,st, als sonst, so geht daraus noch nicht hervor, dass 
die WIldbachgefahr früher nicht auch schon bestanden 
hätte. Richtig aber ist, dass sie sich im allgemeinen ver­
gröss~rt hat. Diese ungünstige Aenderung im Verhalten 
der Wildbäche setzt nun eine ebensolche in ihren Wesens­
bedingungen voraus. In den Niederschlags-Verhältnissen 
kann sie nicht gesucht werden Form und Bau der Ge­
birge hat sich auch nicht verändert also kann nur die 
Bodenbeschaffenheit und der Zustan'd der Wildbachbetten 
infrage kommen; denn jene Verschlimmerung ist ja nur 
auf vermehrte und vergrösserte Anschwellungen sowie 
auf v~rstärkte Geröllabfuhr zurückzuführen. Und' in der 
That Ist e~ neben anderen nachtheiligen Eingrüfen, die in 
allen Gebirgen festzustellende mehr oder weniger be­
trächtlic~e Ver~chlechterun~ der Bewaldung, welche sich 
nach belden Richtungen hm so oft empfindlich fühlbar 
g~macht hat. per Be.waldung wird zwar heut zutage, und 
nut v~llem Rechte, m der .Hochwasserfrage lange nicht 
~ehr J,ener hohe ~er~h bel~emessen, wie in früheren, 
~Igenthch ~chon zle~hch welt zurü~kliegenden Zeiten _ 
m Fac,hkrelsen wem~stens. Schon die einfache Erwägung, 
dass die SchwammwIrkung ~es Wal~es von Niederschlägen 
überdau~rt wer~en kann, mmmt diesem Standpunkt jede 
h'ypothetl~che EI~enschaft. In. den 'Yildbachbecken spielt 
sie allerdmgs bel kurzen, heftigen Niederschlägen immer­
hin einige Rolle. 

Der Hauptwerth des Waldes beruht aber nichts desto­
weniger in einer anderen Eigenschaft, nämlich in der 
Bindung des Bodens durch sein Wurzelwerk also im 
Festhalten einer aufnahmefähigen Humusschicht ~uf Fels­
grund und in der Verhinderung der Auswaschung des 
Aus- und Unterwühlens in beweglichem Boden d~r in 
den Gebirgen entweder in Gestalt weicher Schichten oder 
von Moränen- oder Hängeschutt nur zu häufig und in 
grösster Mächtigkeit sich vorfindet. Durch die Entwaldung 
im Gebirge wird also nach und nach die kahle Felsfläche 
vergrössert, damit der Wasserabfluss beschleunigt und die 
Abwiuerung vermehrt, ausserdem aber noch - und das 
ist die Hauptsache - die Geröllabfuhr infolge ungezügelter 
Aus- und Unterwühlungs,Arbeit des Wassers in den stei­
len Ufergehängen der Bäche, "Einhänge" genannt, oft bis 
ins ungeheure vermehrt. Und damit wächst die Wild­
bachgefahr. - In den Gebirgen hat nun Unverstand. und 
Gewinnsucht den Wald oft geradezu verwüstet. KlaSSische 
Beispiele hierfür sind die Dauphine und Tirol. 

In Bayern erfreuen wir uns zwar dank einer vorz~g­
lichen forstlichen Gesetzgebung, noch eines verhältmss­
mässig guten Waldbestandes in den Bergen, aber gegen 
früher hat er doch sehr gelitten, und namentlich ist die 
obere Waldgrenze sehr herabgesunken. Das beweisen 
allerwärts die Reste alter Wettertannen auf steilen Höhen. 
Und was das Schlimmste ist, man hat früher auch bei 
uns mit Vorliebe in den Wildbachschluchten ganze Kahl­
hiebe geschlagen, denn die Bachbetten sind überall beliebte 
Abfuhrgelegenheiten zu ThaI. 

Solche Abholzungen an den »Einhängen" geben aber 
Anlass zu zahllosen Verwundungen des Bodens, es ent­
stehen in ständiger Bewegung befindliche Geröllhalden, 

mochten dem Werke nicht den vollen Beifall zu erringen. 
Diese Wahrnehmung scheint mit zu dem vorzeitigen Ende 
Steindis beigetragen zu haben. 

Emerich Steindl wurde am 28. Okt. 1839 in Budapest 
geboren, der Künstler stand also erst im Beginn der 
~echziger Jahre; s«:ine ~llgemeine K~rperverfassung hltte 
Ihm wohl noch eme längere fachhche Wirksamkeit ge­
stattet. Er bes~chte zu seiner fachlichen Ausbildung das 
Polyt~chmkum m Budapest und späterhin die Akademie 
der bildenden Künste in Wien. Bald, noch in jungen Jahren 
wurde er als ,Lehrer an da~ Ofener Polytechnikum berufen: 
wo er techmsche Mechamk, Wasserbau und öffentliches 
Hochbauwesen lehrte Nach Zurücklegung einer hand­
wer~smässigen Thätigkeit als Maurer bezog er 1861 zum 
zwelt~n Male die Akademie in Wien, wo er Schüler von 
SChI~lldt und van der Nüll wurde. Nach sechsjlihrigem 
Studium kehrte er 1867 nach Budapest zurück um sich 
als s~lbständiger Architekt der Ausübung der' Bauk)1nst 
zu Widmen. Er hatte während einer 3sjäbrigen Thätigkeit 
das Glück, grosse und seltene Aufträge zu bekommen. 

Von seinen Werken seien angeführt die Ende der 
sechziger Jahre entstandenen Familiengrüfte der Grafen 
Andrassy und Nemes; ein Entwurf zur kgL Oper in Budapest, 
deren Ausführung jedoch nicht ihm, sondern dem Archi-
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bei grösseren Anschwellungen des Baches erfolgen dann sei. Das Eingreifen grösserer Körperschaften, von Pro­
Abrutschungen im Grossen, dadurch Stauungen, Durch- vinzen Kreisen, des Staates selbst, war um so noth­
bruch der Staurnassen und schliesslich die M ass e na b f uhr. wendiger als es immer klarer wurde, dass es sich bei 
Diese überfüllt, überstürzt das Bachbett im Thale um so Abwendu~g der Wildbachgefahr keineswegs um einfache 
mehr, als das bis hierher grosse Gefälle unten rasch sich und billige Mittel handeln könne. Die Auf~orstung allein 
bricht, und mit schlammiger Geröllmasse werden Felder konnte keinesfalls genügen, das z«:igtedasWI.eder~osbr~chen 
und Wiesen aberschüttet, werden menschliche Wohnstätten, erloschener Bäche. Auch stösst Ja bekanntlich die Wieder­
w.eg u~d Steg zers~ört. Das ist der ,,~uhrgang"_ Gegen ausdehnung der Bewaldung auf wirklich genügend grossen 
seme Riesenkraft glebt es unten kerne Abwehr wenn sie Flächen fast überall heutzutage auf unübersteigliche Hin­
voll entfesselt ist. dernisse gerade aus wirthschaftlichen Gründen. Es trat 

Im Muhrgang besteht aber die Wildbachgefahr nicht die Aufgabe heran, in ~ystematis<:her Weise di~ Bachbette.n 
allein. Die schleichende Arbeit unterwühlenderBäche" in allen ihren beweglichen Thellen zu befestigen, damit 
- und so he~sst anch diese Kat'~gorie von Wildbächen die Unterwühlungsthätigkeit zu hemmen und. so~cher­
zum Unterschiede von. den Bächen mit felsigem, über- maassen den Bestand des Waldes auf den wichtigsten 
h!lupt festem Bet~ - Ist oft um so gefährlicher, als sie Theilen der Bachgebiete dauernd zu sichern, die Muhr­
nicht. beachtet wird. Durch sie, nämlich durch regel- gänge unmöglich zu machen und die G.eröllab~uhr 
m~sslgen, wenn au~h weniger gewaltsamen Geschiebegang überhaupt thunlichst zu mässi.gen. pa .fern~r Im Gebirge 
Wird das Bachbett Im T~ale la~gsam aber stetig aufgehöht, auch Abwitterungs-Geschlebe m die Bache gelangen, 
trotz Räumens durch die Anheger. Das zwingt zur Auf- je nach Ausdehnung der Felsflächen und der Verwitter­
höhung. der Uferbauten - der" Wuhren" _ man sucht barkeit des Gesteins, so war die möglichste Z~rückhaltung 
eben die Geschiebe möglichst weiter zu führen. Damit auch dieser Geschiebesorte und gegeben~nfalls Ihre schad­
gela.ngen sie in den Thalfluss. Der erleidet das gleiche lose Ableitung gleichfalls zu berückslc~tigen .. 
Schicksal, denn auch sein Bett wird allmählich überfüllt Die Lösung dieser ganzen Aufgabe helsst Wildbach­
~rhöht, und so wird die Ueberfluthung der Ufer bei verbauung. Letztere ist also nicht, wie so häufig irrig 
nächstem grösserem Hochwasser vorbereitet. Ueber- angenommen wird etwa auf Errichtung von "Thaisperren" 
s~hvyemmungen, Uebermuhrungen der Thalflächen treten zur Verzögerung des Wasserablaufes gerichtet, sie besteht 
em mfolge erhöhte-n Hochwasserstandes, ohne dass die keineswegs nur in der Anlage von einfachen Fangbecken 
Hochwassermenge. ~rösser geworden zu sein braucht. für Gerölle, sondern sie hat in erster Linie die Geröll-

. ~sw~re aber IrrIg,. anzunehmen, dass diese Uebel, bildung zu hindern, also das Hauptübel dauernd zu be­
wie Sie mit der übermlisslgen Geröllabfuhr aus Wildbächen seitigen, sie hat dann noch die schad lose Abfuhr des 
sich einzustellen pflegen, einzig und allein durch Sünden Wassers sowohl wie des unvermeidlich bleibenden Ge­
der Bergbewohner, durch Entwaldun~, veranlasst würden. röllganges zu bewerkstelligen. Und da, wo diese Ziele 
Vielmehr kann jeder im GleichgewIchtszustande befind- erreicht sind, ist die Wildbachgefahr mit den vorhin kurz 
liche nicht unterwühlende Bach durch ein aussergewöhn- skizzirten schweren Schäden für die menschliche Kultur 
lich schweres Niederschlags- Ereigniss, also ohne jedes beseitigt, ist also die Aufgabe der Wildbachverbauung 
menschliche Dazuthun, in einen unterwühlenden bester voll erfüllt. Wo trotzdem am Thalflusse noch Ueber­
Sorte verwandelt werden, falls eben ablösbarer Unter- schwemmungen oder Uferabbrüche auftreten, kann die 
grund vorhanden ist. Das ist ein feststehender Erfahrungs- Ursache nicht in Mängeln der Wildbachverbauung gesucht 
satz. Wenn aber einmal die Unterwühlungsarbeit begonnen werden, sondern in der örtlichen unzureichenden Be­
hat, gleichviel ob aus dieser oder jener Veranlassung, so schaffenheit des Flussbettes. Denn wenn auch die Wild­
kommt sie so bald nicht mehr zur Ruhe, es müsste denn bachverbauung letzteres von Geschieben frei, dessen Raum 
sein, dass günstige Schichtungs- und Witterungs-Verhält- für's Wasser offen zu erhalten vermag - der Zustand 
nisse das Erlöschen des Baches möglich machen. Die der Flussufer, ihre bauliche Beschaffenheit und Maass­
grossen Muhr-Katastrophen sind allemal wohl vorbereitet verhältnisse können klarerweise nicht aus der Ferne, 
gewesen, und das geschieht oft ganz unabhängig von sondern nur an Ort und Stelle beeinflusst werden, d h. 
der Bewaldung, durch die fortschreitende Verwahr- mit Wildbachverbauungen kann wohl die Re­
losung des Bachbettes. - gelung eines Flusses auf entsprechend grosse 

. Nach und nach ist aber überall der Mensch gegen Länge in ihrem Erfolg gesichert, aber nicht er­
Naturschäden empfindlicher geworden; denn die Daseins- s par t wer den. 
Bedingungen haben sich überall verschärft und vermehrt. Ist zwar, wie vorhin angedeutet, derWald für Schaffung 
Vermehrt hat sich insbesondere das Bedürfniss nach Ver- gesunder Zustände in den Berggewässern von grösster 
dichtung und Ausbreitung der Bodenkultur. Darumwachsen Bedeutung, so kann er trotzdem die Verbauung nicht 
auch aus diesem Grunde nach Perioden ermässigter Nieder- ersetzen und überflüssig machen. Er sichert derselben 
schläge mit Wieder eintritt nasser Perioden allemal die zwar den vollen Erfolg, er hängt aber in seinem Bestande 
Klagen über Hochwasserschäden, man glaubt sie über- insbesondere auf jenen .Einhängen" vom Vorhandensei~ 
haupt und allgemein so plötzlich grösser geworden und einer genügenden Befestigung ab. 
oft müssen nächstliegende Bauten, Bahnen, namentlich Der Werth und die Wirkung von Wildbachverbau­
Fluss·Korrektionen, als alleinige Ursache gelten. Man hat ungen ist von mancher Seite über Gebühr ausgedehnt 
auch oft in den trockenen Jahren Land in Kultur ge- worden. Vor allem erwartete man von ihr das Ver­
nommen' ohne an Schutzwehren gedacht zu haben, Land, schwindenmachen der Hochwässer in den Gebirgs­
das vorher als gefährdet bekannt und gemieden war. flüssen, und wenn an Flüssen, deren Quellgebiet Ver-

Erst in der Neuzeit hat man erkannt, dass die Er- bauungen aufzuweisen hatten, doch wieder Ueberschwem­
greifung von Schutzmaassregeln gegen .diese Gefahr nicht mungen vorkamen, so war abfälliges Urtheil über die 
nur von örtlichem, sondern von öffentlIchem Interesse Verbauungen die natürliche Folge. Man müsste aber auf 

~------~------------------------------tekten von Ybl zufiel. Um die gleiche Zeit etwa schuf Seit 1870 war Steindl ordentlicher öffentlicher Professor 
Steiildl Entwürfe zur architektonischen Ausgestaltung der am Polytechnikum in Budapest, wo er zahlreichen Schü­
Margarethen-Brüc~e in Budapest. In den Jahren 1870 bis lern ein begeisternder Lehrer war. Neben seiner Lehr-
1875 entstanden die Entwürfe der Budapest-Franzstädter thätigkeit und der ausgedehnten Praxis ging eine nicht 
Kirche, des Arader Stadthauses, des Budapester Stadt- minder ausgedehnte öffentliche Thätigkeit her: an den 
hauses, des Josef-Polytechnikums. Später schuf er die verschiedenen Ausstellungen, an welchen Ungarn bethei­
ungarische Hochschule für Thierarzneikunde und als letztes ligt war, namentlich an der Landes~usstellung des Jah~es 
und grösstes Werk unter seinen Neubauten sein schon 1895, nahm Steindl lebhafte?- A!lthell,. wenn er a~ch h~er 
genanntes Parlaments-Gebäude, welches ihm als glänzen- nicht eine grössere Bau~hätlgkelt ausübte. Zahlreiche ll~­
der Sieg in einem heissumstrittenen Wettbewerbe zufiel. und ausländische Auszeichnungen entsprachen dem rel-

Eine umfangreiche Thätigkeit entfaltete der Vers tor- chen Lebenswerke des Verstorbenen. . 
bene in der Wiederherstellung alter Baudenkmäler; eines Mit Emerich Steindl ist einer jener ungarischen Archi­
seiner ersten Werke wal· in dieser Beziehung die wieder- tekten dahingegangen, welche über den Stilen stand«:n, 
hergestellte mittelalterliche Veste Vajda Hunyad. Ferner- denn seine Werke sind in ihrem Stilgepräge so verschle­
hin bearbeitete er Wiederherstellungs-Entwürfe für die den wie die Bestimmungen, welchen sie dienen. Es ist 
Szegeder Franziskanerkirche, für den Kassaer (Kaschauer) das 'bemerkenswerth besonders für jene Zeit, in welcher 
Dom, für St. Egyed in Bartfa, für das Gotteshaus in Maria- die Nachahmung der Vergangenheit als oberste~ Grund­
salva, für die Igloer und die innerstädtische Pfarrkirche satz künstlerischer Thätigkeit verkündet wurde. Die Schule 
in Budapest usw. Auch die herrliche Jaaker Abtei, ein ro- derWiederherstellungs-Thätigkeit hinderte ihn nicht, seinen 
manisches Werk, sowie die Körmöczbamyaer Kirche er- neuen Werken eigenen Geist aufzuprägen. Die in zu 
standen durch Steindl in verjüngter Gestalt. Als eine Folge hohem Grade individuelle Gothik aber war es, welche sein 
dieser Thätigkeit wurden eme grosse Anzahl Aufnahmen Parlamentshaus nicht allseitigen Beifall finden liess. Das 
der alten Baudenkmäler Ungarns gefertigt als Grundstock ist die Tragik des Lebens dieses grossen Künstlers. 
zu einem Landesinventar der Bauwerke der Vergangenheit. 

27. September 1902 • 



die meteoren Gewalten Einfluss ausüben können, wollte 
man die Katastrophen-Niederschläge verhüten, oder 
man müsste alle unsere Bergthäler in Intze'sche Stau­
becken verwandeln, wollte man bei solchen Niederschlägen 
die Hochwassermengen in Gebirgsflüssen wie Iller, Lech, 
Isar usw. zuverlässig und merklich vermindern. Und 
dann würden die Geschiebe zurückhaltenden Verbauungen 
ebenso erforderlich sein, denn die Staubecken würden 
ohne sie nur zu bald mit Gerölle gefüllt werden. 

aber diesen Widerstand, und die Verbauung kam in den 
lahren 1878- 1880 unter Leitung des genannten, um das 
Allgäu später besonders auch noch auf landwirthschaft­
lichem Gebiet hochverdienten Mannes zur Ausführung, 
ohne jedoch zunächst Nachahmun~ zu finden. 

Da kam das Jahr 1882 mit semer bereits erwähnten 
Doppel-Ueberschwemmungs-Katastrophe in Tirol, Kärn­
then, einem Theile der Schweiz, dem Rhein. Der fort­
geschrittenen Entwaldung ward allenthalben ganz allein 
die Ursache an diesem Unglück zugeschrieben. . Der .Werth der Wildbachverbauungen und, sag;en 

wir's gleich, der Thalfluss-Regelungen, beschränkt Sich 
also auf einen mehr örtlichen. Immerhin ist er noch so 
gross, dass sich deren hohe Kosten vollauf lohnen. Denn 
nicht allein verhüten Wildbachverbauungen Schäden, oft 
ungeheurer Ausdehnun~, sondern sie bringen unmittel­
baren Gewinn durch Ermöglichung höherer Kultur a1:lf 
ausgedehnten Landflächen. Man denke auch nur an die 
weitgehenden, durch zu hoch liegende Wasserläufe ver­
anlassten Thalversumpfungen, gegen welche die Entwässe­
rungs-Technik allein nur zu häufig machtlos bleiben müsste. 

So sehen wir denn in den bergigen Kulturländern 
allenthalben Wildbachverbauungen grössten Umfanges ent­
stehen. Allen voran steht Frankreich mit den gross­
artigsten Leistungen, dann folgt die Sc h w e i z, und seit dem 
Hochwasser-Jahre J882 hat sich auch Oesterreich syste­
matisch an diesem Wettlauf betheiligt. In diesen Ländern 
hat überall der Staat unmittelbar einrichtend und gesetz­
geberisch eingegriffen. 

In Ba ye r n ist man nun früher keineswegs auf die­
sem Gebiete vollständig müssig gewesen, aber man baute 
regel- und systemlos, mit unzulänglichen Mitteln und ohne 
allen Zusammenhang. Die erste regelrechte und voll­
ständige Wildbachverbauung war die Folge eines grösse­
ren Muhrbruches, desjenigen im Steigbach bei Immen­
s ta d t am 23. Juli 1873. Der Plan war vom Zivilingen. 
Widmann in Kempten nach Schweizer Muster verfasst. 
Die Kosten betrugen :141000 M., welche Summe von 
Staat, Kreis und dem Städtchen Immenstadt aufgebracht 
wurde. Hier leistete nun der bayerische Staat zum ersten 
Male mit der Hälfte dieser Summe einen _grösseren Bei­
trag, trotzdem er ebenso wenig wie der Kreis nach den 
heute noch geltenden bayerischen Wassergesetzen vom 
Jahre 1852 dazu verpflichtet gewesen wäre. 

Der Bauangriff verzögerte sich indess wegen des von 
Seite der Staats-Bautechniker dem Widmann'schen Plan 
entgegengesetzten Widerstandes. Man war eben damals 
in diesen Kreisen noch von dem bereits erwähnten Irr­
thum befangen, als bestände eine Wildbachverbauung nur 
in der Errichtung von Geröllfängern, deren Wirkung mit 
der Zeit ohne neuerliche Bauten und Ergänzungen sich 
verlieren müsste. vVidmann's zähes Festhalten überwand 

Preisbewerbungen. 
Einen Wettbewerb um Entwürfe zu Fussboden-Mustern 

schreibt die Sinziger Mosaik- und Thonwaaren-Fabrik A.-G. 
in Sinzig a. Rh. mit Frist zum 15. November d. J. für alle 
Künstler und Kunstgewerbetreibende aus. Für 6 Muster 
sind je 2 Preise zu 200, ISO, 100 M. ausgesetzt. Unter den 
Preisrichtern nennen wir die Hrn. Prof. H. Schaper in 
Hannover und Arch. E. Schreiterer in Köln a. Rh. 
Programm unentgeltlich durch die Direktion der Fabrik. 

Im Wettbewerb Krankenhaus Saarbrücken (vergl. No. 
41 und 46) hat unter 32 eingegangenen Entwürfen den 
I. Preis von 3000 M. und eine besondere Entschädigung 
von 1000 M. Hr. Arch. H. Weszkalnys in Saarbrücken 
für seine beiden Entwürfe mit den KennwoTten "Licht 
und Luft" und "Lindre Leiden" erhalten, die das 
Preisgericht als gleichwerthig an erster Stelle auszeichnen 
wollte, von denen jedoch bei demselben Verfasser die 
eine Arbeit nur als Variante der anderen betrachtet wer­
den konnte. Je ein Preis von 1000 M. wurde den Arbeiten 
mit dem Kennwort "Aus der Praxis", Verf. Hr. Arch. 
Richard Klepzig iu Gotha und "Südlicht", Verfasser 
vorläufig unbekannt, verliehen. -

Wettbewerb ev. Kirche In Strlesen bel Dresden. Als 
Verfasser der mit den Kennworten "Strahlenkreuz" 
und "Dresden" bezeichneten, zum Ankauf empfohlenen 
Entwürfe nennen sich die IIrn. Arch. Rich. Schleinitz 
in Dresden, bezw. Rud. Kolbe in Dresden·Loschwitz. -

Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Die Garn.-Bauinsp. S t ein e ba c h bei 

d. lntend. des XVI. Armee-Korps und K n 0 c h in Metz I sind 
gegenseitig versetzt. 

Preussen. Dem Reg.-Bmstr. a. D. Sie bol d in Bethel bei 
Bielefeld ist der kgl. Kronen-O rden III. KI. verliehen, dem Geh. 
Ob.-Brth. Wie s n er, vortr. Rath im Min. der Offentl. Arb. ist die 

Das veranlasste im Jahre 1883 die Kreisregierung von 
Sch~aben und .Ne~burg in Augsburg den Landrath dieses 
Kreises - d. I. die ständeartig zusammengesetzte Ver­
tretung .d~sselben - bei Aufstellung des Kreisbudgets 
zur Bewllhgung von Aufforstungs-Prämien aus Kreismitteln 
zu bewegen und zwar mit bestem Erfolg. Man wollte 
solchermaassen zur Waldvermehrung namentlich in den 
Bergen, beitragen. ' 

Dieses Vorgehen blieb aber so gut wie wirkungslos 
Es gewann auch die Ueberzeugung Raum dass den Auf: 
forstungen die Wildbachverbauungen vora~szugehen hätte. 
Das Widmann'sche höchst gelungene Beispiel begann also 
doch zu wirken. Namentlich der damalige kgl. Reg.- u. 
Kreis-Brth. Gigl vertrat die Verbauungsidee, und da der 
Landrath einhellig zur Durchführung von solchen auf 
Krei~ko~ten sich bereit erklärte, nur in der Voraussetzung 
ausgiebIgen Staatszuschusses, so kamen, da letzterer gleich­
falls gewährt wurde. bereits 1887 die inzwischen aufge­
stellten Verbauungs.Entwürfe zur Ausführung. 

Obwohl nun auch diese nicht sowohl vorwiegend 
örtliche Interessen, als weitere Ziele verfolgenden Bauten, 
es war die Warmatsgund- Verbauung im oberen HIer­
gebiet, anfangs nicht populär waren, so wurden doch in 
wenig Jahren eine ganze Reihe von Anträgen seitens Ge­
meinden oder Anliegern auf Durchführung von Verbauun­
gen in ihren Bächen durch den Kreis gestellt. Die nun­
mehr wegen des hier überall in den Vordergrund treten­
den örtlichen Interesses vom schwäbischen Landrath ge­
stellte Forderung von Baarleistungen der Antragsteller, 
wechselnd zwischen 20 und 25 % der Kostensumme 
wurde jedesmal anstandslos eingegangen. DÜrftigen und 
überlasteten· Gemeinden kamen die Distrikte zu Hilfe. 

Allgemein wurde aber ferner noch seitens des Land­
rathes zur Bedingung gemacht, dass für den Baugrund, 
dann für das benöthigte Holz- und Steinmaterial keine 
Entschädigung bezahlt zu werden brauche, endlich, dass 
die Betheiligten die Unterhaltung der fertigen Bauten zu 
übernehmen hätten. Auch diese wichtigen, oft schwer­
,,:iegende.~ Forderungen schreckten bei den Anträgen 
mcht zuruck. - (Schluss folgt.) 

Erlaubniss zur Annahme und Anlegung des ihm verlieh. Komthur­
kreuzes des grossh. sächs. Hausordens der Wachsamkeit oder vom 
weissen Falken ertheilt. 

Der Ob.- und Geh. Brth. Ha ass eng i e r in Posen ist z. Präs 
der kgl. Eisenb.-Dir. in Kattowitz, die Reg.- u. Brthe. Ho e f t i~ 
Elberfeld u. S t 0 I tin g in Halle a. S. sind zu Ob.-Brthn. mit dem 
Range der Ob.-Reg.·Räthe ernannt. Die Ob.-Brthe. Ho e f t und 
S t ölt i n g sind nach Königsberg bezw. Posen versetzt. 

Sachsen. Der Reg.-Bmstr. Buh I e in Charlottenburg ist z. 
ausserord. Prof. für Masch.-Elemente und Hebemaschinen in der 
mechan. Abth. der Techn. Hochschule in Dresden ernannt. 

Der Ob.-Brth. La r ras s ist z. Vorst. der IlI. Abth., der Ob.­
Brth. v. Sc h ö n b erg z Vorst. der IV. Abth. der Gen.-Dir der 
Staatseisenb. und der Brth. Fr i e d r ich z. Vorst. des Betr.-Masch.­
B~r. ernannt. -: Der Brth. Bau man n in Zwickau ist der Gen.­
Dir. der Staatselsenb. als techno Hilfsarb. zugewiesen. 

. Der Reg.-~mstr. C 0 I b erg in Dresden-A. ist aus dem Staats­
dienst ausgeschieden. 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. M. P. In Ohlau I. SchI. Ein solcher Fall ist 

u':!s nicht beka~1nt .und wir können uns kaum denken, dass eine 
Elsen~ahn-Betnebstnsp. eine derartige Forderung stellen sollte, ohne 
d~ss tn d:n ~edtn~ungen. dem Unterneh!Der nach dieser Richtung 
htn ausdruckh~h etne Pfltcht auferlegt Ist. Es ist uns allerdings 
b~kannt, dass 10 den Bedi,:!gungen mitunter Bestimmungen stehen, 
wie: "Unte~neh~er hat Sich vor Abgabe seines Angebotes von 
d~r Zugängltchkelt der Baustelle zu überzeugen usw." aber aus 
etner solchen allgemeinen Bestimmung ein Recht herleite~ zu wollen 
dass der Unternehmer zu einern allseitig von fremdem Besitz um~ 
s~hlossenen, bisher nicht zugänglichen Grundstück auf eigene Kosten 
etnen Weg zu schaffen habe, wäre denn doch etwas weitgehend. 

. Inhalt: E~ twurf zu einer evangelischen Kirche mit Pfarrhaus far 
Dmsburg. - Die XV. Wanderversammlung des Verbandes deutscher Archi­
te,kten- und Ingenieur-Vereine zu Augsburg vom 1.-3- September 1902 
(F ortsetzung). - Emerich Steindl t - Preisbewerbungen. - Personal­
Nachrichten. - Brief- und Fragekasten. 
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